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TAGESSCHAL 


POLITIK 


'Wsedter speoSaet: Nach fünfwöchi- 
ger Schließung ist die Ständig 
Vertretung der Bundesrepublik in 
Ost-Berlin gestern nach Umbau- 
ten iur den Besucherverkehr wie- 
der geöffnet worden. Der Zugang 
für „DDR “-Bewohner war Ende 
Juni unterbunden worden, nach- 
dem rund 50 Menschen in der Ver- 
tretung Zuflucht gesucht hatten. 

Kohl: Erstmals seit seinem Amts- 
antritt spricht der Kanzler auf ei- 
nem Gewerkschaftstag. Am 2. 
September nimmt er an einer 
Konferenz der IG Chemie-Pa- 
pier- Keramik in BwMn teil , , 

Terrorismus: Im südfranzösi- 
schen Ort. Anglet verhaftete die 
Polizei Eugenio Ecbeveste, die 
Nummer zweider basKscben Ter- 
rororganisation ETA-Mälitar. (SA) 


Rüstung: Moskau hat erstmals 
eingeräumt, daß auch die UdSSR 
Marschflugkörper großer Reich- 
weite entwickele. Die USA gaben 

sich „gefährlichen Illusionen“ 
hin, wenn sie glaubten, auf diesem 
Rüstungsseklor eine Überlegen- 
heit erzielen zu können. 

El Salvador: In einem der blutig- 
sten Gefechte seit Beginn des 
Bürgerkriegs haben linksgerichte- 
te GuerrilLeros bei Angriffen auf 
landwirtschaftliche Kooperativen 
66 Zivilgardisten getötet (S. 4) 

Nahost: Der Bürgermeister von 
Bethlehem erhielt von den israeli- 
schen Behörden die Erlaubnis, 1,5 
Milli onen Dollar Spendengelder 
für seine G emeinde in Empfang 
zu nehmen, die größtenteils aus 
Saudi-Arabien kommen. 


<&p Olympische Spiele «p 

Die Medaillen der deutschen Mannschaft: 

Der Kölner Radrennfahrer Fredy Schmidtke (1000-m-Zeit- 
fahren) und der Offenbacher Schw imm er Michael Groß (100 
m Delphin in der Weltrekordzeit von 53,08) gewannen am 
zweiten Wettkampftag die Goldmedaillen für die deutsche 
Mannschaft Eine Silbermedaille gab es in der 4x200-m-Frei- 
stil-Staffel der Herren, die den Amerikanern den 'Vertritt 
lassen mußte. 

Die wichtigsten Entscheidungen heute: 

Schießen: K3einkaliber-Drei Stellungskampf; Männer (18.00 
Uhr). 

Rad: Einzelverfolgung 4000 m, Männer (19.00 Uhr). 
Gewichtheben: Leichtgewicht (3.00 Uhr). 

Moderner F ünfkamp f: 5. Wettbewerb: Laufen (2.00 Uhr). 
Turnen: Kür der Damen, Mannschaftsfinale (2.30 Uhr). 
Ringen: Klassischer Stil: Papier-, Feder- und Halbschwer- 
gewicht (21.00 Uhr). 

Die deutschen Medaille nkandidaten heute: Die Schützen 
Peter Heinz (Hegelsberg) und Kurt Hillenbrand (Kronau), 
der Radrennfahrer Rolf Gölz (Berlin) und der Fünfkämpfer 
Achim Bellmann (Warendorf). 


WIRTSCHAFT 


US-Hanshalt: Ein Defizit von 175 
Milliarden Dollar prognostiziert 
Notenbankchef Paul Volcker für 
das Fiskaljahr 1984. 

Kasko-Rabatt: Einen Beitrags-, 
nachlaß in der Vollkaskoversiche- 
rung von zehn Prozent für Autos 
mit; einem Anti-BkjdaaejtS^sfem 
hat der Verband der Au tov e rs i - 
cherer HUK seinen Mitgliedern 
empfohlen. '! 

Ölmarktr Bis ^Oktober oder No- 
vember muß die Opec die Rohol- 


preise nach Ansicht des saudi- 
schen Ölministers Yamani auf 
dem derzeitigen Niveau halten. 
Bis dahin dürfte die Krise am Öl- 
markt überwunden sein. (S. 9) 

Börse: Bei vorsichtigen Kaufen 
von Standardwerten kannte sich 
das ’Kursniveau ' m 'etwa behaup- 
ten. WELT-Aktienindex 138,0 
(138,2). Der Rehtenmarkt tendier- 
te sehr ruhig bei geringen Kurs-' 
Schwankungen. Dollar-Mittelkurs 
2,8964 (2JB980)-Maric. Goldpreis je 
Feiminze 342,35 (338,50) Dollar. 


KULTUR 


Berliner IMhannMuten Mit.ei- 
ner Zivilöägß.vor dem Berliner 
Landgericht will Herbert von Ka- 
rajan offenbar versuchen, das Or- 
chester zur Einhaltung seines Pn^ 
duktionsvertrags für Schallplat- 
ten und Videoa ufnahm en zu zwin- 
gen. Die Philharmoniker hatten 
den Vertrag, der sie fünf Jahre 


exklusiv an Karajan bindet, frist- 
los gekündigt (S. 17) 

Oper. Zwei chinesische Künstler, 
der Tenor Jie-yi Zhang und die 
Mezzospranisün Manhua Zhan, 
gewannen in Wien gemeinsam 
den ersten Preis im Internationa- 
len Wettbewerb für Opernsänger. 



ZITAT DES TAGES 


99 Ich bin dagegen, der FDP so 
eine Art ökologische Überlebens- 
nische zu überlassen. Das macht 
eine liberale Partei kaputt 99 


Bxindeswirtschaft^minister Martin ; — 
mann (FDP) in einem Interview der Illu- 
strierten „Bunte" zur umwehpolitischen 
Diskussion in seiner Partei 

FOTO; R. SCHIA2E-VOGBERG 


AUS ALLER WELT 


Zugunglück: Eine streunende 
Kuh hat das mit mindestens 13 
Toten und 44 Verletzten schwer- 
ste Eisenbahnunglück in Großbri- 
tannien sät 17 Jahren verursacht. 
Beim Versuch des Lokführers, ei- 
nen Zusammenstoß durch eine 
Vollbremsung zu vermeiden, ent- 


.Nahverkehiszug 

burgh^Glasgow. {S. 18) 


Edin- 


Scbatxsuche: Die Überreste des 
legendären tiiprii^SnHiäfo^n 
Schatzschiffes „De Break“ glaubt 
eine. Gruppe amerikanischer 
Schatzsucher im Atlantik geortet 
zu haben. Das Schiff war 1798 mit 
einem Schatz aus Edelsteinen und 
Gold gesunken. (S. 18) 

Wetten Bewölkt, später Aufheite- 
rung;. 20 bis 26 Grad. 


AaBerdemlesenSie in dieser Ansgabe: 

Meinungen? -Frauen an die Macht? 

Allein -QuaHSt sollte- den Ans- 
scfüaggebeo i/ v $.2 


NATO: Oberbe fe hlshaber Wesky 
McDonald: Nur, offener Nordat- 
lantik bietet Sicherheit S.8 


Ohnpisdte Spiele: Schwarze Tage 
' für „Haie“ und Spekulanten -das 
-Geschäft bleibt aus ‘ S.3 


den Umweltschutz im Gnmdge- 
:'"8ete vöahkfimwffl; - SL4 


Fernsehen: Die Schurken liebte er 
ganz besonders - über den Schau- 
spieler J. Cotton ... S.8 

Verbraaelit« Konsumenten ver- 
stärken die Konjunkturbewegung 
-eineKffl-Studie S.9 

-Serie: Autoren und ihre Lieb- 
. Tingsbnmneh - Christian Färbers 
drei Unbekannte-. ... S.17 

Forum: PetsenaSBÜ und Leser- Verbrechen: Santi , rfeq kreiert 
krcef e m > dfe Redaktion der neue’ Form der Entfuhrung - Ver- 
WELT; WcstdesTag« - & $ schleppt ^Iutewiew S. 17 

Ab •nte deotsch« Mtww vmH- 
toaffidrt die WIÖ te ein* Vorabcfavck dto trimnrayn du W«tt- 
AS«tM ÖttHMf Om» dm 15 Ww Ja obmmlocttwiH dw .DD»- 
■ ^ntsoM hotte.4RS) ..... 


_ WiedusjJDR“ 

Menschenrechte sieht - Experten 

' • : S.5 


Buschhaus kann in Betrieb 
gehen. Debatte im Bundestag 

Nor noch wenige Abgeordnete der FDP äußerten Vorbehalte 


msVhey.Bonh 

Bun deskanzler Helmut Kohl hat 
die Diskussion über das Kohlekraft- 
werk Buschhaus ring» benutzt, um 
die Abgeordneten der Union zu mehr 
Selbstbewußtsein zu ermutigen. „Wir 
müssen mehr über unsere Erfolge je- 
den, sonst glauben es uns die Leide 
nicht, daß wir das getan haben.“ 
Gleichzeitig riet der Kanzler den Par- 
lamentariern, „nicht jeder Stimmung 
anheimzufeilen“. . 

Kein Wort sagte der Kanzler über 
die FDP, die aus der Diskussion jum 
Buschhaus fest noch eine Koalitipns- 
krise hatte entstehen lassen. 
Sondersitzung des B 1 
wies die Koalition auf der Basis 
„nachgebesserten “ B 
zepts gestern ihre Mehr] 
keit 

Kohl ist entschlossen, die 
sehen Leistungen der B 
rung in direktem Kontakt mit Ge- 
werkschaftsmitgliedern 
Er kündigte vor der Unio: 
an, er werde auf Tagungen Eier IG 
Bergbau und der IG 
rhetL Sollten die Grünen 
Einfluß gewinnen, würde 
Ende positiver 
Perspektiven bedeuten, 
in das „Fahrwasser“ derGi 


spre- 

■lr eny n 

das 


geral 


ten sei, sei kein „normales Miteinan- 
der“ mehr mit der Opposition mög- 
lich. 

In der Diskussion über Buschhaus, 
sägte Kohl, hätten einige wiederum - 
wie schon in der Nachrüstungsdebat- 
te - versucht, das „Geschäft mit der 
Angst“ zu betreiben. Ministerpräsi- 
dent Ernst Albrecht aus Hannover 
meinte hinter den Fraktionstüren, ei- 
nige rot-grüne Journalisten hätten im 
Zusammenhang mit Bus chha us ei- 
nen „Popanz“ aufgebaut Fraktions- 
vorsitzender Alfred Dregger vertrat 
die Auffassung, mit dem Busch- 
haus-Konzept werde die Zielsetzung 
des Bundestages vom 28. Juni er- 
reicht, Umweltbelastungen in der 
Helmstedter Region zu senken und 
gleichzeitig die Arbeitsplätze zu si- 
chern. Dregger, der ansonsten die 
FDP nicht ansprach, sagte, Wirt- 
schaftsminister Martin Rangwnanq 
habe sich in den letzten Tagen „sehr 
konstruktiv“ verhalten. 

Stoltenberg, der im Parlament die 
Einfuhrungsrede hielt, meinte, mit 
der neuen Entschließung sei man an 
die Grenze des Vertretbaren und 
Möglichen gegangen. In einem Koali- 
tionsgespräch hatten rieh CDU/CSU 
und EDP unter dem Vorsitz von Bun- 


deskanzler Kohl auf folgendes Kon- 
zept verständigt 

- Das Kraftwerk Buschhaus wird 
nicht mit fiai»irnhto, sondern mit 
Braunkohle betrieben und mit größe- 
rer Kapazität arbeiten als bisher vor 
gesehen. Gleichzeitig wird das Kraft- 
werk Offleben I stillgelegt und Offle- 
ben n in seinem Betrieb reduziert 
Dadurch soll der Schwefelausstoß 
von jetzt 145 000 auf 120 000 Tonnen 
jährlich gesenkt werden. 

- Von 1986 an wird die Schadstoffbe- 
lastung durch den Einbau des Trok- 
ken-Additiv-Verfahrens (Bindung 
des Schwefels mit Kalk) für die Blök- 
ke A und B des Kraftwerks Offieben 
II um weitere 6500 Jahrestonnen ver- 
ringert Die Kosten dafür werden auf 
110 Milli onen Mar k veranschlagt 

- Unabhängig davon wird die Filter- 
anlage für Buschhaus nicht erst 1988, 
sondern bereits bis zum 30. Juni 2987 
eingebaut Dann wird nach Berech- 
nungen der Fachleute der Schwefel- 
ausstoß unter 35000 Jahrestonnen 
sinken. 

Mit diesem Konzept gingen der 
FDP- Vorsitzende Genscher und Bun- 
deswirtschaftsminister Bangemann 
gestern in die FDP-Fraktion. Gen- 
scher berichtete von Angeboten 
• Fortsetzung Seite 8 


Shamir und Peres reden über Koalition 

Israels Präsident fordert „Regierung der nationalen Einheit“ / Wer wird Premier? 


) 


E.LAHAV, Jerusalem 

I mdS Ministor pr ayHA nt. und Li- 
kud-Chef Itzhak Shamir trifft sich 
heute mit dem Vorsitzenden der Ar- 
beiterpartei (Maarach), Shiinon Pe- 
res, zu einem ersten Kbalitidnsge- 
Spräch, um Möglichkeiten ftpr eine 
„Regierung der nationalen Einheit“ 
auszuloten. Vor allem wegen der ka- 
tastrophalen wirtschaftlichen' Situa- 
tion haben sich beide öffentlich für 
eine solche Koalition ausgesprochen. 
Shamir ging sogar einen Schritt wei- 
ter. als er die Frage, ob eraufch bereit 
wäre, in einem Kabinett linter dem 
Vorsitz von Peres als „gewöhnlicher“ 
Minister zu dienen, nicht rundweg 
verneinte. Der Premier fugte hinzu, in 
den entscheidenden “i 
und politischen Fragen gebe es keine 
wesentlichen Meinungsverschiedem 
beiten zwischen Likun und Maarach. 

Das Treffen zwischen Shamir und 
Peres ist das erste Ergebnis einer In- 
itiative von Staatspräsident Chairn 


Herzog, der sich vehement für die 
Bildung einer „Regierung der natio- 
nalen Einheit “ einsetzt. Noch vor der 
gesetzlich vorgeschriebenen Veröf- 
fentlichung der Wahlergebnisse im 
Regierungsblatt hatte er gestern Sha- 
mir und Peres zu sich griarien, um 

SEITE 2: 

Doch Grote Koalition? 

ihr e Finriellnng zum Vorschlag ei- 
ner großen Koalition zu prüfen“. Der 
Präsident ließ wissen, er habe der 
hergebrachten Prozedur vorgegrif- 
fen, „weü die wirtschaftliche Lage die 
Errichtung einer so breit wie möglich 
basierten ikiegierung erforderlich 
macht und damit die inneren Gefühle 
des Volkes zum Ausdruck kommen“. 

Auch Sprecher des' Maarach und 
des LUoid gaben sich einhellig davon 
überzeugt, daß eine große Koalition 
am besten den Interessen des Landes 
gerecht würde. Nunmehr geht es al- 


lerdings um die entscheidende Frage, 
wen Präsident Herzog mit der Bil- 
dung der Große-Koalitions-Regie- 
rung betrauen soll, denn dieser Poli- 
tiker wird, falls ihm tatsächlich die 
Bildung eines Kabinetts gelingen 
sollte, auch Premierminister der 
neuen Regierung sein. Sowohl Lifaid 
als auch Maarach erheben Anspruch 
auf dieses Amt 

Von seiten des Likud wird erklärt 
daß Peres bei einer großen Koalition 
sich nicht wnma l der 44 Sitze des 
Maarach sicher sein kann, Demi die 
sechs sozialistischen Mapam-Ab- 
geordeten könnten dann den Maa- 
rach verlassen. Peres hat in den bis- 
herigen Koalitionsverhandlungen 
an«»h pmsehgn müssen, d«ft pine — 
kleine - Koalition unter seiner Lei- 
tung nur mit der Unterstützung aller 
religiösen Parteien möglich wäre. Da- 
bei müßte er Zugeständnisse ma- 
chen, zu denen er sich nicht in der 
Lage sieht 


Kontroverse im Kreml über „DDR“? 

„Iswestija“ befürwortet nach „Prawda“-Kritik indirekt Honeckers innerdeutschen Kurs 


CARL GUSTAF ST^ÖHM, Wien 
Die innerdeutsche Politik von 
SED-Chef Erich Honecker hat offen- 
bar in den Reihen der Kreml-Füh- 
rung Kontroversen ausgelöst Wenige 
Tage nachdem die Moskauer „Praw- 
da“ vor einer „Öflhung“ der „DDR“ 
gegenüber der Bundesrepublik und 
einer möglichen Untergrabung des 
SED-Systems durch Bon p warnte, 
hat nun die Moskauer 
das Organ der Sowjetregierung -eine 
Position eingenommen, die ln Gegen- 
satz zur „Prawda“ zu stehexi scheint 
In dem „Iswestija“-. 
zuvor der „Prawda“ -Ko: 
stem im SED-BIatt „Neues 
land“ ausführlich zitiert wuräe, heißt 
es, die Staaten der Östlichen Wirt- 
schaftsgemeinschaft (RGW) | setzten 
sich für„nonnale weltwirtscmfUiche 
Beziehungen“ ein; sie seien i konse- 
quente Gegner der wirtschaftlichen 
Abgeschlossenheit“. Man wolle „um- 
fassende, gegenseitig vorteilhafte Zu- 
sammenarbeit mit anderen Staaten“ 
und „eine Normalisierung der inter- 
nationalen Wirtschaftsbeziehungen“ 
sowie die Beseitigung jeglicher Bar-. 


rieren“ im Ost-West-HandeL Das 
Moskauer Regierungsblatt erklärt 
und das „Neue Deutschland" zitiert, 
daß der Ost-West-Handel noch viel 
umfangreicher sein könnte und daß 
es dafür „beträchtliche Reserven“ ge- 
be. „Man darf nicht vergessen"“, heißt 
es in der „Iswestija“, „daß für einige 
Betriebe in Westeuropa Ostaufträge 
eine Frage von Leben oder wirt- 
schaftlichem Ruin sind. Denn gerade 
Aufträge aus sozialistischen Ländern 
sichern in diesen Betrieben Arbeite- 
plätze für Hunderttausende.“ Offen- 
bar nicht zuletzt im Blick auf den 
jün gsten Bo nner Milliardenkredit für 
die „DDR“ schreibt die „Iswestija“ 
ferner: „Das ist eine unbestreitbare 
Tatsache: Aufträge aus sozialisti- 
schen Ländern sind westlichen Län- 
dern viel wert. Jede Bank ist auch 
dazu da, Geld zu verleihen und es mit 
Zinsen zurückzu bekommen.“ 
Besonders dieser letzte Satz stellt 
eine für sowjetische Verhältnisse er- 
staunliche Formulierung und zumin- 
dest indirekt eine Rechtfertigung der 
Honecker- Linie dar. Nachdem bereits 
die ungarische Gewerkschaftszeitung 


„Nepszava“ die Außenpolitik und die 
innerdeutsche Politik der „DDR“ 
ganz anders als die „Prawda“ bewer- 
tet und indirekt gegenüber Angriffen 
aus östlicher Richtung verteidigt hat- 
te, erhält Honecker vor seiner Reise 
in die Bundesrepublik Deutschland 
nun auch SchützenhQfe von einfluß- 
reicher sowjetischer Seite. 

Zwischen „Prawda“ und „Iswes- 
tija“ hat es schon zu Chruschtschows 
Zeiten gelegentlich interessante Mei- 
nungsunterschiede gegeben. Das Re- 
gierungsblatt stand seinerzeit der Li- 
nie Kossygins näher als jener Bre- 
schnews. 

Auch jetzt stellt steh die Frage, ob 
hier ein Konzeptionsunterschied zwi- 
schen jenen Kräften in der Sowjet 
führung sichtbar wird, die eine totale 
Abriegelung und Militarisierung des 
Systems gegenüber der Außenwelt 
forcieren, und einer anderen Kreml- 
Gruppe, die in Kenntnis der eigenen 
StruMurschwierigkeiten für eine be- 
hutsamere Politik sowohl gegenüber 
den Vaaanftngtpflten in Osteuropa als 
auch gegenüber dem Westen eintritt 


Befreiung nach Art von Mogadischu 


DWirmc. WiUemstadt/Bonn 

Mit Hilfe einer U S- Anti-Terror- Ein- 
heit sind in der Nacht zum Dienstag 
die 81 Insassen eines entführten vene- 
zolanischen Verkehrsflugzeuges auf 
der Antiüeninsel Curagao gewaltsam 
befreit worden. Die beiden Geisel- 
nehmer, ein Haitianer und ein Bürger 
der Dominikanischen Republik, wur- 
den erschossen, die Paskgtere und 
Besatzungmitglieder kamen mit- 
dem Schrecken davon. Gestürmt 
wurde die DC-9 von venezolanischen 
und. US-Soldaten gegen -zwei Uhr 
Ortszeit auf dem Flughafen von Wil- 
lemstadt, als einer der Entführer mit 
seiner Freu über Funk sprach, die ihn 
zum Aufheben überreden wollte. 

Der Erstürmung des Flugzeuges 
waren mehrstündige ergebnislose 
Verhandlungen zwischen den Ent- 
führern und den Behörden von Cuza- 
Qao vorausgegangen. Die Terroristen 
hatten unter anderem ein Losegeld 
von fünf Millionen Dollar und die Be- 
reitstellung eines Hubschraubers ver- 
langt Als die Behörden darauf nicht 


eingingen, verlangten die Entführer, 
das Flugzeug wieder startklar zu ma- 
chen. In der Zwischenzeit war aber 
ws den Reifen der Maschine die Luit 
abgelassen worden, und Löschfahr- 
zeuge begannen, die Startbahn zu 
blockieren. 

Schon am Tag vorher hatte der 
Sprecher des US-Präsidenten in Kali- 
fornien bettätigt, daß auf Bitten Ve- 
nezuelas und der niederländischen 
Antillen die USA »technische Bera- 
ter“ zur Verfügung gestellt hatten. 
Nach Berichten kamen sie aus Fort 
Bragg in Nord-Karolina, wo eine ame- 
rikanische Anti-Terror-Truppe statio- 
niert ist Die Spezialisten landeten auf 
der NachbarinSel Bonaire und flogen 
mit eurem Hubschrauber nach Cure- 
$ao weiter. Noch ist unbekannt, wel- 
che Rolle die Amerikaner im ein- 
zelnen bei der Befreiungsaktion ge- 
spielt haben. 

Die Luftpiraten hatten das Flug- 
zeug am Sonntag auf dem Flug von 
der venezolanischen Hauptstadt Ca- 
racas nach Curacao in ihre Gewalt 


gebracht Nach einem Irrflug über 
drei weitere Flughäfen, wo es jeweils 
zwischenlandete, war es schließlich 
am Montag in Cura^ao angekoounen. 

Die Erstürmung der Maschine lief 
nach einem ähnlichen Muster ab, 
nach dem im Oktober 1977 die Anti- 
Terror-Einheit des Bundesgrenz- 
schutzes, die GSG 9, das entführte 
Flugzeug der „Lufthansa“ auf dem 
Flughafen von Mogadischu befreit 
hatte. Wahrend der eine der Entfüh- 
rer durch das Funkgespräch mit sei- 
ner Frau abgelenkt war, drangen die 
Befreier im Schutze der Dunkelheit 
durch die Hecktüren ein und eröffne- 
ten das Feuer auf die KrimineUm. 
Eine Fhigzeug-Erstürmung war von 
der GSG 9 lange vor Mogadischu im- 
mer wieder geübt worden. Ihr Kom- 
mandeur, der damalige Polizeidirek- 
tor Wegener, beute Kommandeur des 
Gxeizsciiutzkommandos West in 
Bonn, hatte seine Erfahrungen beim 
Aufbau einer Anti-Terror-Truppe 
auch an die Amerikaner in Fort Bragg 
weitergegeben. 



D ie Sondersitzung des Bun- 
destages über das Kohle- 
kraftwerk Buschhaus war ein 
überflüssiges Spektakel, das 
den Steuerzahler eine Menge 
Geld kostet und viele Abgeord- 
nete, die zum Teil von fernen 
Ferienorten telegraphisch nach 
Bonn beordert worden waren, 
in schwefelsaurem Zustand die 
Rückreise antreten ließ. Die 
st undenlange Buschhaus-De- 
batte hat keine neuen Fakten 
zutage gefördert, die über die 
intensive Diskussion der letzten 
Tage hinausgehen; das aber hat 
te man von vornherein absehen 
können. 

So kann von ihr auch kein 
EinflnB auf die nunmehr fälli- 
gen Entscheidungen des Bun- 
deskabinetts und der Landes- 
regierung in Hannover ausge- 
hen: Mit der Betriebsgeneh- 
migung für Buschhaus wird 
noch heute gerechnet Zum 
Konzept der Bundesregierung 
gibt es keine brauchbare Alter- 
native, und die feierlich insze- 
nierten „Nachbesserungen“ 
sind Marginalien, die nicht der 
ökologischen, sondern der poli- 
tischen firh fl^g tnf frrnTt riprnn g 
rfjpttAn sollen. 

Die Zahlen, die eine dra- 
stische Reduzierung der Luft- 
verschmutzung in der Helm- 
stedter Region Voraussagen, 
sind beeindruckend - auch 
dann, wenn man die dafür not- 


SCHELL 


wendigen Millionenkosten in 
die Rechnung einbezieht Vor 
diesem Hintergrund ist der 
SPD, die auf der alten Forde- 
rung beharrte, Buschhaus nur 
mit einer Filteranlage in Betrieb 
zu nehmen, die Diskussion 
schwergefollen, zumal da die 
Gewerkschaften aus Sorge um 
Arbeitsplätze das Regierungs- 
konzept unterstützt haben. Die 
anfängliche Hoffnung von Frak- 
tionsführer Vogel, er könne in 
dieser emotionsgeladenen De- 
batte schwankende FDP-Abge- 
ordnete auf seine Seite ziehen, 
hatte sich schon im Vorfeld zer- 
schlagen. 

A ber auch für die Koalition 
bleibt ein bitterer Nachge- 
schmack. Die Vorgänge um 
Buschhaus sind ein Para- 
debeispiel dafür, wie man es 
nicht machen soll: das Ver- 
nünftige erst einmal zu ver- 
schreien und dann kostspielige 
Kosmetik um des eigenen Ge- 
sichts willen zu verlangen, weil 
man sich ja nun mal exponiert 
habe und nicht einfach zugeben 
könne, daß man nur den Auf- 
stand um des Aufstands willen 
geprobt habe. So mancher Ab- 
geordnete zeichnet, wieder am 
Strand seiner Träume eingetrof- 
fen, gedankenvoll Buchstaben 
in den Sand: FDP - Für Das 
Profil Die Wunden werden 
wohl noch einige Zeit schmer- 
zen. 


US-Umweltamt 
will Bleigehalt 
im Benzin senken 

DW. Washington 

Die US-Umweltschutzbehörde 
(EPA) hat eine drastische Reduzie- 
rung des Bleigehalts im Benzin vor- 
geschlagen. Wie EPA-Chef William' 
Ruckeishaus bekanntgab, soll ab 1986 
nur noch ein Zehntel Gramm Blei je 
Gallone (rund 33 Liter) Benzin zuläs- 
sig sein. Derzeit gilt das 1982 einge- 
führte Höchstmaß von 1,1 Gramm je 
Gallone. Ziel sei es, die Verwendung 
von Blei im Kraftstoff völlig zu been- 
den. Mit dem Ersatz älterer Fahrzeu- 
ge durch solche für bleifreies Benzin 
sollte bleihaltiger Kraftstoff Mitte der 
neunziger Jahre verschwinden. 

, Bleihaltiges Benzin ist in den USA 
etwa sieben Cents (rund 20 Pfennig) 
je Gallone billiger als bleifreier Kraft- 
stoff Zur verstärkten Umweltbela- 
stung haben nach Angaben von Ruk- 
kelshaus besonders 13 Prozent der 
Kraftfahrer beigetragen, die gesetzwi- 
drig bleihaltiges Benzin in Kraftfahr- 
zeugen verwenden, die für bleifreies 
Benzin ausgelegt seien. Ruckeishaus 
kündigte an, daß durch die neuen 
Bestimmungen auch die Pr eisunter - 
schiede beseitigt werden sollen. 

Die neuen Bestimmungen würden 
nach Angaben des Behördenchefs 
575 Millionen Dollar kosten. Mit Ein- 
sparungen von 1,8 Milliarden Dollar 
durch geringere Aufwendungen für 
das Gesundheitswesen, durch höhere 
Kilometerleistung und weniger War- 
tungsaufwand für die Autos würden 
diese Kosten aber mehr als ausgegli- 
chen. Hohe Bleigehalte können, wie 
der EPA-Chef hinzufügte, lebensbe- 
drohende Himschäden bei Kindern 
sowie schwere Anämie und Nieren- 
leiden verursachen. 


China sieht 
„Durchbruch“ in 
Hongkong-Frage 

DW. Peking 

Die Gespräche des britischen Au- 
ßenministers Sir Geoffrey Howe über 
die Zukunft der Kronkolonie Hong- 
kong sind in Peking offenbar erfolg- 
reich zu Ende gegangen. Nach einem 
Treffen Howes mit dem. führenden 
chinesischen Politiker Deng Xiao- 
ping sprach der chinesische Außen- 
minister Wu Xueqian gestern von ei- 
nem „Durchbruch“ . Deng, der seinen 
Urlaub am Meer für das Treffen mit 
Howe unterbrochen hatte, erklärte, es 
seien „sehr gute Ergebnisse“ erzielt 
worden. Er bedankte sich bei Howe 
für dessen „großartige Arbeit“ und 
sagte, Premieiministerin Thatcher 
habe „die britische Kolonialherr- 
schaft beendet“. 

Nach Angaben Wus ist bei den Ge- 
sprächen in Peking über „einige 
wichtige Fragen“ im Detail gespro- 
chen worden, und sieht es so aus, als 
ob eine Vereinbarung über die Zu- 
kunft Hongkongs bis September ge- 
troffen weiden könnte. Nach briti- 
scher Auffassung kann dieses Ab- 
kommen sogar noch vor dem von 
China gesetzten Termin am 30. Sep- 
tember paraphiert werden. 

China soll von Großbritannien 
1997, nach Auslaufen eines 1898 Un- 
terzeichneten Pachtvertrages, die 
Souveränität über Hongkong zurück- 
erhalten. Wie aus britischen Delega- 
tionskreisen verlautete, will Howe 
heute in Hongkong vor der Presse 
darlegen, daß sich beide Seiten ver- 
ständigt hätten, das gegenwärtige Fi- 
nanz- und Bankensystem Hongkongs 
beizubehalten. Es sei auch Einigung 
über eine Garantie der Menschen- 
rechte erzielt worden. 


London: Ohne Rückzahlung 
kein höherer EG-Beitrag 

Entscheidung des Straßburger Parlaments kritisiert 


DW. London 

Die britische Regierung will die 
Ratifizierung der beschlossenen Er- 
höhung der EG-Finanzmittel durch 
das Unterhaus so lange blockieren, 
bis das Straßburger Europaparla- 
ment die gesperrte Rückerstattung 
der zuviel gezahlten EG-Beiträge an 
Großbritannien wieder freigibt Mit 
dieser Ankündigung durch den 
Staatssekretär im Außenministeri- 
um, Malcolm Rifldnd, reagierte Lon- 
don gestern auf den BeschJuß des 
Straßburger Parlaments, das in der 
vergangenen Woche die Beztrags- 
ruckvergutung an Großbritannien 
aus dem Jahre 1983 in Hohe von 440 
Mffliftrtfrn Pfund (rund 1,7 Milliarden 
Mark) blockiert hatte. 

Rif krad nannte diese Entscheidung 
ungerechtfertigt Sie laufe dem Be- 
schluß der EG-$taats- und Regie- 
rungschefs entgegen, die auf dem 
Gipfel von Fontainebleau im Juni die 
Rückerstattung beschlossen hatten. 
Er vertraue darauf, daß das Parla- 
ment bei der nächsten Sitzung im 
September den „übereilten, unmäßi- 
gen und schädlichen" Schritt noch 
einmal überdenken werde, sagte der 


Staatsminister. Großbritannien beab- 
sichtige aber zunächst nicht, „das 
Geld, das uns zusteht von den zu 
leistenden Einzahlungen in den EG- 
Haushalt für das kommende Jahr ab- 
zuziehen“. Es sei jedoch abzusehen, 
daß die Haltung des Europaparla- 
ments die Verhandlungen über den 
Ausgleich des EG-Haushaltsdefizits 
für 1984, die am 6. September wieder- 
•aufgenommen werden sollen, stark 
beeinträchtigen wird. 

Bei der jüngsten EG-Gipfelkonfe- 
renz hatte Premierministerm Marga- 
ret Thatcher ihre Vorbehalte gegen 
eine Aufstockung der Zahlungen an 
die Gemeinschaft von derzeit einem 
Prozent des Mehrwertsteueraufkom- 
mens auf 1,4 Prozent zurückgesteüt 
Die {^Regierungschefs hatten ihr 
dafür die Beitragsrückerstattung aus 
dem Jahre 1983 zugesichert Die 
Straßburger Parlamentarier wollen 
London mit ihrer Entscheidung vom 
vergangenen Freitag zwingen, sich an 
der Finanzierung des für dieses Jahr 
zu erwartenden Haushaltsdefizits in 
Höhe von 2,07 Milliarden Europäi- 
scher Währungseinheiten (Ecu gleich 
2^5 Mark) zu beteiligen. 
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Erfolg als Geheimsache 

Von Peter Gillies 

E s gibt Meldungen, deren Wichtigkeit nur von ihrer Selten- 
heit übertroffen werden. Hier ist eine solche: die Inflation 
in der Bundesrepublik ist weitgehend gebrochen. Bie Kosten 
der Lebenshaltung sanken im Juli sogar um 0,1 Prozent. 

Experten wenden ein, hier seien saisonale und statistische 
Einschränkungen zu machen. Das ist korrekt Andererseits 
zeigt der Rückblick auf die jeweils letzten sechs Monate schon 
seit dem Frühjahr nur Preissteigerungen zwischen einem und 
zwei Prozent Im (rückblickenden) Jahresvergleich liegt die 
Inflationsrate bei gut zwei Prozent In den Jahren 1981 und 
1974 kletterten die Preise um jeweils mehr als sechs Prozent 

Diese wahrhafte Sensation ist mehr als eine statistische 
Reminiszenz. Ohne ein stabiles Preisniveau gibt es keine ge- 
sund-wachsende Wirtschaft, kein Vertrauen in die Zukunft, 
keine Vollbeschäftigung. Inflation, an deren süßes Gift man 
sich so rasch gewöhnt, begünstigt diejenigen, die Schulden 
machen, bestraft hingegen die braven Sparer, macht die Rei- 
chen reicher und die Armen ärmer, zerstört die Perspektiven, 
entwertet die Einkommen der Rentner wie der Arbeitnehmer 
ohne deren Schuld, demotiviert die Leistenden - kurzum: 
Stabilität macht ein Land nicht nur wirtschaftlich, sondern 
auch sozial stabil. Nicht zu Unrecht erinnert man sich an die 
politische Handlungsanweisung, daß man ein Staat und ein 
Land am wirkungsvollsten zu zerstören vermag, wenn man 
seine GeldwertstabiJität zerstört. 

Nun soll die erfreuliche Feststellung, daß wir heute der 
Stabilität so nahe wie seit Jahren nicht mehr sind, nicht dazu 
verführen, alsbald wieder über die Verhältnisse zu leben. Der 
Kampf gegen die Geldentwertung ist nie gewonnen, sondern 
immer gefordert. Aber im Sommerloch, wo man sich so hinge- 
bungsvoll den selbsterzeugten Nichtigkeiten widmet, darf die- 
ser auch international einzigartige Erfolg ruhig zur Kenntnis 
genommen werden. Hätte ihn die frühere Bundesregierung 
bewirkt, wäre gewiß unter Domgeläut die politische Seligspre- 
chung des Bundeskanzlers eingeleitet worden. Aber vielleicht 
betrachtet die jetzige Bundesregierung ihn als VS-Sache, aus 
staatsmännnischen Gründen. 


Doch Große Koalition? 

Von Ernst Cramer 

N achdem der israelische Wähler dem neuen Parlament kei- 
nen klar erkennbaren Auftrag gegeben, sondern eine Art 
Patt-Situation geschaffen hat, geht es nun darum, eine Regie- 
rung mit breiter Resonanz zu schaffen, wie sie nur in einer 
Großen Koalition gewährleistet wäre. Denn die Probleme, die 
sich im Land der Juden aufgetürmt haben, können nicht 
angepackt werden, wenn ein Kabinett nur über eine knappe 
Mehrheit in der Knesset verfügt und deshalb von Abstimmung 
zu Abstimmung besorgt sein muß, Niederlagen zu erleiden; 
wenn also kleine Parteien die Möglichkeit haben, notwendige 
Entscheidungen aus oft sehr eigensüchtigen Gründen zu ver- 
hindern. 

Die Anführer der beiden großen Parteigruppierungen - Shi- 
mon Peres von der Arbeiterpartei und Ministerpräsident Itz- 
bak Shamir vom Likud-Block - dürften es in ihren Koalitions- 
Vorgesprächen nicht schwer haben, sich über Sofortmaßnah- 
men zur Eindämmung der völlig aus dem Ruder gelaufenen 
Inflation zu einigen. Auch andere damit verwandte wirtschaft- 
liche Probleme sollten keine unüberwindlichen Schwierigkei- 
ten bereiten. 

Anders ist es mit den Fragen, die das Verhältnis zu den 
Nachbarn Israels und - noch explosiver - die Zukunft der seit 
der arabischen Aggression von 1967 besetzten Gebiete betref- 
fen. Da gibt es Auffassungsunterschiede, die beinahe dogmati- 
schen Charakter haben. 

Die einen sehen Westjordanland als ein Territorium, von 
dem man Teüe preisgeben würde, wenn man dafür Frieden 
und Sicherheitsgarantien einhandeln könnte. Für die anderen 
sind diese Gebiete Judäa und Samaria, das Kemland von Eretz 
Israel, dem heiligen Lande Israel; sie betrachten eine Preisgabe 
dieses Gebiets als Verrat am zionistischen Gedanken. 

Wenn Peres und Shamir im bestverstandenen Interesse Isra- 
els einen Weg aus dieser Sackgasse finden könnten, hätten sie 
eine große staatsmännische Leistung erbracht. 


Der 1. August 1944 

Von Enno v. Loewenstern 

E s ist ein Monat der Jahrestage für Polen. Reden wir nicht 
von den ungeraden Jubiläen, obwohl auch von denen in 
Polen geredet wird: Am 16. August jährt sich zum 64. Mal das 
„Wunder an der Weichsel", als Püsudski mit westlicher - 
französischer - Hilfe die Sowjets schlug, und am 31. August 
1980 wurde das Danziger Abkommen zwischen Staat und 
„Solidarität" vereinbart das die Anerkennung der freien Ge- 
werkschaft und das Ende der Zensur vorsah. 

Reden wir von den runden Jahrestagen, die derzeit das 
polnische Gedächtnis bewegen. Heute vor vierzig Jahren er- 
hob sich in Warschau die polnische Heimatarmee, die Armja 
Krajowa, unter General Tadeusz Komorowski („General Bor"). 
Fünf Jahre zuvor, am 23. August 1939, war sozusagen die 
Voraussetzung dafür geschaffen worden durch den Hitler- 
Stalin-Pakt der den gemeinsamen Überfall auf Polen und 
anschließend die Aufteüung der Beute vorsah. 

Die Heimatarmee wurde allein gelassen; die Sowjetarmee, 
die damals schon dicht vor Warschau stand, sah untätig zu. Wie 
die „Neue Zürcher Zeitung" im Oktober 1944 bemerkte, war 
die Lage der Deutschen anfänglich „äußerst kritisch“. Die 
Polen „hofften offenbar auf baldige Unterstützung von außen, 
die ihnen jedoch versagt blieb, sodaß sich die Deutschen 
allmählich verstärken und durch planmäßige Operationen 
wieder Herr der Lage werden konnten“. 

Vielleicht wäre der Krieg schneller zu Ende gegangen, wenn 
Warschau schon im August 1944 gefallen wäre. Aber an gehl ich 
konnten die Sowjets noch nicht eingreifen, und so beschimpft 
die amtliche Warschauer Geschichtsschreibung heute das 
Oberkommando der Heimatarmee als Jene, deren Gewissen 
mit rund zweihunderttausend Gefallenen . . . und dem Tod 
einer ganzen Stadt belastet ist“: sie hätten zur Unzeit losge- 
schlagen, um ihre „Klasseninteressen" zu retten. 

Jeder Pole weiß jedoch, daß die Sowjets damals gern zuwar- 
teten, bis die Deutschen die nichtkommunistischen Freiheits- 
kämpfer aufrieben - so wurde Moskau eine Fortsetzung der 
Morde von Katyn erspart In den polnischen Kirchen werden 
heute allenthalben Messen für Komorowski und seine Männer 
gelesen, Messen, die kein Klassenfeind finanziert hat. 



,Ab heute Anschnallpflicht, Hans-Dietrich!" 


KLAUS BÖH1£ 


7 50- J ahr- V ersäumnisse 


Von Günter Zehm 

D ie Berliner machen sich Sor- 
gen, und zwar mit Recht Nur 
noch drei Jahre sind es bis zu den 
750-Jahr-Feiem ihrer Stadt, deren 
Vorbereitung jenseits da Mauer 
von den Machthabern mit Vehe- 
menz und der zu erwartenden poli- 
tischen Einäugigkeit betrieben 
wird. Der frei gewählte Senat im 
Westen aber schiebt das Problem 
bis heute eher lustlos vor sich her. 
Es gibt weder ein von allen Verant- 
wortlichen akzeptiertes Veranstal- 
tungskonzept noch Klarheit über 
die zur Verfügung stehenden finan- 
ziellen Mittel 

Das Wichtigste, die Manifesta- 
tion historischer Kontinuität durch 
anspruchsvolle Bauvorhaben, die 
pünktlich zur Feier abgeschlossen 
werden könnten, ist schon ver- 
säumt Die SED, die über den alten 
Stadtkern mit vielen früheren Re- 
präsentationsbauten gebietet, hat 
mit Milliardensummen die Rekon- 
struktion des ehemaligen Gendar- 
menmarktes („die schönste Stube 
Berlins“) und des Viertels um die 
Nikolaikirche („die Urkeimzelle 
Berlins“) als ihren Beitrag zum Ju- 
biläum in Angriff genommen. Der 
Schönebeiger Senat hätte darauf 
reagieren müssen durch eine ent- 
schlossene Sanierung „seines“ 
Teils des einstmals repräsentati- 
ven, politisch wichtigen Berlins, 
nämlich des Diplomatenviertels. 
Doch nichts ist dort passiert, und 
es wird bis 1987 auch nichts mehr 
passieren. Das Diplomatenviertel 
bleibt eine Wüstenei 
Wie die „große zentrale Ausstel- 
lung zur 750-Jahr-Feier“ im Osten 
aussehen wird, weiß man inzwi- 
schen. Es wird eine einzige Jubel- 
Arie der SED sein, eine Orgie der 
Selbstbeweihräucherung, verziert 
mit zahllosen Traditionsrelikten 
aus den reichen Beständen Altber- 
liner und märkischer Museen, die 
die Verwurzelung des diktatori- 
schen Regimes in der Geschichte 
der alten Reiclishauptstadt doku- 
mentieren sollen. Für die Ausstel- 
lung im Westen sind noch nicht 
einmal die Kompetenzen der Orga- 
nisatoren hinreichend geklart. Am 
wichtigsten Drücker ist zur Zeit die 
„Berliner Festspiele GmbH“, die 
seinerzeit schon die berüchtigte 
„Preußenschau“ im Gropiusbau 
verbrochen hat, jenes Kasperle- 
theater ohne jede politische Würde, 
das bei vielen Berliner Politikern 
merkwürdigerweise immer noch 


als „Erfolg“ gilt So ist zu erwarten, 
daß es im freien Teü Berlins eine 
Neuauflage der „Preußenschau“ 
geben wird, zumal wiederum der 
Gropiusbau mit seinem tristen Am- 
biente als Ausstellungsort ins Auge 
gefaßt ist 

Dabei haben schon vor Jahres- 
frist prominente Berliner vor einer 
solchen Neuauflage eindringlich 
gewarnt Wolf Jobst Siedler hat in 
einem Memorandum an den Senat 
gefordert, jegliches Herumspielen 
mit stadtgeschichtlichen Miniatu- 
ren zu unterlassen und sich auf die 
großen politischen Zusammenhän- 
ge zu konzentrieren. Das Thema 
„Berlin und die Deutschen“ müsse 
unübersehbar im Mittelpunkt ste- 
hen. 

„Berlin ist keine Stadt wie ande- 
re", heißt es in dem interessanten 
Papier. „Die Freiheit Berlins ist 
von Bedeutung weit über die Le- 
bensbedingungen der Bewohner 
der Westsektoren hinaus. Berlin 
wäre, wenn die Stadt Identität und 
Richtung verlöre, Anfang eines 
Dammbruchs. Diesen Damm zu si- 
chern, ist Staatsräson der Bundes- 
republik. Eine notwendige, wenn- 
gleich nicht ausreichende Bedin- 
gung dafür liegt in Selbst bewußt- 
sein und Selbstdarstellung der 
Stadt und der Menschen, die sie 
bewohnen.“ 

Der Berliner Senat sollte sich 
diese Worte endlich hinter die Oh- 
ren schreiben, eindeutig Organisa- 
toren der 750-Jahr-Feiem benen- 



Nicht so tierisch ernst: Festspie- 
le-GmbH-Chef Ulrich Edcart 
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nen und ihnen die notwendigen po- 
litischen Richtlinien geben. Was 
man bisher aus dem Senatsgehege 
zu hören bekam, lief leider genau in 
die entgegengesetzte Richtung. 
Statt Politik Schrebergarten und 
biedermeierlicbes Sich-Beschrän- 
ken auf bloße Stadtgeschichte, 
statt der großen Linie ein Sich-Ver- 
zetteln in unzählige Spezialgebiete, 
Manufaktur-, Handwerks- und ln- 
düstriegeschichte, „Geschichte 
Berliner Geselligkeit", die „kleinen 
Lekte" usw. usw. Und über allem 
dann die Soße dümmlich-ironi- 
scher Show-Designer ä la mode, die 
alles „nicht so tierisch ernst neh- 
men , und die seinerzeit die „Preu- 
ßensc^au“ durch eine Kruppkano- 
ne in Styropor und ein Kaiser-Wil- 
helm-Denkmal am Kranhaken 
„anfpeppten“. 

Zum 1 typischen Westberliner 
Kleinmut vor der 750-Jahr-Feier 
gehören auch die dauernden Ver- 
suche, mit den Ostberliner Macht- 
habern doch noch so etwas wie ei- 
ne gemeinsame Veranstaltung zu- 
standezubringen. Selbstverständ- 
lich war es richtig, daß schon 1982 
drüben vorgefuhlt wurde und daß 
man den Honeckerleuten eindring- 
lich klannachte, daß dem Irrsinn 
von Mauer und Todesstreifen mit- 
ten durch die Stadt nicht die Zu- 
kunft gehören könne. Nachdem 
man sich aber die harsche Abfuhr 
geholt hatte und nachdem offen- 
sichtlich geworden war, daß die 
SED gerade die Teilung und die 
Mauer feiern wollte, hätte es ein 
Gebot der Selbstachtung sein müs- 
sen, nunmehr aus eigener Kraft 
fleißig an die Ausgestaltung der 
freiheitlichen Alternative zu gehen. 

Das freie Berlin braucht sich von 
niemandem den Schneid abkaufen 
zu lassen. Es ist auch heute noch - 
wie Siedler treffend in seinem Me- 
morandum schrieb - trotz Mün : 
eben, Hamburg und Frankfurt die 
einzige deutsche Stadt, die wirk- 
liche geistige und politische Urba- 
nität ausbildet, es ist der klarste 
Brennspiegel der politischen, so- 
zialen und intellektuellen Kräfte 
unserer Epoche; von seinem 
Schicksal hängt das Schicksal 
Deutschlands und Europas ab. Die 
Organisatoren der 750-Jahr-Feier 
sollten sich der Stadt, die sie so 
bald zu vertreten haben, endlich 
würdig erweisen. 


IM GESPRÄCH Barbara Schäfer 

Adoption statt Abtreibung 

Von Xing-Hu Kuo 


B aden-Württembergs einziger 
neuer Minister ist gleichzeitig die 
einzige Frau in der Kabinettsriege 
Lothar Späths: Barbara Schäfer. 49, 
Oberstudienrätin aus Karlsruhe, lei- 
tet dreihundert Mitarbeiter im Mini- 
sterium für Arbeit, Gesundheit, Fami- 
lie und Sozialordnüng in der ehemali- 
gen Rotebühlkaseme in Stuttgart 
Kaum wurde ihre Ernennung be- 
kannt, gab es skeptische Fragen, ob 
diese Frau dort auch das notwendige 
strenge Regiment fuhren könne. Ihre 
Vor-Vorgängerin Annemarie Grie- 
singer soll dort nicht streng genug 
regiert haben, weshalb sie nach Bonn 
weggelobt worden sei heißt es in 
Kreisen der Landes- Astrologen. 

Zumindest steht für die Landes- 
presse jetzt nach ersten Gesprächen 
fest, daß die neue Ministerin auch 
nicht vor Tabus zurückschreckt So 
sagte die verwitwete, kinderlose Ka- 
tholikin, sie verfolge mit „großer 
Sorge“ die ständig wachsende Zahl 
von Schwangerschaftsabbrüchen 
nach der Notlagenindikation. Des- 
halb sei doch zu überlegen, ob Müt- 
ter, die unbedingt kein (neues) Kind 
haben wollen, dieses trotzdem austra- 
gen sollen, um es zur Adoption freizu- 
geben. Dies sei immer noch besser als 
die Tötung des ungeborenen Lebens, 
erklärte sie dem zum Teil entsetzt 
murmelnden Pressechor. 

Die Familienpölitik werde über- 
haupt der Schwerpunkt ihrer Tätig- 
keit bilden, kündigte die in Borken,' 
Westfeien geborene Ministerin an. 
Dabei wolle sie die „Spitzenposition“ 
Baden-Württembergs, die nur von 
Bayern streitig gemacht wird, beibe- 
halten und ausbauen. 

Mit einer „frohen Botschaft“ kon- 
kretisierte sie diese Absicht: Das 
„Musterländle“ werde als Ergänzung 
das Bundeserziehungsgeld, das ab 
1986 für zunächst zehn, später zwölf 
Monate gewährt wird, durch ein 
„Landeserziehungsgeld“ um ein wei- 
teres Jahr verlängern. Dadurch könn- 



Ist sie höner als Freu Griesinger? 
Barbara Schäfer Kuo dpa 


ten gerade die Familien mit beschei- 
denen Einkommen zwei Jahre iang 
sich der Erziehung der Kinder wid- 
men: „Hilfe zur Selbsthilfe“ heißt die 
Devise von Frau Schäfer. 

Die neue Ministerin, die bisher im 
Landtag von Baden-Württemberg 
durch Fleiß und Bescheidenheit eher 
wenig auffiel, rückte 1979 als Nachfo}. 
gerin des verstorbenen Ministers 
Traugott Bender ins Landespa ria- 
ment Nach dem Studium der Philo- 
logie (Französisch. Latein und Ge- 
schichte) ir. Göttingen. Freiburg und 
Poitiers (Frankreich! wurde sie zu- 
nächst Studienassessonn in Karls- 
ruhe. Pforzheim und bis zu ihrer Be- 
urlaubung 19S0 Oberstudienratin am 
Fichte-Gymnasium in Karlsruhe. 

Parteipolitisch begann sie ihre Tä- 
tigkeit erst 1975. als sie der CDU bei- 
trat Ein Höhepunkt ihrer Parteilauf, 
bahn war der Landesparteitag 1983 in 
Leimen bei Karlsruhe: Nach den Pro- 
minenten Manfred Wömer. Manfred 
Rommel und Gerhard Mayer-Vorfel- 
der bekam sie die meisten Stimmen 
für den Lar.öesvorstand. Der Weg 
zum Ministeramt war damit ebenfalls 
geebnet 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Viel» Zeitaacm beschäftigten sMi mit 

dem Bttacfahaue- Streit: 

f&xmtx 9tad)rid)tcn 

In der Politik ist eben nichts un- 
möglich. Es ist gerade drei Tage her, 
da hatten FDP-Politiker vollmundig 
getont in Sachen Buschhaus dürfe es 
keine „faulen Kompromisse“ geben. 
Gestern nun einigten sich die Füh- 
rungsspitzen der Koalition auf ein 
Konzept zur Inbetriebnahme des 
Kohlekraftwerks bei Helmstedt das - 
bei Lachte betrachtet - sich nur unwe- 
sentlich von der alten Regierungsvor- 
lage unterscheidet 

BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 

Die Bonner Koalitionsparteien ha- 
ben den einzig möglichen Weg be- 
schritten, der ihnen geblieben war, 
um ihr politisches Bündnis nicht um 
des Kraftwerkes Buschhaus willen 
sofort zerbrechen zu lassen: Sie ha- 
ben sich auf „Verbesserungen“ geei- 
nigt Über deren Realitätsbezogen- 
heit kann man sehr geteilter Meinung 
sein. 

JranlTurtcr Allgemeine 

Über die Inbetriebnahme des 
Kraftwerks Buschhaus hat Nieder- 
sachsen zu befinden. Ministerpräsi- 
dent Albrecht, von der Unterneh- 
mensleitung hart gedrängt, Prozesse 
uro Schadenersatz in astronomischer 
Höhe vor Augen, gab die Sache an 
den weiter, dem das neue Kraftwerk 
zum Teil gehört: Den Bund. Da war 
das Parlament nicht gefragt- weil das 
die Kompetenzverteilung so vorsieht 
Aber das Parlament fragte sich selbst 
und gab Antwort In einer Zeit da 


moralisch begründetes Auftrumpfen 
immer wichtiger, rechtsformige 
Pflichterfüllung dagegen immer lästi- 
ger erscheint bedeutet eine parla- 
mentarische Entschließung nicht nur 
- jenseits von Zuständigkeitsfragen - 
ein drohendes Stigma für die. die sich 
daran nicht kehren, sondern auch, 
wie nun sichtbar wird, den Anfan z 
einer Geschichte, deren Fortgang 
nicht vorauszusehen ist 


|iö(mf3)e ttsmDfrfjou 

Politische Opporturü tatsbestre- 
bungen. - um nicht zu sagen ein vor- 
behaltsloser Wettlauf mit Forderun- 
gen der Grünen. -- haben auch in Tei- 
len des DGB ihre Spuren hinterlas- 
sen. Der DGB- Vorsitzende Klaus 
Lehlbach in Rheinland-Pfalz zurr. 
Beispiel löste mit der Kritik an einem 
Kohlekraftwerk und dessen Betrieb 
als „Verbrechen an den Menschen“ 
einen harten Protest der Betriebsräte 
der Saarbergwerke und der Vereinig- 
t en Elektrizitätswerke Westfalen 
(VEW) aus. Die Betriebsräte verbaten 
es sich, „als Umweltgangster krimi- 
nalisiert“ zu werden. Der DGB-Vor- 
stand ist diesem empörten Aufschrei 
aus dem Kreis der Betriebsräte schon 
mit einer eindeutigen Stellungnahme 
zugunsten von Buschhaus zuvorge- 
kommen. Doch die Unsicherheit im 
Kreis der Gewerkschafter ist unver- 
ändert groß. 


^cinoatsiufifOnrSöoft 

Der Koalitionsstreit um das Kraft- 
werk Buschhaus, auch wenn er ge- 
stern beigelegt worden ist - die Wun- 
den, die sich CDU/CSU und FDP ge- 
genseitig beigebracht haben, dürften 
kaum rasch heilen. (Oberndorf) 
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Frau als solche zu sein, kann nicht ausreichen 

In der Demokratie sollte allein Qualität den Ausschlag geben / Von Ulrich Lohmar 


T iegt die Hoffnung der deut- 
le sehen Sozialdemokratie, ir- 
gendwann die Macht am Rhein zu- 
rückzugewinnen, bei den Frauen? 
Wenn man dem Bundesgeschäfts- 
führer der SPD folgen wollte, 
könnte es so sein. Peter Glotz be- 
findet, das Ende des Patriarchats - 
der Vorherrschaft der Männer - 
stehe nahe bevor, also müßten sich 
die Sozialdemokraten mit den 
Frauen verbinden. Sind die Män- 
ner dabei, abzudanken? Wollen die 
Frauen an die Macht? 

Es ist schon so: Als die Grünen 
im Bundestag sich kürzlich eine 
Führung wählten, die nur aus 
Frauen besteht, heimsten sie dafür 
Beifell nicht nur von weiblichen 
Abgeordneten der SPD, sondern 
auch von solchen der FDP und der 
CDU/CSU ein. Vielleicht sind die 
Frauen im Parlament ja wirklich 
ein wenig frustriert ob der manch- 
mal ziemlich pausbäckigen und 
hemdsärmeligen Umgangsformen 
ihrer männlichen Kollegen, aber ist 
das ein Grund, den Grünen dafür 
Beifall zu zollen, wenn sie sich nur 


noch von Frauen regieren lassen? 
Gibt es denn überhaupt die 
Frauen? 

In Wirklichkeit zerfällt diese 
Mehrheit unserer Bevölkerung, de- 
ren Sprecherinnen die Frauen gern 
als förderungswürdige und bedürf- 
tige Minderheit darstelien, in min- 
destens vier Gruppen, deren jewei- 
lige soziale Situation unterschied- 
lich ist: die berufstätigen Frauen, 
die Nur-Haus freuen, die berufstäti- 
gen Mütter und diejenigen, die ne- 
ben ihrer Mutterrolle den Haushalt 
und den Beruf bewältigen müssen. 
Die Nur-Hausfrauen haben es am 
besten, die Berufstätigen nicht 
schlecht, die doppelt oder dreifach 
Belasteten tragen am schwersten 
an ihren Aufgaben Wie kann man 
da von den Frauen schlechthin 
sprechen? 

Wenn den Männern trotzdem der 
Schlachtruf „Wir Frauen" entge- 
genschallt, dann sollten sie aufhor- 
chen. Sie haben eine Ehegesetzge- 
bung zugelassen und beschlossen, 
die ihnen selber schadet und allein 
den Nur-Hausfrauen nützt Sie tun 
sich andererseits schwer, den be- 


rufstätigen Frauen ein e gleiche 
Startchance in den herkömmlichen 
Männerberufen einzuräumen, und 
von den Frauen mit einer Mehr- 
fechbelastung reden sie am lieb- 
sten gar nicht Das ist sozusagen 
die Kehrseite der Medaille. 

Wichtig werden diese Tatsachen 
vor allem dann, wenn map an den 
Einfluß von Marinem und Frauen 
auf die Politik denkt Dort finden 
wir bislang überwiegend berufstä- 
tige Frauen und daneben solche, 
die man etwas summarisch mi t 
dem Kosewort .Emanzen“ um- 
schreiben könnte. Sie feilen, außer 
durch Übertreibungen, eigentlich 
durch nichts auf. Dennoch lassen 
viele Frauen es zu, daß allein die 
Tatsache, eine Frau zu sein, als zu- 
reichendes Qualitatsmerkmal zum 
Beispiel für Politik ausgegeben 
wird, ohne zu überdenken, ob sich 
damit eine gute Ausbildung, hinrei- 
chendes Wissen, Können und Er- 
fahrung verbinden. Individuelle 
Eignung wird durch kollektive Zu- 
ordnung ersetzt: Frauen seien eben 
„unterrepräsentiert“, also müßten 


es mehr werden; Männer hätten in 
der Politik ohnehin zu oft das Sa- 
gen, somit sei ihre Zahl zu reduzie- 
ren. 

Aber Demokratie verlangt in ih- 
rer Führungsauslese vor allem per- 
sönliche Qualifikation. Sie ist nicht 
gebunden an die Zugehörigkeit zu 
einem Geschlecht, einer sozialen 
Klasse, einer Religionsgemein- 
schaft oder einer politischen Partei 
Qualität bleibt mit der Person ver- 
bunden, die sich um politische 
Führung bewirbt Man kann die 
Befähigung Einzelner nicht durch 
kollektive Zugehörigkeit ersetzen. 
Den Frauen schon deshalb einen 
größeren Anspruch auf Teilhabe an 
der politischen Fühlung des Lan- 
des einzuräumen, weil sie Frauen 
sind, ist mit den Erfahrungen des 
gesunden Menschenverstandes 
nicht auf einen Nenner zu bringen. 
Und die Männer sollten sich auch 
durch die ständige Wiederholung 
solcher Forderungen nicht dazu 
verleiten lassen, diesen Kunstho- 
nig für Nektar zu halten. 

Nein, in Wirklichkeit würde eine 


Unterordnung der Person unter die 
vorgegebenen Kollektive nur die 
Vorurteile der Frauen gegenüber 
den Männern stabilisieren - und 
umgekehrt Wollten wir Politik 
nach der biologischen Statistik 
zwischen Männern und Frauen auf- 
teilen, dann könnten wir daraus 
auch einen Abzählreim machen. Es 
wäre das Ende einer tatsächlichen 
Partnerschaft, um die es in Wirk- 
lichkeit geht Wenn eine Frau bes- 
ser ist als ein Mann, dann soll sie in 
die erste Reihe vomicken. Wenn es 
umgekehrt ist soll es auch so ge- 
schehen, Männer wie Frauen müs- 
sen sich daran gewöhnen, daß ihr 
Geschlecht nichts darüber aussagt 
welche Qualitäten sie als Person 
mitbrmgen. Nur auf diese Weise 
lassen sich die historisch bedingten 
Verwerfungen auf demokratische 
Weise korrigieren. Einstweilen 
könnte man eher den Eindruck ha- 
ben, daß der Zeitschrift „Emma“ 
ein publizistisches Gegenstück 
fehlt - zum Beispiel „Emmerich". 

Ulrich Lohmar, Profwwor fl» Poti- 
Tflcwfuaradmt, war von 1957 DU 1976 tvr die 
SPO im Deutschen Bundestag 
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Es scheint nicht dasgroße - 
Geschäft mwerüen. Garn im 

Gegenteil: Wer onterden 
Ladenbesitzem In Los Angeles 
auf Olympia spekuliert hat, 
erlebt ein böses towactaen. Das 

Pnhlik nm - 

Portemonnaie. Und noch ein. 
Hand i c ap; Die Geschäftsviertel 
liegen wett weg T«m den 
sportlichen Zentren. 

Von FRITZ WIRTH - 


M x. Guy und NinoCemiti grü- 
ßen die Olympischen Som- 
merspjele-“ So steht es in ih- 
rem- Schaufenster ün JSodeo Drive“ 
von BeyeriyJäiDs. Mr. Guy und Nino 
- Cerruti verkaufen Mode und haben 
seit nyei Tagen an Prn hlm! Die 
Olympischen Sömznerspiele grüßen 
nicht zurück- Dam di^es Festival, 
das angeblich Merkur, dem Gott des 
Handels und Kommerzes, gewidmet 
■ seih soll, entwickelt sich mwiiMirig 
- für jene, die auf einen schnellen olym- 
pischen Dollar hoffen, zu wn^m ge- 
schäftlichen Desaster. Los Angeles 
verspricht das Fest der zugenäirten 
Brieftaschen zü werden. Das olym- 
pische Feuer brennt in den Handels- 
zentren der Stadt auf Sparflamme. 

Der Grund: Dies ist ein sehr ande- 
res Olympia. Eine Stadt wie München 
lieferte sich vor zwölf Jahren bedin- 
gungslos diesem Fest aus, baute um, 
schönte Fassaden auf und nahm ein 
- Vollbad in Olympia. In Los Angeles 
aber lebt Olympia nur zur Unter- 
miete. 

- Dieses Ungeheuer von einer Stadt 
ist so unfaßbar, so überdimensional, 
so grenzenlos - es laßt sch von nie- 
mandem in den Griff nehmen, lind es 
liefst sich niemandem aus. Und so 
nimmt diese Stadt bestenfalls ein 
olympisches Fußbad. Mehr nicht 
•München wickelte sich damals mit 
100000 Fahnen ein. In Los Angeles 
weht nicht eine Fahne weniger. Nur 
hier wüten säe eher wie Haarschlei- 
fen ta Zopf eines Teenagers. 

Also ein L unterkühltes. ^Olympia? 
Fälsch. In Los. Angeles grassiert seit 
drei Tagen heißes und spürbares 
OlympiatKeber. Deim der Bürger hat 
sich sehr vid intensiver diesem Ereig- 
nis ausgeliefert als die Stadt selbst 
Ser wurden über Nacht Enthusi- 
asmus und beträchtlicher Patriotis- 
mus freigesetzt Und damit hat plötz- 
lich auch wieder. ein-Rixn iauf jene 
Eintrittskarten eingesetzt, -die bisher 
als unvericäuflich galten.- Die Bürger 
von Los Angeles^ die vor sechs Jah- 
ren zu. 73 Prozöh errisdiieden, daß 
dieses Fest keinen einzigen Steuer- 
pfennig kosten soU, greifen plötzlich 
in die eigene Tasche ' 

- _Mr. Guy und Nino Cemrti aus dem 
JRodeo Drive' 1 in Beveriy Hills kann 
das kaum trösten. Denn dieses Olym- 
. pia liegt jenseits aller üblichen Han- 
delsrouten der Stadt. Der' Olympia- 
mensch von Los Angeles verfällt 
nämüch in zwei Kafcqjorien: Er ist 



te w ail r», lo w tah«; Solche Mitbringsel kusnti sich verkauf Aber ansonsten sitzt die Bä rss des Ofyvpia-Toorfsten eicht sehr locker. 


entweder ' ein olympischer Ruhe- 
ständler. und konsumiert das Fest 
elektronisch auf Kanal 7, wobei , er 
unter anderem bruchstückhaft etwas 
über die Olympischen Spiele, aber 
^bsolut lückenlos etwas über die Pro- 
dukte von Levi’s, Coca Cola und 
McDonald’s erfährt, die dieses Eiest ja 
maßgeblich, bezahlt haben - oder er 


ist ein olympischer Aktivist 


. Das aber macht. ihn zunächst ein- 
mal zu einem hervorragenden Kenner 
der „Freeways*, die wie betonierte 
Fließbänder diese Stadt durchschnei- 
den. Dort ist der Olympia- Aktivist in 


den nächsten 14 Tagen vor 
Hause, unentwegt auf derS 
dem richtigen „Exit“ lind — 
von den schrillen Hörnern 
Trucker, die nichts Olym 

Smnp hahwi 

-Dies ist ein Olympia cjsr langen 
Wege. Einige von Urnen sind bereits 
heiliggesprochen worden} wie der 
San Gabriele, San Benupdino . ufrd 
Santa Ana Freeway, doch selten ist 
auf heiligem Grund soviel geflucht 
worden. Hier verfielen in den letzten 
Tagen im Olympia-Stau teuer bei- 
zählte Eintrittskarten. 

In diesem heiligen Zom sind in den 


letzten Tagen in Los Angeles un 
geheuere Dinge geschehen. Hier wur- 
den Bürger beobachtet, die sich fünf 
Kilometer vor den Olympia-Arenen 
von ihren Autos trennten, ohne die 
sie bislang als absolut lebensuntüch- 
tig galten, und z»m ersten Mal in ih- 
rem Leben in einen Bus nmsh~i»g m 
Das hat unter den Burgern von Los 
Angeles ein völlig neues olympisches 
Wir-Gefühl geschaffen nnH m gteirh 
jene Parkplatz-Haie zur Verzweiflung 
getrieben, die in da- Nähe der Olym- 
pia-Arenen in ihren Vorgärten Ab- 
stellplätze für 100 Dollar pro Auto 
freigehalten hatten. 


Kein Baseball? Komische Spiele! 

Von FRTTZ WIRTH pische Anerkennung genießt? Die haseballfremden und damit irgend 

S it _ . meisten von ihnen haben noch nie- wie suspekten Olympischen Spiel 

o mthusiastasch und P&tno- ma ] g vön diesem Spiejl gehört, und etwas Anrührendes. Als am frühe: 
hsch die Amerikaner seit emi- n^-hnlh starteten amerikanische Morgen zum eisten Mal Dressurrei 
gen Tagen Olympia feem- das ^ ^ ™ . — i, 

Aufklärungskampagne. Der Preis 
für die beste Definition gebührt da- 
bei dieser Erklärung: „Handball ist 


Von FRTTZ WIRTH 

S o enthusiastisch und patrio- 
tisch die Amerikaner seit eini- 
gen Tagen Olympia feiern - das 
Fest hat für sie einen großen Haken: 
Es hat so überhaupt nichts mit Base- 
ball zu tun. Es fällt ihnen schwer, zu 
begreifen, daß dieser Sport außer- 
halb ihrer Grenzen „terra incognita“ 
ist, daß es in der Wett Menschen 
geben' ka nn, die fern der für Laien 
zweifelhaften Dramatik und Philo- 
sophie dieses Spiels ein erfülltes Le- 
ben führen können. 

So war es dann gar nicht mehr 
überraschend, daß man . im Fernse- 
hen gestern einen Volkssänger bat, 
tptti musikalisch den Unterschied 
zwischen Baseball und Olympia dar- 
zusteBem Wohlgemerkt, nidit zwi- 
schen Bas e ball und einem anderem 
Sport - man sab das amerikanische 
Spiel pauschal als vergleichbare 
Größe zu Olympia. Der Bänkel- 
: sänger batte dennoch keine großen 
.Schwierigkeiten: Baseball ist besser 
ab Olympia, befand er. 

■jr.Was vielen Amerikanern jedoch 
völlig unbegreiflich ist: Wieso wird 
ihr Spiel beharrlich als unolympisch 
betiachtet, während ein so exoti- 
sches Spiel wie Handball volle olym- 




Tagebuch 


ging» Kombination von Fußball, 
Hockey, Basketball Jmd Wasser- 
bau.“ Nach dieser Beschreibung 
kann m an es keinem Amerikaner 
verübeln, wenn er Handball für ei- 
nen olympischen „Quäsimodo“, für 
den größten Krüppel im internatio- 
nalen Sport hält 

Auch sonst haben die Belehrun- 
gen und Aufklarungsfelozüge dieser 


haseballfremden und damit irgend- 
wie suspekten Olympischen Spiele 
etwas Anrührendes. Als am frühen 
Morgen zum eisten Mal Dressurrei- 
ten im Fernsehen geboten wurde, 
sandte der Kommentator seine Zu- 
schauer dbg wieder mit der Bemer- 
kung in den Hefechlaf zurück: 
„Beim Dressurreiten brauchen die 
Pferde übrigens keine Hindernisse 
zu überspringen.“ 

Falsche Hoffnungen, hatte auch 
die Tatsache geweckt, daß Hockey 
im Olympia-Programm stand. Der 
Kartenvorverkauf enthüllte außer- 
gewöhnliches Interesse, bis dann 
plötzlich die Karten in Scharen wie- 
der zurückgeschickt wurden. Der 
Grund: Es hatte sich herumge- 
sprochen, daß dieses olympische 
Hockey eisfrei ist Viele Amerikaner 
kamen deshalb am ersten 'Tag nur 
aus Neugier, um zu sehen, wie man 
Hockey ohne Eis spielen kann. Sie 
waren nicht sehr beeindruckt 

In der nächsten Woche jedoch 
wird dieses Fest endgültig amerika- 
nisch. Im „Dodger Stadion“ von Los 
Angeles werden fünf Teams zu ei- 
nem Schauturnier an treten und den 
Olympiern zeigen, was ihrem Fest 
bisher fehlte: sie spielen Baseball 



Bald wird der 
Abfall seinen 
Meister finden 


Wie dies überhaupt schwarze Tage 
für Olympia-Spekulanten sind. Der 
Hotelportier des „Beveriy Wilshire“, 
der auf seiner d unkel grünen Uniform 
mehr Gold tragt als Michael Groß je 
bei diesen Spielen gewinnen kann, 
bejaht die Frage nach leeren Räumen 
mit einladender Geste. Im „HUton“ 
waren am Eröffnungstag noch Zim- 
mer verfügbar, und in den Kleinan- 
zeigen der Zeitungen werden immer 
noch Olympia-Appartements feilge- 
boten. 

Auch sonst sind die Legenden vom 
„Olympia der Millionäre“ über- 
trieben. Ein Frühstück, das bis zum 
Dinner reicht, kostet knappe 6 Dollar. 
und ein „Brunch", ein kombinier t e s 
Frühstücks-Mittagessen, ist im „Hü- 
ten“ für 13 Dollar zu habem Man kann 
heute in Hamburg, London und Paris 
für sehr viel mehr Geld sehr viel 
schlechter essen als im olympischen 
Los Angeles, solange man sich aus 
dem Umfeld von Beveriy Hüls fem- 
hält 

Dort verbreitet sich in den Bou- 
tiquen des „Rodeo Drive“ trotz Som- 
merschlußverkauf allmählich cmffer 
Olympia- Verdroß. So hat der Iraner 
Böan Bahar, der sich darauf speziali- 
siert hat, „teure Dinge an Leute zu 
verkaufen, die schon alles haben“, 
zum Olympia-Fest eigens ein Fahrrad 
aus Glas in sein Sortiment einge- 
rückt Es kostet 48000 Dollar und 
wartet immer noch auf einen Käufer. 
Bei Mille Chemises ist ein olympi- 
sches Schachspiel zu haben, dessen 
Dame eine Kunstturnerin und dessen 
König ein Speerwerfer ist 5750 Dollar 
wurden bisher vergeblich dafür ver- 
langt 

Der Juwelier Gilda lädt seine 
Kundschaft mit dem olympischen 
Sammelruf „Kommt rein, und laßt 
uns alle Gold gewinnen“ ins Ge- 
schäft Das einzig Nützliche i n d e s 
war bei Elizabeth Anden zu fin den 
Sie bietet Kosmetika an, um die 
olympischen Ringe unter den Augen 
zu entfernen. In gut zehn Tagen wird 
sie Hochbetrieb haben. 


Von heute an gibt es im Lande 
einen neuen Lehrberuf, den des 
Ver- und Entsoigers. Noch hält 
sich der Zulauf sehr in Grenzen. 

Von EBERHARD NITSCHKE 

D ieser erste staatlich anerkann- 
te Beruf im Umweltschutz, so 
ließ das B undesminis terium 
für Bildung und Wissenschaft verlau- 
ten, sei nun ganz und gar nicht „anrü- 
chig“. Manche mögen dies geaig- 
wöhnt haben, denn der Arbeitsplatz 
des künftigen Entsorgers ist die Klär- 
anlage, die Müllkippe, die Abfallbe- 
htndlungsanlage 

Ob nun wirklich, wie Experten ver- 
muten, im Herbst rund tausend die- 
ser neuen Lehrstellen zur Verfügung 
stehen, weiß man noch nicht In Mün- 
chen zum Beispiel haben sich seit 
Juni, als die Ausbüdungsverordnung 
bekanntgegeben wurde, ganze drei 
Bewerber gemeldet Etwas ratlos hat 
man diese Schriftstücke dem Perso- 
nalreferat weitergereicht, denn: „Was 
sollen wir mit denen?“, meint man 
bei der Verwaltung. „Wir können sie 
doch nicht bloß zur Deponie mitneh- 
men.“ 

Auch beim Arbeitsamt Bonn ist der 
neue Beruf den meisten Vorspre- 
chenden völlig unbekannt und „wirkt 
nach Erklärung nicht attraktiv“, wie 
Arbeitsamt-Direktor Hermann Gay er 
auf Anfrage der WELT sagt Aus sei- 
ner langjährigen Erfahrung heraus 
möchte Gayer die Sache gern umtau- 
fen. Seitdem der „Kellner“ offiziell 
zum „Restaurant-Fachmann“ avan- 
cierte, meint er, gibt es wieder mehr 
Bewerber als Stehen. Als vor Jahren 
eine Bonner Firma ^Ulfs-Maschini- 
sten“ suchte, meldete sich niemand. 
Der Arbeitsamt-Direktor erfand den 
„nicht geschützten“ Beruf „Maschi- 
nen-Führer“ und hatte im Handum- 
drehen seine Leute. Ähnlich verhielt 
es sich, als niemand ^Hilfs-Dreher“ 
werden wollte und daraufhin gegen 
den erbitterten Widerstand der Indu- 
strie- und FTanrielelrarnmer der Name 

„Fertigungsdreher“ eingeführt wur- 
de. 

Kenntnisse in Biologie 
und Chemie sind gefragt 

Facharbeiter aus anderen techni- 
schen Berufen für die Arbeit im Was- 
serwerk, im Kanalbetrieb und bei der 
Abfallbeseitigung heranzuziehen 
reicht heute bei der Hochtechnisie- 
rung nicht mehr aus. Um den „hohen 
Anforderungen und der Verantwor- 
tung gegenüber der Umwelt gerecht 
■zu werden“, so die Abwassertech- 
nische Vereinigung CATV) in St Au- 
gustin bei Bonn, seien heute natur- 
wissenschaftliches Grundwissen und 
die Bewältigung schwieriger Analy- 
searbeiten in erhöhtem Umfang erfor- 
derlich. Die „Verordnung über die 
Berufeausbildung zum Ver- und Ent- 
sorger/zur Ver- und EnCsoigerin“ vom 
30. Mai 1984 nimmt im Bundes- 
gesetzblatt 16 eng bedruckte Seiten 
ein. Gewählt werden kann für eine 
dreijährige Ausbildung zwischen den 
Fachrichtungen Wasserversorgung, 
Abwasser und Abfall Die Abschluß- 


prüfung dauert „insgesamt höchstens 
zehn Stunden“ und schließt mikro- 
biologische und chemische Untersu- 
chungen ein. Man liest in der Verord- 
nung: „Zum Nachweis der Kenntnis 
soll der Prüfling in den Prüfungsfä- 
chern Technologie, Technische Ma- 
thematik sowie Wirtschafts- und Sozi- 
alkunde schriftlich geprüft werden.“ 

Zum Abfall-Fachmann gehört es, 
Einrichtungen zur Trennung, Samm- 
lung oder Rückführung von Rohstof- 
fen in den Rohstoffkreislau/ zu bedie- 
nen, das Selbsfcrhitzungsvermögen 
des Abfalls zu bestimmen, „den Zeh- 
rungshemmungs- und Saprobitäts- 
test“ durchzuführen. Das Bildungs- 
und Wissenschaftsministerium in 
Bonn: „Chemische und Laborunter- 
suchungen dürften einen wesentli- 
chen Teü aller anfallenden Tätigkei- 
ten ausmachen.“ 

Die abfälligen Äußerungen über 
den neuen Beruf kommen also meist 
aus der Deponie der Unkenntnis. Der 
parlamentarische Staatssekretär 
beim Bildungs minis ter, Anton Pfei- 
fer (CDU), hat soeben noch einmal 
nachdrücklich an Gemeinden und 
Kreise appelliert, Ausbildungsplätze 
zur Verödung zu stellen und sich 
damit „ihrer gesellschaftspolitischen 
Verantwortung bewußt zu sein". 

Das Berufsbild ist 
noch ein wenig trübe 

Die Versorger und Entsorger wer- 
den damit im Augenblick ihrer Ein- 
führung auch gleich auf eine gehobe- 
ne Stufe gestellt Die Berufsausbil- 
dung vermittelt im ersten Ausbil- 
dungsjahr eine berufliche Grundbü- 
dung im Berufsfeld „Chemie-Phy- 
sik-Biologie“. Im zweiten Jahr wer- 
den übergreifende Fachkenntnisse 
für die drei möglichen Fachrichtun- 
gen nach einem einheitlichen Ausbil- 
dungsrahmenplan vermittelt Das 
dritte Ausbildungsjahr schließlich 
dient der Unterrichtung in einer der 
drei Fachrichtungen. 

Möglich erscheint es, daß bei sol- 
chen Anforderungen nicht eben Be- 
mfsanfanger kommen, sondern 
schon Experten. Die Zahl der arbeits- 
losen Biologen war bereits 1983 um 85 
Prozent gestiegen. Und zu den Che- 
mikern hieß es im Arbeitsmarktbe- 
richt vom zweiten Halbjahr 1982: 
„Häufig wurde auch eine Tätigkeit im 
Umweltschutz gesucht wofür aber so 
gut wie keine Stellenangebote Vorla- 
gen." 

Vor dem Hintergrund der jüngsten 
Giftmüll-Skandale könnte sich diese 
Situation jetzt schnell ändern. Mit der 
staa t lichen Anerkennung der auf den 
Ausbildern gsgang der Ver- und Ent- 
sarger aufbauenden Meisterprüfun- 
gen wird in Kürze gerechnet: Es gibt 
dann Wasser-, Klär- und Abfallmei- 
ster. Das Bundesinstitut für Berufs- 
bildung hat dem neuen Beruf bereits 
attestiert, daß er „hohe Anforderun- 
gen in bezug auf technische und na- 
turwissenschaftliche Fertigkeiten 
und Kenntnisse“ stellt. Von daher je- 
denfalls ist, fachgerecht ausgedrückt, 
für Klärung eines möglicherweise 
noch trüben Berufsbildes gesorgt 



Treffen Sie jetzt eine 
ünstige Anlageentscheidung in Gold 
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Das internationale Sduildenlcafussell dreht sich immer schnellen Finden die 
BeteiGgten noch einen Ausweg? Um wieviel mehr steigt dadurch die Inflation? 
Hinzu kommt die Ungewißheit über die Zinsen und die Wechselkurse. Mehr 
Vorsicht bei der Geldanlage wird jetzt von den Banken 
. empfohlen. Skherheit und Liquidität sind gefragt 

•: Macht es dp nicht Sinn, jetzt Geld in Gold anzu- 
legen? Noch ist Gold günstig, und der Rat erfahrener 
jAnlageberatef, mindestens 5-10% des >fermogens in 
. Gpjd zu investieren, bat sich auf lange Sicht immer bezdilt 1-. 

^gembdjt^ Denn Gold hat sich in schwierigen Zeiten als 
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Krügemmd. Bn Stück Gold. Bn Stuck Skherheit. 


eine der sichersten Anlagemögfichkeiten erwiesen. Gold In Form von Krögerrand 
gibt Ihnen eine weitere Sicherheit dazu: Krugerrand-Goldmünzen sind Bestandteil 
des internationalen Goldhandels und sind deshalb nicht nur langfristig sicher 

sondern auch kurzfristig liquide. Mit verschiedenen 
Größen - 1, Vi, Va und Vto Unze - erlaubt er Ihnen darüber 
hinaus eine Wertanlage nach Maß. 

Sie erhalten Krügerrand mit einem äußerst geringen 
Handelsaufschlag bei Banken und Sparkassen. 

Fragen Sie noch heute Ihre Bank über den Aufbau 
Ihrer »stillen Reserve“ in Krugerrand. 
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Fritz Sänger starb am Montag- in 
München im Alter von 82 Jahren. 


FOTO: DPA 

Ein Fanatiker 
des sauberen 
Journalismus 

F ritz Sänger durchlebte eine harte 
Jugend. Der frühe Tod des Vaters 
brachte Not ins Haus. Jeder Gro- 
schen mußte umgedreht werden. 

Die Erlebnisse des heranwachsen- 
den Jünglings im Krieg, die Erfah- 
rungen in der Inflation, in den Wirren 
der Weimarer Republik und be- 
sonders während der nationalsozia- 
listischen Gewaltherrschaft haben 
ihn immer wieder motiviert- Sie wa- 
ren die Triebfedern lür sein soziales, 
politisches und publizistisches Han- 
deln. Sie sind die Wurzeln seiner Pio- 
nierleistungen beim Aufbau einer 
zweiten deutschen Republik, aber 
auch seiner Irrtümer. 

Fritz Sänger wurde 1901 Ln Stettin 
geboren. 20 Jahre später legte er in 
Pyritz (Pommern) das Lehrerexamen 
ab. wählte dann aber den Joumali- 
sten-Beruf. 1933 wurde Sänger, der 
1920 schon in die SPD eingetreten 
war. arbeitslos. Später fand er Unter- 
schlupf in den Berliner Büros der 
„Frankfurter Zeitung“ und des 
„Neuen Wiener Tagblatts“. Dort sind 
damals allerdings auch Artikel unter 
seinem Namen veröffentlicht wor- 
den, die Sänger, wie er sagte, so nie 
geschrieben hatte. In diesen Jahren 
wurden Männer wie Theodor Hau- 
bach und andere spätere Opfer des 
20. Juli 1944 seine freunde. 

Nach 1945 war Sänger zunächst 
Chefredakteur einer Braunschweiger 
Zeitung. Dann begann sein Le- 
benswerk, die Organisation eines un- 
abhängigen deutschen Nachrichten- 
dienstes. Die Agentur dpa ist sein 
Werk. 

Es kamen Jahre in der aktiven Poli- 
tik. Er war einer der Autoren des Go- 
desberger Programms. In den sechzi- 
ger Jahren war er SPD-Abgeordneter 
im Bundestag. Zu seinem 80. Ge- 
burtstag schuf seine Partei einen 
nach ihm genannten Preis für muti- 
gen Journalismus. 

1981 verlor Fritz Sänger seine Frau, 
die ihn jahrzehntelang durch Tiefen 
und Höhen begleitet hatte. In der Zeit 
der abgrundlosen Verzweiflung über 
diesen Tod fand er „wie durch ein 
Wunder“ eine neue Lebensgefährtin, 
die er im Marz dieses Jahres heirate- 
te. 

Fritz Sänger war ein loyaler 
Freund, ein fairer und doch oft un- 
bequemer Kollege und Vorgesetzter, 
ein Fanatiker für sauberen Journalis- 
mus. ein überzeugter Demokrat 
Wenn er sich in eine Sache verrannt 
hatte, konnte er sogar zum Michael 1 
Kohlhaas werden. 

ERNST CRAMER 

Verzichten die 
Grünen in NRW 
auf Rotation? 

dpa. Düsseldorf 
Die nordrhein-westfäUschen Grü- 
nen werden nach Ansicht ihres Ge- 
schäftsführers Martin Pannen ver- 
mutlich der erste Landesverband 
sein, der sich vor einer Landtagswahl 
gegen das Aus wechseln der Abgeord- I 
neten zur Hälfte der Legislaturperio- 
de aussprechen wird. Acht Wochen 
vor den Kommunalwahlen in NRW 
und rund zehn Monate vor der Land- 
tagswahl sagte Pannen gestern: „Es 
wird Ende des Jahres eine Entschei- 
dung geben, und die Tendenz im Lan- 
desverband ist momentan so, daß wir 
wohl auf die Rotation verzichten wer- 
den.“ Der Rotationszwang für die Ab- 
geordneten im Bundestag und Ln an- 
deren Länderparlamenten sei ein 
„berechtigter Versuch, der sich als 
nicht wirksam erwiesen hat“. 

Zur Ablehnung eines rot-grünen 
Bündnisses nach den nächsten Land- 
tagswahlen durch Ministerpräsident 
Johannes Rau meinte Pannen, es sei 
spätestens seit der Europawahl „klar, 
daß die SPD in NRW die absolute 
Mehrheit nicht erreichen wird“. Bei 
einem Zusammengehen der Grünen 
mit der SPD müsse „erst mal Arbeits- 
minister Farthmann weg“, da er sich 
als „klarer Industriepoiitiker“ erwie- 
sen habe. Auch Raus Medienpolitik 
sei „keinen schwarzen Schilling 
wert“. 

Im Herbst wollen die NRW-Grä- 
nen, so ihr Sprecher Matthias Hoppe, 
mit einem „Energie-Gutachten“ den 
..Nachweis“ erbringen, „daß sie 
sachkundig sind und nicht zu ewigen 
Neih-Sagem degradiert werden kön- 
nen“. Das Gutachten analysiere die 
bisherige Energiepolitik und biete ei- 
nen exakten Zeitplan an „für den 
Ausstieg aus der Atomenergie“. 


Auf Albrecht ist die CSU 
nicht gut zu sprechen 


Von PETER SCHMALZ 

D as Kraftwerk Buschhaus belastet 
nun auch noch das Klima zwi- 
schen München und Bonn. In der 
CSU sind kritische Stimmen zu hö- 
ren. die auf eine Verärgerung schlie- 
ßen lassen: Das Thema sei „saumä- 
ßig“ und „blödsinnig“ gelaufen, die 
Bonner Administration habe „gewal- 
tig gefehlt“ und „mangelhafte Sensi- 
bilität“ gezeigt 

Obwohl das niedersächsische Koh- 
lekraftwerk jenseits der eigenen Lan- 
desgrenzen liegt sieht sich die CSU 
unangenehm betroffen. CSU-Politi- 
ker berichten von Basis-Veranstal- 
tungen, bei denen wegen Buschhaus 
die Glaubwürdigkeit auch der CSU- 
Politik angezweUelt wird. Die bayeri- 
schen Umweltschutzbemühungen 
seien „gewaltig in Mitleidenschaft ge- 
zogen“. meinte ein Münchner Regie- 
rungsmitglied. Damit aber ist beim 
bayerischen Koalitionspartner ein 
empfindlicher Nerv getroffen: Gera- 
de in der Umweltpolitik konnte die 
CSU in den vergangenen Jahren in- 
ternational beachtete Erfolge erzielen 


|§9f Landesbericht 
j Bayern 


und den Profilierungssüchten der 
weißblauen Grünen spürbare Gren- 
zen setzen. Allein in den vergangenen 
Monaten zeigte sich der Freistaat als 
Vorreiter bei diesem Thema durch 
die Verankerung des Umweltschut- 
zes in der Landesverfassung, durch 
Planung und Ergebnis als sensatio- 
nell empfundene Informationsreise 
des bayerischen Umweltministers Al- 
fred Dick durch die „DDR“ und 
schließlich durch die internationale 
Umweltkonferenz in München. 

Für das politische Desaster um 
Buschhaus macht man in München 
einmal die niedersächsischen Lan- 
despolitiker verantwortlich, denen 
man vorwirft, ihr Umweltschutzbe- 
wußtsein sei mangelhaft ausgeprägt. 
In CSU-Kreisen geht das Wort um, 
Ministerpräsident Albrecht betrachte 
Umweltschutz nur als Modethema - 
wobei mancher CSU-Mann sich nicht 
die spitze frage verkneifen kann, ob 
nicht auch Albrecht in der CDU nur 
ein Modethema gewesen sei. Da 
scheinen noch einige alte Rechnun- 
gen offen. 

Die Bayern sind nicht bereit, dem 
Norden die „grünen Kohlen“ aus dem 
Feuer zu holen. Münchens Wirt- 
schaftsminister Anton Jaumann 
droht sogar mit einem „Energiekrieg“ 
zwischen den Ländern, falls die baye- 
rischen Stromverbraucher über einen 
Waldpfennig die Rauchgasentschwe- 
felung in Nordrhein-Westfalen mitfi- 
nanzieren müßten: „Nicht mit uns! 
Jeder zahlt die Kosten seiner Verstro- 
mungspolitik. Wir rufen ja auch nicht 
nach einem Kernenergiepfennig." 

Größer aber als auf die nördliche 
Landespolitik ist der bayerische Un- 
mut über den Bonner Regierungsap- 
parat. „In Bayern wäre das sicher 
nicht passiert“, urteilt ein CSU-Poli- 
tiker. Die Union sei jetzt in Begrün- 
dungsschwierigkeiten, „weil -auf un- 
terer und mittlerer Ebene nicht aufge- 
paßt wurde“. Von der Administration 
hätte man erwarten können, daß sie 


„alle Glocken lauten“ läßt Unbe- 
greiflich ist den Bayern auch die man- 
gelhafte Abstimmung zwischen Frak- 
tion und Regierung, die man in Mün- 
chen für das Zustandekommen der 
Bundestagsentschließung verant- 
wortlich macht 

Gar als „dramatisch“ wird empfun- 
den, daß selbst das Kabinett „aus 
dem Ruder läuft“. Der Bundeskanz- 
ler müsse sehen, daß Genscher, auf 
dessen persönliche Freundschaft er 
seine „Politik der Disziplinierung der 
CSU“ gesetzt habe, an Autoritäts- 
schwund leide, Lambsdorff- nicht 
mehr da sei und Bangemann erst zei- 
gen müsse, ob er Einfluß gewinnen 
kann. Diese Entwicklung wird in 
München als bedauerlich für die 
künftige Koalitionsarbeit angesehen, 
und man fragt sich, ob demnächst 
„die gesamte FDP-Fraktion am Kabi- 
nettstisch beteiligt“ werden muß. 

Die Dauer der Unzufriedenheit der 
CSU über das Bonner Kabinett deckt 
sich ohnehin nahezu mit der Regie- 
rungszeit der Koalition, an Stärke 
aber nimmt sie beständig zu. So for- 
muliert ein Münchner Regierungs- 
mitglied ein wenig umständlich, das 
Bundes kabinett habe „in der Gewich- 
tung der fachlichen Kompetenzen 
schon Probleme". Nur zwei finden 
Gnade: Finanzminister Stoltenberg, 
dem Fachautorität attestiert wird, 
und Innenminister Zimmermann, 
der, so sagt man in München, für sei- 
ne Maßnahmen „von Achternbusch 
bis Umweltschutz“ ein hohes Anse- 
hen in der Bevölkerung genieße. 

Die negativen Urteile über die Mi- 
nisterrunde - wobei der Postminister 
sogar als einer abqualifiziert wird, der 
sein „Thema fachlich nicht über- 
reißt“ - sollten aber nicht mißverstan- 
den werden als neuer Versuch, ein 
Bonner Regierungsamt für Strauß 
fteizuschießen. In dieser Frage hat 
die CSU Warteposition bezogen und 
ist sich sicher, daß spätestens nach 
den Landtagswahlen im nächsten 
Jahr von Bonn die Bitte kommt, der 
CSU-Chef möge doch an den Rhein 
wechseln. Es ist aber dann nicht aus- 
geschlossen, daß die Männer in seiner 
engeren Umgebung dem bayerischen 
Ministerpräsidenten raten, den „Ein- 
berufungsbefehl“ zurückzuschicken 
und den Fortgang der Koalition bis 
1987 von München aus zu beobach- 
ten. 

Denn noch traut man in der CSU 
der großen Schwesterpartei nicht das 
als erforderlich angesehene Maß an 
strategischem Denken zu, das für den 
Fortbestand einer bürgerlichen Re- 
gierung notig wäre. Erste Forderung 
aus München: Die CDU muß erken- 
nen, daß sie angesichts einer FDP, die 
nach jüngsten Umfragen weiterhin 
unter fünf Prozent liegt, 1987 die ab- 
solute Mehrheit gegen Rot und Grün 
anstreben muß. Zweitens: Die FDP 
wäre der einzig mögliche Koalitions- 
partner, überlebt politisch aber nur 
mit einem neuen klaren Konzept. An- 
dere Alternativen sieht die CSU 
nicht Zur großen Koalition ist die 
SPD nicht reif eine bundesweite 
CSU als Vierte Partei ist „kein Thema 
mehr“. Mit einer Ausnahme: „Wenn 
aus der CDU einmal eine solche 
Überlegung an uns herangetragen 
würde, müßte man darüber re- 
den . . 


Kommunalpolitik im Gerichtssaal 

Städte und Gemeinden besorgt: Justiz nimmt den Verwaltungen die Entscheidungsgewalt 


R. v. WOKOWSKY, Düsseldorf 

Die deutschen Städte und Gemein- 
den sehen sich zunehmend durch die 
Gerichte in ihrer, eigenen Entschei- 
dungsgewalt eingeengt und befürch- 
ten ernste Konsequenzen für das Ver- 
hältnis von Staat) und Bürgern. -Die 
vom Grundgesetz' gewollte Gewalten- 
balance zwischen Politik und Recht- 
sprechung ist in der Bundesrepublik 
in Unordnung geraten“, stellt das ge- 
schäftsführende Präsidialmitglied 
des Deutschen Städte- und Gemein- 
debundes, Peter Michael Mombaur, 
in einem Gespräch mit der WELT 
fest 

Wie ernst diese Klagen zu nehmen 
sind und daß es sich dabei nicht um 
ein „kommunales Interessen-Gejam- 
mer“ handelt, unterstreicht die 
Schützenhilfe, die die Städte ausge- 
rechnet durch Juristen erhalten- So 
stellte der Präsident des Bundesver- 
fassungsgerichts] Professor Zeidler, 
auf dem Deutschen Richtertag 1983 
fest: „Nach den Jahren des Vorrangs 
des subjektiven Rechts und der Hy- 
pertrophie des Individualismus geht 
es um die Wiederentdeckung der 
Grenze, hinter der die legitime We- 
sensgestalt des Staates beginnt“ 

Mehr noch als diese verbale juri- 
stische Schützenhilfe dokumentieren 
praktische Beispiele der letzten Jah- 
re, in welchem Ausm aß heute „Kom- 
munalpolitik im Gerichtssaal“ be- 
trieben wird: 

• Ein Bürger einer Großstadt im 
Ruhrgebiet stellte einen Antrag auf 
Normenkontrolle gegen einen vom 
Rat der Stadt beschlossenen Bebau- 
ungsplan. Er begründete seine An- 
tragsbefugnis damit, daß durch eine 
Verwirklichung des Bebauungsplans 
für ihn lebensnotwendige Belange 
beeinträchtigt würden. Er benötige 
zur Erhaltung seiner Leistungskraft 
ein bestimmtes Maß an täglicher Kör- 
perbewegung in frischer Luft. Diese 
herrsche nur in einem Bereich, der 
von jeder Bebauung und von stören- 
dem Verkehr freigehalten sei Der 
bisher vorhandene Freiraum habe ihn 
letztlich seinerzeit dazu veranlaßt. 


diese Stadt als Wohnsitz zu wählen. 
Das OVG Münster (10. 10. 19801 hat 
die Antragsbefugnis bejaht 

• Der Anlieger einer neugeschaffe- 
nen Fußgängerzone klagte gegen sei- 
he Heranziehung zu den Straßenbau- 
kostea. Begründung: Die Fußgänger- 
zone verschaffe ihm keinerlei wirt- 
schaftlichen Vorteil Die Straßen- 
oberfläche bestehe aus Naturstein- 
pflaster, das wegen seiner Uneben- 
heiten und der Zwischenräume zwi- 
schen den Steinen für die Fußgänger 
in starkem Mafe» beschwerlich sei 
Die Unebenheiten der Steine drück- 
ten sich durch die Schuhsohlen; 
außerdem bleibe man mit spitzen Ab- 
sätzen leicht hängen und beschädige 
sie. Für Kinder- und Einkaufswagen 
werde die Reibung störend erhöht 
Das OVG Münster (20. 12. 1982) hat 
sich dieser Argumentation voll ange- 
schlossen und die Beitragsfähigkeit 
von] Natursteinpflaster generell in 
Zwafel gezogen. 

• Das OVG Münster (26. .6. 1983) hat 
eineh Bolzplatz in einem allgemeinen 
Wohngebiet wegen des damit verbun- 
denen Laims für unzulässig erklärt 
Interessant ist dabei die defi- 
nitorische Abgrenzung von Bolzplatz 
und Kinderspielplatz: „Bolzplätze 
dienen dem Bolzen; darunter versteht 
man landläufig die Art des Fußball- 
spielens, wie es von Kindern, insbe- 
sondere aber auch von älteren Ju- 
gendlichen, in ihrer Freizeit betrieben 
wird. Im Gegensatz zu dem (nur) nach 
den Regeln des Deutschen Fußball- 
bundes wettkampfinäßig betriebe- 
nen Fußballspiel das mit einer Diszi- 
plinierung vor allem auch der Laut- 
äußerungen der Spieler verbunden 
ist ist für dieses Spiel typisch, daß 
auch die Spieler selbst lautstark bei 
der Sache sind, d. h. Rufen, Schreien, 
Johlen, sich gegenseitig anfeuem etc. 
Hinzu kommen ähnliche Geräusch- 
einwirkungen durch die Zuschauer 
und die Geräusche, die dadurch ent- 
stehen, daß der Bail gegen den übli- 
cherweise solche Plätze einfassenden 
MaSchendrahtzaun prallt“ 

Für Mombaur sind diese Beispiele 


in der täglichen Praxis längst keine 
Einzelfälle mehr. „Die Zahl der Ge- 
richtsentscheidungen, die den Sinn 
der Gewaltenbalance objektiv ver- 
letzen, ist Legion bis hin zur Umkeh- 
rung des genauen Wortlauts von Ge- 
setzen durch Rechtsprechung.“ Die 
Gerichte seien leider in der Gefahr. 

im Bereich der Gewattenbalance die 

Gewichte zu verschieben, weü ihnen 
in der Regel die Interessenlage der 
Kläger eindringlicher vorgetragen 
werde als die oft vielfältigen, schwie- 
rig abzuwägenden Interessenlagen je- 
ner, die die Gerichte röcht anrufen. 

Mombaur stellt hier eine klare For- 
derung: „In politische Entscheidun- 
gen gehen Tausende von Erwägun- 
gen, Interesse ns tand punkten und 
Rechts gutem ein, die abzu wägen und 
im Sinne des gemeinen Wohlsfortzu- 
entwickeln, Aufgabe der Politik ist 
für die sie dem Bürger gegenüber in 
Wahlen Verantwortung übernimmt“ 

Mombaur warnt die Gerichte in 
cüesem Zusammenhang davor, eige- 
ne Prognosen und Beurteilungen an 
die Stelle der politischen Entschei- 
dung zu setzen. Damit werde die Ge- 
staltungsfreiheit der Politik und da- 
mit zugleich die der Wähler, tatsäch- 
lich beseitigt „Wenn die den gewähl- 
ten Politikern zustehenden Gestal- 
tungsmöglichkeiten in Planung und 
Daseinsfürsorge zunehmend von Ge- 
richten an sich gezogen werden, er- 
lahmt der Mitwirkungswille der Bür- 
ger an der Gestaltung der Lebensver- 
hältnisse.“ Mombaur appelliert ein- 
dringlich, den eingeschlagenen Weg 
zur „Subaltemisierung der Ver- 
waltung“ beziehungsweise „zur Ent- 
wicklung der Verwaltung zur Vor- 
prüfctelle der Gerichte“ zu stoppen. 
Dazu müsse die künftige Verwal- 
tungsgerichtsbarkeit so ergänzt wer- 
den, daß bei der Auslegung unbe- 
stimmter Rechtsbegriffe, die z. B. auf 
einer Abwägung beruhen (Spielflä- 
chen und Ruhebedürfriis). die Aus- 
wahl zwischen mehreren rechtmäßi- 
gen Entscheidungen nicht vom Ge- 
richt getroffen werden soll, sondern 
der Verwaltung obliegt 


Moskau konzentriert sich auf Erdgas 

Neue Pipeline von Sibirien nach Osteuropa geplant / RGW- Länder sollen mitbauen 


Pipeline 

PETER WEERTZ, Berlin 


steuropa geplant 

Dieses Verfahren wurde schon bei RGW-Länder bis 40 Prozent geringer 


Die Sowjetunion will ihre Energie- 
und Rohstoffbilanz langfristig ver- 
bessern und von den Lieferverpflich- 
tungen gegenüber den osteuropäi- 
schen Mitgliedsländern des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
entlasten. Zu diesem Vorhaben ge- 
hört auch der Ersatz von Erdöl durch 
Erdgas. In dem langfristigen sowjeti- 
schen Energieprogramm ist deshalb 
der Bau einer neuen Gasleitung von 
Sibirien nach Osteuropa vorgesehen. 

Wie das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung (DIW) mitteilte, ist 
darüber auf dem Moskauer Wirt- 
schaftsgipfel des Ostblocks im Juni 
verhandelt worden. Eine Entschei- 
dung sei allerdings noch nicht gefal- 
len, schränkt das Berliner Institut 
ein. Die osteuropäischen Nachbarn 
der Sowjetunion wurden jedoch auf- 
gefordert, sich an dem Bau der neuen 
Erdgasleitung zu beteiligen, die eine 
Jahresleistung von 20 bis 22 Milliar- 
den Kubikmeter haben solL Bei dem 
Bau der Pipeline sollen die Come- 
con-Länder Streckenabschnitte in ei- 
gener Verantwortung übernehmen. 


den übrigen Pipelines für Erdöl und 
Gas angewendet 

Zur Zeit ist zwar die Sowjetunion 
der weit größte Erdölproduzent das 
Wachstum der Förderung ist aber ge- 
sunken. Deshalb soll die Struktur der 
Energiebezüge aus der Sowjetunion 
der RGW-Mitglied sländer verändert 
werden- Schon vor drei Jahren hat 
Moskau den sieben osteuropäischen 
Mitgliedsländern des östlichen Wirt- 
schaftsblocks mitgeteilt daß die jähr- 
lichen Ölexporte um zehn Prozent 
gekürzt werden. Für die „DDR“ be- 
deutet dies eine jährliche Kürzung 
um etwa zwei Millionen Tonnen. 

Zugleich habe jedoch Moskau ver- 
sichert, so die Berliner Wirtschafts- 
forscher, es werde in Zukunft den 
Ölpreis zum Weltmarktniveau kalku- 
lieren, wenn dieser niedriger liegen 
sollte als die Verrechnungspreise im 
Ostblock. Denn infolge der sinken- 
den Erdölpreise auf dem Weltmarkt 
waren die Moskauer Preise vorüber- 
gehend höher als die in Rotterdam. 
Bis 1981 hingegen waren die sowjeti- 
schen Erölverrechnungsp reise für die 


als die Rotterdamer Preise. 

Seit 1976 ist nach Angaben des 
DIW die Verschuldung der osteuro- 
päischen RGW-Länder gegenüber 
der UdSSR auf rund 20,5 Milliarden 
Transferm bei gestiegen. Schon in- 
folge der hoben Verschuldung steht 
die gemeinschaftsinteme Preisgestal- 
tung durch Moskau unter dem Druck 
ihrer Wirtschaftspartner im Ostblock. 

Hinzu kommen die Unterschiede 
in der Qualität der Exportgüter im 
Warenverkehr. Ein Teil dieser Ex- 
und Importe innerhalb des RGW wird 
seit Mitte der 70er Jahre auf der Basis 
harter westlicher Währungen abge- 
wickelt. Maßstab hierfür ist die Welt- 
marktfähigkeit der Produkte. Hier- 
über liegen zwar keine genauen An- 
gaben vor, geschätzt wird aber, daß 
der Anteil gegenwärtig schon zehn 
bis 20 Prozent betragen solL 

Zur Entlastung der sowjetischen 
Energiebilanz haben sich die osteuro- 
päischen Länder des RGW außerdem 
verpflichtet, ihre eigenen Energieres- 
sourcen einschließlich der Importe 
aus Drittländern maximal zu nutzen. 


Warum die Kieler Landesregierung den Umweltschutz im Grundgesetz verankern will 


Leben in Freiheit und im Frieden mit der Natur 


Von UWE BARSCHEL 

D ie Ergänzung des Grundge- 
setzes um einen besonderen 
Umweltschutz-Artikel wäre 
ein kluger Schritt des Gesetzgebers. 
Die Landesregierung in Kiel hat des- 
halb beim Bundesrat einen eigenen 
Gesetzentwurf zur Änderung des 
Grundgesetzes eingebracht. Wir wol- 
len, daß der Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen als Staatsziel in 
der Verfassung verankert wird. 

Wir verkennen dabei nicht, daß es 
auch beachtenswerte Bedenken ge- 
gen eine solche Verfassungsände- 
rung gibt: Denn in der Tat ist richtig: 
Die Aufnahme eines Umweltschutz- 
Artikels in das Grundgesetz allein 
verbessert noch nicht unsere natürli- 
chen Lebensgrundlagen. Auch beja- 
hen wir, daß unser Grundgesetz nicht 
ohne zwingende Gründe zu häufig 
geändert werden sollte. 

Doch immer mehr Menschen sind 
tief beunruhigt, 

• wenn heute über ein Drittel des 
Waldes der Bundesrepublik Deutsch- 
land geschädigt ist, 

• wenn eine Vielzahl von Pflanzen- 
und Tierarten in den letzten Jahr- 
zehnten ausgestorben, andere stark 
gefährdet sind. 

• wenn die Schadstoffbelastungen 
der Gewässer, des Bodens und des 
Grundwassers ein nie gekanntes Aus- 
maß annehmen, 

• wenn Luftverschmutzungen schon 
den Grad der Gesundheitsgefahr- 
dung erreichen. 

Die Notwendigkeit für einen kon- 
sequenten Umweltschutz hat heute 
eine andere Qualität als in der Zeit 
der Entstehung des Grundgesetzes. 
Das Bundesverfassungsgericht hat in 
seiner Rechtsprechung aus verschie- 
denen G rundgesetzartikeln lediglich 



Uwe Barschei, 1944 in der Nähe von 
Potsdam geboren, ist seit dem 14. Okto- 
ber 1982 Ministerpräsident von Schles- 
wig-Holstein. In den vergangenen zwei 
Jahren ist er durch eine eigenständige 
Politik aus dem Schatten seines Vorgän- 
gers und Förderers Gerhard Stoltenberg 
herausgetreten. Seine Politik findet auch 
in den Nachbarländern Anerkennung und 
hat vor allem zu einer Entkrampfung des 
zeitweise gespannten Verhältnisses zwi- 
schen Kiel und Hamburg geführt. 


Teilgewährleistungen für den Um- 
weltschutz abgeleitet In der Rechts- 
lehre wird allgemein ein ökologisches 
Existenzminiraum anerkannt Doch 
sind dies juristische Hilfskonstruktio- 
nen, denn im Gegensatz zu den Ver- 
fassungen zahlreicher anderer moder- 
ner Demokratien kennt das Grundge- 
setz keine umfassende Bestimmung 
zum Schutze der natürlichen Lebens- 
grundlagen. 

Verfassungsänderungen sollen 
sich nicht aktionistisch auf Gegen- 
stände beziehen, die noch während 
der zu erwartenden Geltungsdauer 
der Verfassung wieder inaktuell wer- 
den. Die Verpfichtung der Menschen, 
um ihre natürlichen Lebensgrundla- 
gen zu kämpfen, wird dieses Grund- 
gesetz überdauern. Denn der Um- 
weltschutz ist keine modische Zeiter- 
schein ung. 

Ein Umweltgrundrecht ist verfas- 
sungspolitisch nicht erwünscht, weil 
es den Gerichten die Rolle der politi- 
schen Führungsorgane übertragen 
würde. Umweltschutz gehört aber zu 
den elementaren Bereichen von Ge- 


setzgebung sowie Regierungs- und 
Verwaltungstätigkeit Umweltpolitik 
ist ohne Anerkennung ökonomischer 
Realitäten nicht machbar. Die stän- 
dig erforderliche Abwägung zwi- 
schen den wirtschaftspolitischen Zie- 
len und den ökologischen Möglich- 
keiten und Notwendigkeiten und 
auch umgekehrt macht einen Ziel- 
konflikt deutlich, der nicht von der 
Justiz, sondern von den Parlamenten 
und Regierungen gelöst werden muß. 

Der verfassungspolitisch bessere 
Weg ist die Aufnahme einer Staats- 
ziel be Stimmung. Sie würde als Ausle- 
gungsmaflstah auf die Bereiche des 
einfachen Rechts ebenso ausstrahlen 
wie auf das Verfässungsrecht selbst 
Auch im Bereich planerischer Ent- 
scheidungen wären die Belange der 
Umwelt als Leitkriterien in die Ent- 
scheidungsfindung dann schon von 
Verfassungs wegen mit einzubezie- 
hen. Es wäre ein großer Erfolg, wenn 
wir eine Gleichrangigkeit des Um- 
weltschutzes mit anderen Staatszie- 
len und Staatsaufgaben erreichen 
konnten. Nur dann ist es wirklich ge- 


sichert, daß stets eine sachgerechte 
Abwägung zwischen den widerstrei- 
tenden Interessen erfolgt 

Der Hinweis, Länder, die den Um- 
weltschutz verfassungsrechtlich ver- 
ankern wollen, mögen dies in ihrer 
Landesverfassung tun, ist wenig hilf- 
reich. Zunächst emmal können nicht 
alle Länder diesen Weg gehen. Denn 
es gibt Landesverfassungen, die reine 
Organsütionsstatute sind, also ohne 
Grundrechte und Staatsziele. Und 
wer verfassungsrechtliche oder -poli- 
tische Bedenken gegen die Aufnah- 
me eines Umweltschutz- Artikels in 
das Grundgesetz vorträgt, müßte dies 
konsequenterweise ebenso in bezug 
auf Landesverfassungen tun. Und 
umgekehrt Wer m seiner Landesver- 
fassung eine Umweltschutzbesfcim- 
mung verankert hat oder dies an- 
strebt, kann kaum Bedenken gegen- 
über einem entsprechenden Vorha- 
ben für das Grundgesetz haben. 

Auch wirft jede vom Grundgesetz 
abweichende Aufnahme von Staats- 
zielen oder Grundrechten in eine 
Landesverfassung schwierige poli- 


tische und rechtliche Fragen auf. Die 
hessische Verfassung mit ihrem Aus- 
spemmgsyeTbot ist ein gutes Beispiel 
dafür, weü besondere Landesverfas- 
sungsbestimmungen rechtlich leer- 
lauten können. Da der Bund wesent- 
liche Zuständigkeiten auf dem Gebie- 
te der Umweltgesetzgebung hat, kann 
sogar eine einfache Bundesverord- 
nung die Wirkung einer Umwelt- 
schutzbestimmung in einer Landes- 
verfassung aufheben. 

Die Forderung nach einem beson- 
deren Umweltschutz-Artikel wurde 
mit dem bösen Wort vom „Verfas- 
sungsgeschwätz“ karikiert Darauf 
erwidere ich: Im 1. Artikel unseres 
Grundgesetzes beißt es: „Die Würde 
des Menschen ist unantastbar.“ Die 
Väter unseres Grundgesetzes wußten 
sehr wohl, daß diese Bestimmung 
keine unmittelbaren tatsächlichen 
Wirkungen erzeugt Aber sie war als 
Antwort auf die menschenunwürdige 
Hitler-Diktatur eine unübertreffliche 
Aussage. Wohl niemand käme auf die 
Idee, sie als Verfassungsgeschwätz 
abzutun. Sie hat die Botschaft über- 
bracht daß in der jungen deutschen 
Demokratie alle staatliche Gewalt 
und jedermann den Menschen - ich 
darf es mit meinen Worten sagen -als 
Geschöpf Gottes respektiert 

Und heute müssen wir erkennen, 
daß dieser Schutz nicht nur dem 
Menschen als Individuum, sondern 
auch der Natur als der entscheiden- 
den Lebensgrundlage für den Men- 
schen gebührt Deshalb verstehe ich 
eine Ergängzung des Grundgesetzes, 
die diesen Gedanken zum Ausdruck 
bringt als eine neue Botschaft: 
Menschwürdiges Leben ist Leben in 
Freiheit und im Frieden mit der Na- 
tur. 


j Craxi stellt 
sich dem 
Parlament 

dpa. Rom 

Der italienische Mmistexpräsident 
Bettina Craxi stellt sich heute abend 
einer Vertrauensabstimmung im Ab- 
geordnetenhaus in Rom. Das Parla- 
ment soll mehrwöchige Verhandlun- 
gen über die Bilanz seiner Koalition 
und eine Regierungserklärung büli- 
gen, die Craxi gestern vortrug. Dann 
hatte er ein überaus positives Bild der 
italienischen Situation gezeichnet. 

Die Regierung se: ihren ZieSen sehr 
nahe gekommen. Die Inflation Siege 
nur noch wenig über zehn Prozent. 
Die Staatsverschuldung sei auf etwa 
153 Milliarden Mark gesenkt worden. 
Die Tendenz der Arbeitnehmer ir.- 
kommen sei steigend. „Es gibt einen 
Produktionsau fisch wung, der uns für 
die Zukunft hoffen läßt“, sagte Craxi 

In wochenlangen Gesprächen hat- 
ten sich die Sozialisten Craxis sowie 
die Christdemokraten. Republikaner. 
Sozialdemokraten und Liberalen dar- 
auf geeinigt daß Craxi noch ein Jahr 
Ministerpräsident bleiben solle, ehe 
wieder ein Christdemokrat dieses 
Amt übernimmt. 

ETA-Föhrer 
wurde verbannt 

DW. Paris-Madrid 

Der am Montag im französischen 
Baskenland festgenommene mut- 
maßliche ETA-Führer Eugenio Etxe- 
veste-Arizguren muß sich auf Anwei- 
sung der französischen Behörden 
künftig in Lothringen aulhallen und 
sich regelmäßig bei der Polizei mel- 
den, wurde gestern in Pau (Südfrank- 
reich) mitgeteilt. Er gilt als Anführer 
des militärischen Flügels der spani- 
schen Separatisten- Organisation und 
lebt seit mehr als zehn Jahren in 
Frankreich. Die Festnahme war er- 
folgt, weil er keine Aufenthaltsgeneh- 
migung besaß. Er hatte auch keinen 
Antrag auf politisches Asyl gestellt. 

Außerdem wurde in Südfrankreich 
das ETA-Milglied Alfonso Echegarai 
festgenommen. Er war nach Aus- 
kunft der spanischen Polizei erst vor 
[ kurzem aus dem Baskenland, wo er 
ein Terrorkommando führte, wieder 
in seinen Unterschlupf in Frankreich 
zurückgekehrt. Spanien ersuchte 
Frankreich um die Ausweisung von 
insgesamt 95 ETA-Mitgliedem. 

Unterhaus votiert 
gegen Regionalräte 

AP. London 

Mit seiner konservativen Mehrheit 
hat das britische Unterhaus gestern 
das von der Opposition heftig be- 
kämpfte Gesetz über die Abschaf- 
fung der Regionalräte in sieben Groß- 
städten des Landes in dritter Lesung 
mit 302 gegen 167 Stimmen verab- 
schiedet Alle betroffenen Räte, die 
aus Wahlen hervorgingen, werden 
von der Labour Party beherrscht Das 
Gesetz sieht vor. daß die 1985 fällige 
Neuwahl der Regionalräte von Groß- 
London und sechs weiteren Ballungs- 
gebieten nicht stattfindet Die Röte 
sollen zunächst durch ernannte Be- 
auftragte ersetzt und 1986 ganz abge- 
schafft werden. 

Schwerste Kämpfe 
in El Salvador 

DW. San Salvador 

In El Salvador ist es am Montag zu 
den schwersten Kämpfen seit dem 
Amtsantritt von Präsident Du arte vor 
zwei Monaten gekommen. Bei einem 
Guerrilla-Angriff auf landwirtschaft- 
liche Kooperativen westlich der 
Hauptstadt San Salvador kamen nach 
offiziellen Angaben 66 Menschen, zu- 
meist Zivilgaidisten, ums Leben. Im 
Osten des Landes haben 2000 Mann 
starke Regierungstruppen am Wo- 
chenende eine Offensive gegen die 
Aufständischen begonnen. 

Deng will Übernahme 
Hongkongs erleben 

AFP, Peking 

Chinas „starker Mann“ Deng Xiao- 
ping, der am 22. August 80 Jahre alt 
wird, hat es als seinen „größten 
Wunsch“ bezeichnet, bis zu dem Zeit- 
punkt zu leben, wenn China seine 
Souveränität über die britische 
Kronkolonie Hongkong im Jahr 1997 
wiederherstellt. Deng äußerte dies 
gestern gutgelaunt und sonnenge- 
bräunt vor Beginn seines Gesprächs 
mit dem britischen Außenminister 
Sir Geofirey Howe über Hongkongs 
Zukunft- Deng Xiaoping, der dann 93 
Jahre alt wurde, sagte einschrän- 
kend, daß er nicht wisse, „ob mein 
"Wunsch in Erfüllung geht“. In politi- 
schen Kreisen Pekings wurden 
Dengs Bemerkungen so ausgelegt, 
daß der chinesische Spitzenpolitiker 
vor 1997 nicht an einen Abtritt von 
der politischen Bühne denkt und vor 
allem das Hongkong-Problem als sei- 
ne persönliche Domäne betrachtet 
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Madrid sucht mit dem Sozialpakt 
einen Ausgleich der Interessen 

Gewerkschaften fordern mehr Arbeitsplätze / ßoyer will erst die Inflation bekämpfen 


' ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Was ist das, eine sozialistische 
Wirtschaft?“ fragte voller Sarkasmus 
ein Vertreter-der polnischen Gewerk- 
schaft „Solidamosc* wahrend der 
Europäischen Konferenz für Sicher- 
heit und Zusammenarbeit in Madrid. 
Eine ganz ähnliche Frage muß sich 
jetzt die sozialistische Regierung Spa- 
niens stellen. 

Die Gewerkschaften der Sozialisti- 
schen und Kommunistischen Partei 
glauben in der Politik des Finanz- 
und Wirtschaftsministers Miguel 
Boyer „zu viel Kapitalismus“ zu er- 
kennen, wahrend die Untemehmer- 
verbände dem „Supennimster“ die 
Bremsen einer monetären Politik 
und zu höhe Ausgaben der öffentli- 
chen Hand Vorhalten. 

Anerkennung gezollt 

So jedenfalls könne sich nach Mei- 
nung der Unternehmer eine freie 
Wirtschaft nicht entfalten. Das inter- 
nationale Bankwesen begrüßt dage- 
gen gerade diese monetären Maßnah- 
men zur Bekämpfung der Inflation, 
Jüngste Investitionen wie die der 
amerikanischen Telefon- und Tele- 
gra&n-Gesellschaft bestätigt die in- 
ternationale Anerkennung der spani- 
schen Wirtschaftspolitik. 

Seine eigene Politik definierte 
Boyer in einem Interview mit der 
WELT so: „Weder links noch rechts. 
Unter den sich überall ähnelnden 
Umständen versucht schließlich jede 
Regier ung zunächst einmal ihr Defi- 
zit auszugleichen, sei sie nun unab- 


hängig, sozialistisch oder konserva- 
tiv“ 

Auf dieser Basis nun sucht die Re- 
gierung Gonzälez ein Einverständnis 
zwischen Verwaltung, Unter nehmer , 
verbanden und Gewerkschaften im 
-Rahmen eines neuen „Sozialpaktes 
der Konzertation“. Ausgangspunkt 
bildet die anhaltende 1 Kritik der Ge- 
werkschaften, die seit einem Jahr mit 
Generalstreiks und Protestdemon- 
strationen die Wirtschaftspolitik der 
Regierung zu beeinflussen suchen. 

■ Besonders die Kommunistan wer- 
fen der Regierungspartei vor, wäh- 
rend des Wahlkampfes 800 000 neue 
Arbeitsplätze versprochen zu haben. 
Zur Zeit sind es jedoch 400 000 Ar- 
beitsplätze weniger als bei der Regie- 
nmgriih fu -pahm p im Dezember 1982. 

Minister Boyer versucht auf jeden 
Fall an seinem Konzept festzuhalten: 
Erst die Inflation zu bekämpfen, 
dann mit , einer finanTipTI sanierten 
Wirtschaft neue Arbeitsplätze zu 
schaffen — „wenn der Markt dorthin 
tendiert. Dann nämlfeh werden die 
Unternehmer von allein investieren“. 

.'Aufgrund dieser schmerzhaften 
Gesundung“ - Spanien erreichte in- 
zwischen eine Arbeitslosigkeit von 
fest 20 Prozent der Beschäftigten - 
kann sich der Sozial pakt zunächst 
nur psychologisch auswirken. 

Die Gewerkschaften fordern die 
Schaffung von 200 000 Arbeitsplätzen 
durch die öffentliche Hand - 
„so schnell wie möglich“. Die Erfül- 
lung dieser Forderung aber würde 


das Ende des wirtschaftspolitischen 
Konzepts der Regierung Gonzälez be- 
deuten. Sie wäre mit einer Zunahme 
des Staatshaushaltes verbunden, der 
schon jetzt kaum Luit für eine Erho- 
lung der Privatwirtschaft erkennen 
läßt Als er jetzt vorgelegt wurde, 
kündigten die Unternahm erverbän de 
Bedenken an und machten darauf 
aufmerksam, daß in den letzten sie- 
ben Jahren 49 000 Unternehmen auf- 
geben mußten. ■ 

Für flexiblere Verträge ' 

Unter Hinweis auf die Gepflogen- 
heiten anderer Industriestaaten for- 
dert die spanische Wirtschaft ein ^fle- 
xiblere Arbeitsgesetzgebung. Neue 
Arbeitnehmer sollten danach nur mit 
einem zeitlich begrenzten Ari 
trag eingestellt werden. Auf 
Weise, so die Unternehmer, höhnten 
vor allem die Schulabgänger berück- 
sichtigt werden. j 

Die Gewerkschaften zeigen sich 
dagegen entschlossen, an jenr~ *“ 
beitsgesetzen festzuhalten, dfe 
chef General Franco in den 
des internationalen Boykol 
und die eing Entlassung pi 
ausschloß. Damals ging es 
rigstlohnen um das Uberle 
Nation. Heute jedoch 
diese Schutzgesetze bei 
hohen Löhnen und einer Si 
cherung, die zu 80 Prozent d jr Unter- 
nehmer zu leisten hat, in vielen Fällen 
ZU Firm <maiRammAn hr fich<»h, 

; (SAD) 



Wie die „DDR“ Menschenrechte sieht 

Rechtsexperten stellten auf der UNO-Konferenz kritische Fragen / Auch Chile betroffen 


IRENE ZUCKER, Genf 

Die Prüfung, wie Chile und die 
.DDR“ die im internationalen Pakt 
verbrieften bürgerlichen und politi- 
schen Rechte umsetzen, stand im Mit- 
telpunkt der Diskussionen des UNO- 
Menschenrechtsausschusses in Genf 
Während Chile in der nächsten Ses- 
sion von Ende Oktober weiter befragt 
wird, wurde die „DDR“ „auf Bewäh- 
rung“ entlassen. 

- 80 Länder, darunter die Bundesre- 
publik, die .DDR“ und Chile, haben 
diesen Menschenrechtspakt ratifi- 
ziert und sich damit verpflichtet, die 
darin festgehaltenen- flechte 1 anzu- 
wenden. Im Gegensatz zur Helsinki- 
Schlußakte oder der internationalen 
Konvention der Menschenrechte ge- 
währt diese Vereinbarung dem ein- 
zelnen Bürger unmittelbar das Recht 
Das ist ihre Besonderheit und Stärke. 

Die Stoßrichtung des „DDR“-Ver- 
tretere Erich Buchholz bei der Befra- 
gung durch die 18 Rechtsexperten 
aus aller Welt war der Versuch, ein 
anders geartetes kommunistisches 
Menschenrechtsverstähdnis zu be- 
gründen. Buchholz vertrat die An- 
sicht. man dürfe die Menschenrechte, 
nicht nach dem einen oder anderen 
Artikel separat betrachten, sondern 
müsse sie in «d»n<»n 

mit allen wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Verhältnissen. 

Eingeschränkte Rechte 

Dahinter steckt die Vorstellung, 
daß ein Vertragsland die verbrieften 
liberalen Freiheitsrechte beschnei- 
den. daß irgendein Kollektiv die Frei- 
heitsrechte verantwortlich ausüben 
und sich der einzelne Bürger ' nur 
durch eine gesellschaftliche Organi- 
sation äußern kann. 

In diesem Zusammenhang kam es 
zu dnerDebatte um Paragraph 61 des 
Jahresberichtes,- de* die vier Sitzun- 
gen über die „DDR" wiedergibt- Dies 


hätte beinahe zum Scheitern des Be- 
richts geführt, der der UNO-Voll- 
versammlung in New York vorgelegt 
werden soll Der sowjetische Experte 
kämpfte vergeblich um die Strei- 
chung des Hinweises von Christian 
Tomuschat (Bundesrepulik), daß sich 
die „DDR“ unter Berufung auf ein 
besonderes Menschenrechtsver- 
ständnis den Verpflichtungen des 
Paktes entzieht 

Das sowjetische Verhalten zeigt die 
Furcht östlicher Mitglieder vor einer 
Wertung ihrer Berichte durch den 
Menschenrechtsausschuß - gleich- 
sam als Vorspiel zum Bericht der So- 
wjetunion, den sie fiir die Oktoberses- 
sion voriegen muß. Andererseits gin- 
gen die Experten aus der Sowjetuni- 
on sowie der JDDR“ bei der Prüfling 
des chilenischen Berichts von einem 
durchaus - westlichen Menschen- 
rechtsverständnis aus. 

- Im Zusammenhang mit der „DDR“ 
war die Grenze ein zentrales Thema. 
Dabei fiel den Experten auf daß die 
Grenzprobleme für so wichtig gehal- 
ten wurden, daß die „DDR“ zweimal 
auf dieses Thema einging. Einmal 
nach dem Motto: „Unsere Grenze ist 
unverletzlich, wir mii^BAn die Grenze 
schützen.“ Zum anderen wurde zuge- 
geben; daß die Ausreisefreiheit auch 
aus wirtschaftlichen Gründen einge- 
schränkt bleibe. Da Bürger ..wegren- 
nen", sei es legitim, dieses Problem 
unter dem Gesichtspunkt der „Ordre 
Public“ zu behandeln. 

Während der Ausschuß von Chile 
substantielle Antworten erhielt, kürz- 
te der „DDR“-Vertreter die Zeit für 
kritische Fragen durch Verzöge- 
rungstaktik oder wich aus, so daß 
Kernpunkte, wie die Meinungsdelik- 
te im politischen Strafrecht, unbeant- 
wortet blieben. Unbefriedigend blie- 
ben auch Antworten, die Fragen nach 
den politischen Parteien und nach 
dem Prinzip der politischen Nicht- 
diskriminierung betrafen. 


Parteienpluralismus wurde vorge- 
gaukelt: Es herrsche Harmonie zwi- 
schen der sozialistischen Einheits- 
partei und den übrigen Gruppierun- 
gen. In den Grundzügen s timm ten sie 
alle überein und dies freiwillig. Ähn- 
lich lautete die Aussage über den Ge- 
werkschaftsbund: Er sichere die In- 
teressen der Werktätigen so gut, daß 
sie dumm und töricht wären, ver- 
suchten sie, einen weiteren Gewerk- 
schaftsbund selbst zu organisieren. 

Widerstand nicht möglich 

Bei den fünf Sitzungen über Chile 
wurde Kritik daran geübt, daß es bis 
1989 keine Wahlen geben soll Der 
Ausschuß wertete du£s als Verletzung 
demokratischer Rechte, für die es kei- 
ne Rechtfertigung gebe. Zur Sprache 
kamen außerdem Folter und ver- 
schwundene Personen, Exüierung 
und innere Verbannung. 

Die Menschenrechtekommission 
kann in Chile offenbar Fälle von Fol- 
terungen und Ermordungen pu- 
blizieren, den Präsidenten in der 
Presse kritisieren. Die Form eines Wir 
derstandes, die es in Chile gibt, wie 
etwa die Tage des nationalen Prote- 
stes, wären nach Ansicht des Aus- 
schusses in der „DDR“ nicht mög- 
lich, da das Regime totalitär sei und 
Meinungsfreiheit nicht existiere. 

Dem Menschenrechtsausschuß in 
Genf ist klar, daß die „DDR“ eigent- 
lich nicht Mitglied sein kann da eine 
grundsätzliche Unvereinbarkeit be- 
steht zwischen ihrem System und 
dem internationalen Paktuber bür- 
gerliche und politische Rechte. Zu- 
dem ist es ein offenes Geh^nnis, daß 
der Beitrittsgrund außenpolitisch 
motiviert war. Die „DDR“ jwollte in 
der Dritten Welt nicht als ein Land 
gehen, das die Menschenrechte ver- 
letzt. Auch hatte man daraufF. speku- 
liert, durch einen eigenen 
mehr Glaubwürdigkeit zu erreichen. 


Abkommen mit Asean als Vorbild 

EG-fläne über Kooperation mit Mittelamerika / Beitrag zur politischen Stabilisierung 


1 ■» ■*. “ 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Nicht mit leeren Händen kommen 
sollen die Außenminister der EG, 
wenn sie Ende September in San Jo- 
s6(Cpsfa Rica) mit ihren Kollegen aus 
Mfttdamerika Zusammentreffen. 
Dies hat der Präsident von El Salva- 
dor, NapqteonDuarte, den Europäern 
nach seiner Goodwill^teise noch ein- 
mal aus Herz gelegt Für die EG ist 
bereits rin Erfolg, daß die Idee einer 
gemeinsamen Konferenz überhaupt 
verwirklicht wird. Vor allem Auße^ 
minister Hans-Dietrich Genscher be- 
müht sich -seit langem, das Treffen 
zustande zu bringen. - 

■ In der letzten Bjrüsseler Ratssit- 
-zung hat Genschierdie grundsätzliche 
Zustimmung seiner Kollegen zur’ 
Teil n ah m e an der.KönikemezhaltriL 
Während der. Sommerpause will das 
Bohn^ Auswärtige Amt den Part- 
nern äusfiihriidreLhemenTOrschläge 
für die Tagesordnung unterbreiten. 
Dabri istkhft.daß d» EGsowohlauf 
der politischen^ wfekrf^wirtschaft« 
liehen Schiene jo^rineh wird. Als 
. Vorbild für die geplante .engere Zu- 
sammenarbeit gUt das Kooperations- 
abfcomrnen mit .den Asean-Staaten 
■ (Indonesien, Mafeysia, u Philippicen, 

Singapur, Bzmef Tbaiiahd), das zwar 
tncbt alk 1 W&nsche erfulfthat, in den 
. teteten Jahren : aber rdbchzu' einer 
•ic&tgH».-' ^Pkätforin für den Dialog 
mit fe friT^Kcben ■^chweHen- 
rtaateo*g^wdenist' 


An pinem echten Dialog fehlt es 
seit jeher in den Beziehungen zwi- 
schen Lateinamerika und Europa. 
Schon gar nicht ist es der Gemein- 
schaft gelungen, in der spannungsrei- 
chen mittelamerikanischen Region 
Stabilisier end Einfluß zu nehmen. 

Zwar haben die Staats- und Regie- 
rungschefs der EG bereits im März 
1982 ihrer „ernsten Sorge“ über die 
Entwicklung in diesem Teü der Welt 
Ausdruck gegeben und eine bessere 
Koordinierung und Aufstockung der 
europäischen Entwicklungshilfe in 
Aussicht gestellt .Vertragliche Bezie- 
hungen mit der Region als Ganzes 
wurden jedoch auch deshalb er- 
schwert, weil der I960 von Costa Rica, 
El Salvador, Guatemala, Honduras 
und Nicaragua gegründete zentral- 
„ amerikanische gemeinsame Markt 
(MCCA) praktisch nicht mehr funk- 
tionsfähig ist 

Nach Meinung der EG-Regierun- 
gen liegt es im europäischen Interes- 
se, einen Beitrag zur politischen Sta- 
bilisierung in der Region zu leisten. 
Ziel ist es dabei, die mittdamerikani- 
schen Länder vor zu stärken politi- 
schen Abhängigkeiten von den USA 
und der Sowjetunion zu bewahren 
(oder zu befreien). Bonn verweist im- 
mer wieder darauf, daß auch , die 
Asean-Staaten eigentlich erst durch 
ihre Zusammenarbeit mit der EG zu 
dner politischen Einheit geworden 
seien. Dtemittetamerikanischen Lan- 


der ermuntern die Gemeinschaft seit 
langem zu politischen Gesprächen. 

Wichtig sind aber auch die wirt- 
schaftlichen Beziehungen. So ist die 
EG für Mittelamerika nach den USA 
der bedeutendste Absatzmarkt und 
ausländische Investor. Die Zehnerge- 
meinschaft fordert zwar Einfuhren 
durch ihre Zollpräferenzen für Ent- 
wicklungsländer, konnte rieh aber 
noch mehr für Erzeugnisse aus die- 
sem Teil der Welt öffnen. AJQzu sehr 
hat sich die EG- nach Bonner Auffas- 
sung in der Vergangenheit dem afri- 
kanischen Kontinent zugewandt Die 
meisten Partnerstaaten pochen aller- 
dings auf privilegierte Beziehungen 
zu den Lome-Staaten. 

In der Praxis wird es also nicht 
leicht sein, die ökonomischen Bande 
enger zu knüpfen. Auch die Wunsche 
der mittelamerikanischen Länder 
nach Finanzhilfe sind kaum zu erfül- 
len. Zur Verfügung stehen jedenfalls 
eher noch nationale als gemeinschaft- 
liche Mittel. Da die Kassen der EG 
leer sind, ist mit ehrgeizigen Hilfspro- 
jekten aus Brüssel kaum zu rechnen. 

An der Konferenz zwischen dem 
2L und 23. September werden nicht 
nur die MCCA-Staaten, sondern auch 
die Mitglieder der Contadoia-Gruppe 
(Mexiko, Panama, Venezuela, Kolum- 
bien) teilnehmen. Nach Meinung der 
EG sollten auch die Beitrittskandida- 
ten Spanien und Portugal zu den Be- 
ratungen hinzugezogen werden. 


WELT-Serie (III): Das west-östliche Spionage-Karussell 



Peter Möbius noch seiner Flocht: Fonts« b- Interview in Ost-Berlin 


FOTO: DP* 


Sie waren als Studenten in die Bun- 
desrepublik gekommen und hatten 
bis zum Herbst 1968 beachtliche Stel- 
lungen erreicht. Daß der Staatssi- 
cherheitsdienst seine Agenten dann 
in einer Nacht- und Nebelaktion zu- 
rückholte, hatte ein Mann bewirkt: 
Ottomar Ebert. Der Agent der west- 


lichen Gegenspionage war dem Phy- 
siker Peter Möbius auf die Schliche 
gekommen. Der Wissenschaftler im 
Karlsruher Kernforschungszentrum 
wurde bei einem Treff an der Tran- 
sitautobahn gefilmt. Es gelang ihm 
jedoch, Ost-Berlin ein Zeichen zu 
geben, daß er erkannt worden war. 


Daraufhin organisierte der „DDR“ 1 - 
Geheimdienst die Flucht. Mit Mö- 
bius wurden in einer Alarm-Aktion 
die Agenten Ehrenfried Petras (Mi- 
krobiologe und Kampfstofforscher) 
und Herbert Patzelt (Euratom Brüs- 
sel), Gerd Stiller, Hans Eschholz und 
Hermann Steffen, zurückgeholt. 


So macht man einen Perspektiv- Agenten 


P eter Möbius räkelte sich in sei- 
ner bescheidenen Studentenke- 
menate auf dem Sofa. Er hatte 
gerade erfahren, daß ihre FDJ-Grup- 
pe sich verpflichtete, acht Tage an 
einem Studenteneinsatz im VEB-Be- 
trieb mitzumachen. Es war schon be- 
scheiden, die wenige freie Zeit, die 
verblieb, mußte ausgefüllt werden 
mit Sondereinsätzen, Aufbaustunde, 
Gruppenabenden und Solidaritäts- 
meethigs. Statt weniger wurde es im- 
mer mehr, er mußte für die 
„Deutsch-Sowjetische Freundschaft“ 
aderten, un<jl die Studentennonnen 
wurden rasant nach oben gedreht 
Schloß er sich irgendwo aus, würde 
er damit seinen Studienplatz aufs 
Spiel setzen, das durfte und wollte er 
nicht Viele seiner Abiturientenklasse 
waren nicht zur Uni zugelassen wor- 
den, der Grund waren nicht etwa 
mangelnde Leistungen, sondern ihre 
sogenannte mangelhafte gesell- 
schaftspolitische Tätigkeit oder die 
falsc h en Eltern (denn gehörten die 
Eltern der sogenannten alten Intelli- 
genzschicht an, Doktoren, Studienrä- 
te, Selbständige etc., so erhielten die 
Kinder a priori keinen Studi en platz, 
sondern sollten sich erstmal in der 
Praxis bewahren, z. B. im Uranberg- 
bau in Aue bei der SAG, der „Sowjeti- 
schen Aktiengesellschaft“ oder in der 
Landwirtschaft, um rieh so erst ein- 
mal eines Studienplatzes würdig zu 
erweisen. Das alles führte Atmi t daß 
immer mehr seiner Altersgenossen 
den Weg zur freien Universität nach 
West-Berlin nahmen und nur noch 
einmal im Vierteljahr ihre Eltern in 
der Zone besuchten. Er hatte rieh für 
die Naturwissenschaften entschie- 
den, denn seine Lieblingsfacher wa- 
ren Physik und Mathematik. Onkel 
Gerhard, ein Freund seiner Mutter 
und Antifa-Lehrer, wollte ihm einen 
Studienplatz in der Sowjetunion be- 
sorgen. Beim letzten Besuch meinte 
er, ein Jahr Lomonossow-Uni in 
Moskau, und dir stehen alle Türen 
offen. So vervollkommnete er sein 
Russisch und schrieb sich mit einem 
Funktionär der Komsomolzen, auch 
dieser hatte ihm den Vorschlag ge- 
macht, in der SU zu studieren und 
sein Praktikum dort zu machen. Sie 
wollten sich in Berlin treffen. 

Onkel Gerhard trug in letzter Zeit 
weder Parteiabzeichen noch Aus- 
zeichnungen, doch hatte er als 
Dienstwagen einen, neuen £FA-F 9 er- 
halten und verfügte über ein reichli- 
ches Mehr an Lebensmittelmarken 
als Otto-Normalverbraucher. So ging 
er gerne mit dem Onkel es sen, denn 
d as hieß dann immer reichlich 
Fleischportionen und meist auch et- 
was Besonderes. Er schien auch ein 
Spitzengehalt zu bekommen, auf alle 
Fälle gehörte er durch seine Antifa 
Ausbildung zu den Leuten, die das 
große Sagen haben. Das Wohnungs- 
amt wollte der Mutter ein Zimmer 
wegnehmen, doch Gerhard ging hin, 
und altes war o. k. Seine Erklärung 
war immer fiir alles die sogenannte 
Klassenfrage, wer - wen? Sprachen 
andere vom Spitzbart, so sagte er im- 
mer, der Genosse Walter. Wo andere 
lange Prozeduren und Kontrollen 
über rieh ergehen lassen mußten, 
zeigte ggm Onkel nur einen kleinen 
Klappausweis. Auf seine Frage, was 
das für ein ominöses „Sesam öffhe 
Dich Papierchen ist“, sagte Onkel 
Gerhard, ich bin Vertreter der Arbei- 
tennacht und -kontrolle, also Staats- 
sicherheit - doch darüber hast du zu 
schweigen. Peter mußte die Mittei- 
lung seines Onkels erst verdauen, 
denn bei dem Wort, Staatssicherheit 
dachte er automatisch an viele Dinge, 
die er mitbekommen hatte. Auch den 
Beliebtheitsgrad dieses Vereins 
kannte er, die Mehrzahl seiner Kom- 


militonen sprach mit Verachtung und 
Abscheu darüber. Eines Tages kam 
Onkel Gerhard mit dem Wagen. Sie 
führen aus der Stadt hinaus zu ainam 
Wochenendhaus. Er war erstaunt, als 
der Onkel ihm den Schlüssel in die 
Hand drückte, damit er das Einfahrt- 
stor öffaete, denn er wußte nicht, daß 
sein Onkel über ein derartiges Eta- 
blissement verfügte. Noch überrasch- 
ter war er, als sie das Haus betraten. 
Toll eingerichtet und blitzsauber. Der 
Onkel sagte zu ihm, ich kann verste- 
hen, daß dir das alles neu ist, aber du 
bist alt genug, endlich mehr über 
mich und meine Arbeit zu erfahren. 
Ich habe mit meinem Chef gespro- 
chen un d sein Einverständnis erhal- 
ten, dir für die weitere Zukunft ein 
paar wichtige Hinweise und Vor- 
schläge zu unterbreiten- Gleich zu 
Anfang laß dir sagen, es sichert dir 
gewaltige Aufstiegschancen. Wir ha- 
ben deine Beurteilungen gelesen, dei- 
ne Leistungen kontrolliert seit deiner 
Oberschulzeit Wir haben mit Grup- 
penleitern und Funktionären über 
dich gesprochen und eine Kaderakte 
angelegt Die Vorprüfung fiel positiv 
aus, und so führe ich mit dir jetzt ein 
im höheren 
Auftrag. Du wirst ab heute zum Or- 
gan gehören, Pflichten wahmehmen, 
aber auch Rechte genießen. 

Du erhältst Aufgaben, die im Rah- 
men des Möglichen liegen- Du er- 
hältst eine spezielle Ausbildung zu- 
sätzlich, das bedeutet sehr viel Fleiß- 
arbeit auf der einen Seite, bürgt aber 
auch für vieles Angenehme auf der 
anderen Seite. So steht dein Studien- 
platz in der SU bereits jetzt fest, woh- 
nen wirst du bei einem Freund von 
mir. Dir stehen alle westlichen wis- 
senschaftlichen Publikationen zur 
Verfügung und zwar nicht stunden- 
weise, sondern als direkte Arbeits- 
unterlagen. Wir verlangen von dir da- 
für äußerste Einsatzfreude und aus- 
gezeichnete Leistungen in deinen 
Studienfächern. Du wirst, sobald du 
deinen Doktor hast, eine Spezialauf- 
gabe übernehmen, im kapitalisti- 
schen Ausland. Die Fäden wirst du 
schon bei den Jugend-Weltfestspie- 
Ien in Berlin knüpfen. Die Möglich- 
keiten und Aufstiegschancen für dich 
sind bei guter Vorbereitung quasi un- 
begrenzt, so kannst du am besten dei- 
nen Beitrag für die große Sache lei- 
sten. 

Peter hätte mit vielen Fragen losle- 
gen können, doch interessierte ihn 
eines brennend, und so sagte er zu 
seinem OnkeL Ihr habt euch schon in 
der Oberschulzeit erkundigt, ist man 
dadurch nicht schon auf meine Per- 
son aufmerksam geworden? Der On- 
kel erwiderte, diese Frage beweist 
mir deine gezielte Überlegung, doch 
kann ich dich restlos beruhigen. Wir 
haben an allen Oberschulen, Univer- 
sitäten und Ausbildungsstätten unse- 
re Genossen vom Organ, keiner weiß, 
daß rie dazu gehören, aber sie haben 
unbeschränkte Möglichkeiten zur Er- 
füllung ihrer Pflicht rie geben nicht 
nur die Berichte über Schüler, Eltern- 
haus etc., sondern kontrollieren auch 
die Lehr- und Ausbüdungskräfte, das 
machen sie nicht allein, falls es sich 
als nötig erweist haben sie genügend 
geschulte Helfer des Organs, die das 
Mosaikbild jedes einzelnen vervoll- 
ständigen können, ohne daß die be- 
treffende Person das geringste davon 
erfährt Doch was ich dir jetzt mitteil- 
te und was dich in ein gewisses Er- 
staunen versetzt wird dir spater ein 
alltäglicher Begriff sein, wenn du den 
richtigen Einblick in unsere wichtige 
Tätigkeit hast Merke dir nur eines als 
wichtigen Grundsatz, uns interessiert 
nicht ob jemand sogar am Pyjama 
noch das Parteiabzeichen trägt und 


rfpn Va terländischen Ve rdiens to rden 
in Gold bekommt Wir wollen und 
müssen wissen, ob er hundertprozen- 
tig zur Sache steht und alles dafür 
herzugeben bereit ist Eine gewisse 
Überwachung aller ist erforderlich, 
getreu dem Wort Genossen Lenins: 
„Vertrauen ist gut - Kontrolle ist bes- 
sert“ 

Damit Öffnete der Onkel seine Ta- 
sche und entnahm ihr ein paar Unter- 
lagen. Er überreichte Peter eine Ver- 
pflichtung und vier bereits ausgefüll- 
te Fragebogen mit den Worten, da 
brauchst du nur noch deine Unter- 
schrift zu leisten, wenn du diese scho- 
nen Aufgaben als fester Mitarbeiter 
übernehmen willst Du erhälst neben 
deinem offiziellen Stipendium vom 
Organ eine Studienbeihilfe von mo- 
natlich 400 Mark plus 300 Marie als 
freies Operativgeld. Klar, daß du über 
dieses Zusatzeinkommen zu keinem 
ein Wort sagst, auch nicht gegenüber 
anderen Behörden. Während der Zeit 
in der SU erhälst du die Beträge in 
Rubel, neben diesem Fixum gibt es 
bei guter Durchführung bestimmter 
Aufgaben entsprechende Prämien, 
spezielle Einkaufsmöglichkeiten und 
vieles andere. 

Als erstes erfahr Peter, daß er nicht 
heimlich in die Westsektoren zu fah- 
ren brauchte, sondern er hatte sogar 
seine erste g eheim e Aufgabe dort zu 
erfüllen. Der Onkel hatte umfangrei- 
ches Adressenmaterial für ihn, wo 
mitteldeutsche Teilnehmer der Ju- 
gend-Wdtfestspiele bei Abstechern 
in die Westsektoren Unterstützung 
erhielten und mit Leuten dort spre- 
chen würden. Diese Unterhaltungen 
waren für den Staatssicherheitsdienst 
wichtig, denn es bot die Möglichkeit, 
auf einfachste Art und Weise eigene 
Leute in die Reihen des Gegners ein- 
zuschleusen. Die Vertreter des We- 
stens würden vor allem Studenten 
der Naturwissenschaften ansprechen, 
mit ihnen Absprachen treffen für die 
Zeit nach dem Studium oder rie zu 
Werbungen anderer Kommilitonen 
heranziehen. So würde der Westen 
Müliarden-Be träge für die Ausbil- 
dung der Nachwuchskräfte einsparen 
und zum anderen Mitarbeiter finden, 
die gegenüber den Konzernen ein ge- 
wisses Dankbarkeitsgefühl haben, 
das bis zur Abhängigkeit reicht Hier 
die richtigen Leute einzuschleusen, 
sei Aufgabe des Organs, um auf diese 
Art und Weise an den Ergebnissen 
der Forschung zu partizipieren und 
so verlorene Ausbildungskosten mit 
Zinsen zurückzubekommen. Peter 
sei dazu auserwählt, eine derartige 
Aufgabe zu erfüllen, um damit sei- 
nem Land und dem Sozialismus zu 
dienen. Das sei eine äußerst schwie- 
rige Aufgabe, aber am Ende zähle er 
nach gelungener Erfüllung damit zu 
den Kämpfern in der ersten Reihe, 
die Vorbüd fiir nachfolgende Genos- 
sen sind, sagte der OnkeL Peter wer- 
de eines Tages offiziell im Westen in- 
tegriert sein wie viele andere Genos- 
sen an der unsichtbaren Front, um 
dann zuzuschlagen, wenn es der 
Feind gar nicht erwartet 

Zur ersten Phase rechnet die Kon- 
taktaufnahme zu westlichen Konzer- 
nen- und Wis5enschaftsvertretem zu 
den Weltfestspielen in Berlin, um so 
feine Basis für die spätere berufliche 
Tätigkeit vorzubereiten, erfuhr er bei 
der Besprechung mit dem Chef sei- 
nes Onkels. Phase zwei ist die Anstel- 
lung im Westen in einem Konzern 
oder in einem wisenschaftlichen In- 
stitut, inklusive Wohnung und Fami- 
liengründung. Phase drei ist die Auf- 
nahme der konkreten nachrichten- 
dienstlichen Aufgabe mit Werterlei- 
tung der Informationen auf den ver- 
schiedensten Wegen an unser Organ. 


Phase vier ist der Wechsel vom Insti- 
tut in ein direktes Forschungszen- 
trum und die Fortsetzung der nach- 
richtendienstlichen Tätigkeit mit 
höchstem Niveau. Dazu kommt die 
Erweiterung der persönlichen Kon- 
takte zu Wissenschaftlern im gesamt- 
en kapitalistischen Ausland. Strikt 
untersagt während der gesamten Tä- 
tigkeit ist die Aufnahme von Kontak- 
ten zu progressiven Kräften im We- 
sten sowie offizielle Parteinahme für 
diese Kräfte in irgendeiner Form 
(Ausstellungen, Versammlungen und 
Demonstrationen). Zu befürworten 
sind dagegen bei Werbungen Beitritte 
in sogenannte Landsmannschaften, 
Heimatvereine und ähnliches, die 
Aufnahme in studentische Verbin- 
dungen, die auf nationaler Basis ope- 
rieren und beispielsweise dem Cobur- 
ger-Konvent angehören sowie die 
Teilnahme an allen ihren Veranstal- 
tungen. Wissenschaftliche Kongresse 
im westlichen Ausland, Messen und 
Tagungen sind ständig zu besuchen. 
Verbindungen zu maßgeblichen Leu- 
ten sind entsprechend aller Möglich- 
keiten auszubauen. Das ist in knap- 
per Form der Abriß deiner geplanten 
Tätigkeit, sagte der Chef 

Die sogenannten Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten wurden im 
August in Ost-Berlin eröffnet Peter 
sollte zu einem Jugendhaus in Char- 
lottenburg zu einer „Beratungsstelle 
für Oberschüler und Studenten aus 
Ostdeutschland“. Zwei Herren, rie 
sich ihm als Studienräte vorstellten, 
erkundigten sich, wo er herkam, ob er 
Verwandte in West-Berlin oder West- 
deutschland habe und welche Pläne 
er für die Zeit nach dem Studienab- 
schluß habe. Er schilderte sein Studi- 
um, nannte seine Prüfüngsnoten und 
sprach davon, daß er noch ein Jahr in 
der SU studieren wird. Sie gaben ihm 
eine Visitenkarte mit einer Adresse 
im Grunewald und baten ihn, dort bei 
diesem Herrn unbedingt vorzuspre- 
chen, weil es für ihn von Bedeutung 
sein könnte, wenn er als Mathemati- 
ker und Physiker einen guten Ab- 
schluß hat wäre er dort an der richti- 
gen Adresse. Als er am späten Nach- 
mittag Onkel Gerhard am Marx-En- 
gels-Platz wie verabredet traf und 
ihm berichtete, klopfte dieser ihm auf 
die Schulter und sagte, ich lasse die 
Adresse im Grunewald überprüfen 
und dann kannst du noch heute Kon- 
takt mit dezn Mann aufaehmen. Es 
war der Vertreter eines Chemiekon- 
sortiums, ein äußerst interessanter 
und wichtiger Mann, und die Stasi- 
Zentrale hat für alles grünes Licht 
gegeben. Peter führ wieder per U- 
Bahn nach West-Berlin. 

Wie zufällig legte er dem Mann in 
der Grunewald- Villa sein Abiturzeug- 
nis und ein Testatbuch mit bei (ein 
Ratschlag von Gerhards Chef). Der 
Gesprächspartner schlug Peter vor, 
sein Abschlußjahr in der SU zu ma- 
chen und nach dem Abschluß des 
Examens und der Graduierung sich 
den besseren Zukunftschancen zuzu- 
wenden und in die Bundesrepublik 
zu kommen. Bei einem Institut für 
angewandte Mathematik in Aachen 
könne er sich die mathematische Pra- 
xis für kemphyrikalische Untersu- 
chungen erwerben, um dann in einem 
der künftigen Kernfbrschungszen- 
tren zu arbeiten. 

Peter bewunderte auf einmal Felix 
Dschersinsky, den Begründer der 
Tscheka, der gesagte hatte: „Nur wer 
selber Flamme ist, kann Feuer entfa- 
chen!“ - Das sollte für sein künftiges 
Leben der Leitspruch sein. 

In der nächsten Ausgabe 

Besuch an der Moskwa: Die gewal- 
tigste Spionage-Maschinerie aller 
Zeiten. 
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Fehlleistung 

„Wenn Jaruzelski warnt": Welt von 23. 

Jnll 

Sehr geehrte Damen 

sehr geehrte Herren, 

wenn Herr Carl Gustav Ströhm in 
seinem Artikel u. a. schreibt, es be- 
stünde eine übliche allgemeine Po- 
lenfreundlichkeit bei den (von den 
Polen!) vertriebenen Schlesiern, dann 
darf ich dies namens meiner heiraat- 
vertriebenen Landsleute als eine gro- 
teske Fehlleistung bezeichnen. 

Bei uns ist keineswegs eine allge- 
meine Polenfreu ndliehkeit üblich. 

Dazu haben wir heimatvertriebenen 
deutschen Schlesier keinen Grund. 

Zs ist uns in guter Erinnerung ge- 
blieben, daß die Drangsalierungen 
und Vertreibungen der Schlesier 
durch die Polen schon vor den Pots- 
damer Verhandlungen vom 2. August 
1945 einsetzten und sowohl vor wie 
auch nach diesem Termin eine fla- 
grante Völkerrechtsverletzung dar- 
stellten. Wir wissen auch noch sehr 
gut von den gräßlichen Untaten, wel- 
che die Polen ira Zuge der Vertrei- 
bung an den Schlesiern verübten und 
denen, oft nach entsetzüchen Folte- 
rungen und Massakern, Hunterttau- 
sende unserer Landsleute zum Opfer 
Gelen. Oft wurde dabei die Qualität 
der von Hitler am jüdischen Volk be- 
gangenen Grausamkeiten weit über- 
troffen. Und so wie man jene dunkle 
Seite der Geschichte nicht vergessen 
sollte, so darf man auch diese ebenso 
dunkle Seite nicht der Vergessenheit 
anheimfallen lassen. 

Wir sind gewiß keine „ Ostland -Rei- 
ter“. Das haben wir in der Charta der 
Vertriebenen zum Ausdruck ge- 
bracht, in welcher wir auf Gewalt zur 
Wiedergewinnung unserer schlesi- 
schen Heimat verzichteten. Aber wir 
betrachten unsere schlesische Hei- 
mat in Übereinstimmung mit der Ent- 
schließung des Deutschen Bundesta- 
ges rechtlich weiterhin als deutsches 
Land. Mit Wehmut sehen wir, wie die 
Polen unsere einst so blühende reiche 
Provinz inzwischen mehr und mehr 
verkommen lassen. Ja; Unrecht Gut 
gedeihet nicht! 

Afft freundlichen Grüßen 
Jochen Schulz, 
K üssa berg-Rh einh eim 
* 

Der Kommentator schreibt unter 
anderem: „In der DDR aber herrscht 
nicht die allgemeine Polenfreund- 
Uchkeit, wie sie im deutschen Westen 


sogar bei schlesischen Heiraatvertrie- 
benen üblich ist.“ 

Ich frage Herrn C. G. Ströhm, wie 
er zu dieser Ansicht kommt Als Ver- 
triebener aus Schlesien, in dem Polen 
nie gewohnt haben und also auch an 
der jahrhundertelangen Entwicklung 
dieser ehemals blühenden Provinz 
Deutschlands keinen Anteil hatten, 
kann ich nur von einer ablehnenden 
Einstellung der Vertriebenen gegen- 
über Polen sprechen. 

Oder ist es so absurd anzunehmen, 
daß die von dort stammende Bevöl- 
kerung der Bundesrepublik die Ver- 
treibung mit Verlust von Hab und 
Grund vergessen kann? Oder glaubt 
Herr Ströhm, daß wir übersehen, daß 
unsere Verwandten dort und die 
Deutschen dort offiziell nicht ihre 
Sprache benutzen dürfen, die Namen 
polonisiert werden und keine deut- 
schen Gottesdienste in den von den 
Deutschen gebauten Kirchen stattfin- 
den? Aber etwas belegt diese Bemer- 
kung. Die angeführte Polenfreund- 
lichkeit die von manchen .Medien zu 
einer Poleneuphorie mit ausführli- 
chen und positiven Aspekten in der 
Berichterstattung gesteigert wurde, 
ist auch die deutsche Presse nicht 
unwesentlich beteiligt In der staat- 
lich gelenkten Presse der DDR, trotz 
offizieller Harmonie mit Polen, schei- 
nen andere Verhältnisse vorzuliegen, 
wenn man diesen Hinweis als wahr 
nimmt Gestützt wird das Vernach- 
lässigen der deutschen Interessen 
nun schon seit Jahrzehnten durch ei- 
ne Tabuisierung der Frage des deut- 
schen Ostens, durch Verschweigen 
der völkerrechtlich nur unter polni- 
scher Verwaltung stehenden Gebiete, 
des Lebens der deutschen Bevölke- 
rung dort und der deutschen Rechts- 
ansprüche bis zu einem Friedensver- 
trag trotz Ostverträgen und auch 
nach den Festlegungen des Bundes- 
verfassungsgerichtes. Gewaltverzicht 
ist nicht RechtsverzichL Auch solche 
Bemerkungen, in der Welt bewußt 
oder gedankenlos eingebracht, schä- 
digen unsere Interessen und stutzen 
die polnischen Machtansprüche. 

H. Kaluza, 
Lintorf 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


„ Olympioniken “ 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

als langjähriger Abonnent Ihrer ge- 
schätzten Zeitung erlaube ich mir. Ih- 
nen folgendes vorzutragen: 

Es ist mir aufgefallen, daß alle Me- 
dien - „Die Welt" nicht ausgenom- 
men - immer wieder den Ausdruck 
„Olympioniken“ gebrauchen, wenn 
sie die Teilnehmer an den Olympi- 
schen Spielen meinen. 

Tatsächlich bezeichnet das Wort 
„Olympionike" jedoch den Sieger in 
diesen Spielen. Der Wortbestandteil 
„-nike“ (griechisch: Der Sieg in der 
Schlacht und im Wettkampfe) weist 
eindeutig daraufhin. In meinem alten 
griechisch-deutschen Schulwörter- 
buch von Kaegi (Teubner Verlag} 
fand ich: „Olympia nikan" hieß, in 
diesen Spielen siegen; der Sieger 
selbst hieß „Olympio-nikes“. Ebenso 
liest man es im Großen Sprach Wör- 
terbuch des Lexikographischen Insti- 
tutes. 

Gewiß gibt es wichtigere Fragen in 
unserer Zeit, doch scheint mir ange- 
sichts des zunehmend schludrigen 
Umganges mit der Sprache und vie- 
len Begriffen - oft auch in Kreisen, 
die hier berufliche Verantwortung 
tragen - mein Hinweis berechtigt 

Mir freundlichen Grüßen 
Walter Karow, 
Rehlingen 

FDP-Rätsel 

JOysteri&Undr; WELT vom 26 . Juli 

In der Medienlandschaft wird in 
allen Variationen am Schicksal der 
FDP herumgerätselL Die üblichen 
Zustände an der Basis aber werden 
wei thin übersehen. 

Tatsache ist daß die FDP nur über 
3-4 Prozent Stamm Wähler verfügt 
die auch noch in zwei unversöhnliche 
Lager gespalten sind. Wo sollen da 
die zur 5-Prozent-Marke fehlenden 
Stimmen herkommen? Bei SPD und 
Grünen ist nichts zu holen, auch 
wenn man sich noch grüner als grün 
gibt Linke CDU-Wähler wurden von 
linken Wendegegnern der FDP ver- 
grämt (s. Bad.-Württ). Und der Anti- 
Strauß-Effekt ist ebenfalls verraucht 

Wer soll da das als Rettungsanker 
vorgesehene „neue Programm“ der 
FDP erfolgreich an die Wähler ver- 
kaufen? Herr Genscher, einst Säule 
der FDP, wurde von der linken Basis 
dieser Stellung beraubt Graf Lambs- 


dorff wird sich vor der nächsten 
Wahl nicht rechtskräftig rehabilitie- 
ren können. Herr Mischnick ist nicht 
der Typ eines Volkstribuns, und Herr 
Baum »Ups andere als ein Wahlmag- 
net Die „Kurfürsten* sind ohne Pro- 
fil, oder es wackelt ihr Sockel (Nord- 
rhein-Westfalen). Die FDP-Bundes- 
tagsfraktion hat ihr Selbstbewußtsein 
verloren und läuft dem linken Flügel 
der Basis nach. Auch die Herren 
Haussmann und Bangemann sind 
kein gleichwertiger Ersatz für die um- 
gekippten Koryphäen, die einst die 
FDP erglänzen ließen. Weit und breit 
kein mitreißender Führer! 

Nun soll das „neue Programm“ hel- 
fen, es läßt erahnen: Abgrenzung zur 
CDU/CSU bis hin zum passiven Wi- 
derstand in der Koalition, Öffnung zu 
den „Sehnsüchten und Themen der 
Grünen“, und schließlich weltfrem- 
der ideologischer Liberalismus des 
Herrn Baum. So will man also unter 
drei Flaggen segeln. Na denn: Schiff 
ahoi! 

Wahrend man mit einem Wechsel- 
balg von Programm rundum alles 
vergrämt hat man die Erfolge der 
Wende total vergessen, an denen die 
FDP doch hochgradig beteiligt ist 
Mit diesem Pfund zu wuchern und 
das Defizit der CDU/CSU auf dieses 
Werbesektor zu nutzen, müßte für die 
FDP das Gebot der Stunde sein. 

Herr Genscher müßte dazu nach 
TVudermg, Buxtehude usw. reisen, 
anstatt unablässig in der weiten Welt 
heromzurasen. 

Die beiden Flügel jedenfalls sind so 
weit auseinander, daß ein Miteinan- 
der kaum noch denkbar ist Befindet 
sich die FDP bereits auf dem Marach 
zurück zur SPD? Oder bleibt es bei 
der bekannten Erkenntnis, daß sich 
der Liberalismus etwa alle 25 Jahre 
durch Spaltung erneuern muß? Seit 
der Mende-Wende wäre es bereits 
wieder soweit 

Dr. Willi Hoch 
Böblingen 


Wort des Tages 

99 Das Chaos dieser Zeit 
ist die Folge einer fäl- 
schen Freiheit, die zur 
Anarchie führt und zu 
dem sie immer beglei- 
tenden, ihr in Wechsel- 
wirkung Vorbeigehen* 
den oder nachfolgenden 
Despotismus. 99 

Theodor Hacckcr; dt Kulturphi- 
losoph (1879 - 1945) 
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rieft MepacfaennrdUC and Pta»- 

gnpb 218"; WELT vom IX Juli 

Als Förderer der „Bewegung für 
das Leben* schreibe ich im Namen 
etlicher Bürgezinnen und Bürger, de- 
nen das 5. Gebot „Du sollst nicht 
töten!* verpflichtend ist Mit Dr. G. 
Mtimecke, Köln 1, befinden wir uns in 
völliger Ubereinstimung! Zum Tenor 
.Dürfen Mutter, Arzt und Gesetzge- 
ber einen schuldlosen, ungeborenen 
Menschen zum Tode verurteilen, 
wenn das Leben der Mutter nicht ge- 
fährdet ist?“, dürfen die auf Verant- 
wortung pochenden Politiker, beson- 
dere die aus christlichen Parteien, an- 
gesichts der ca. 250 000 „offiziell“ zu- 
gelassenen Abtreibungen pro Jahr (!) 
nicht länger schweigen. 

Meine Bitte an Politiker mit Gewis- 
sen: Stellen Sie ihre Verantwortung 
unter Beweis! 

Bruno Lamm. 

Bielefeld 14 

t 

„Schöne Reden“ 

■Jh-fc HcBt die Vertretung ihre Ton?"; 

tfELT vom 26. Jonl 

Aus der Schilderung Ihres Mitar- 
beiters über die Vorgänge in der 
Ständigen Vertretung unseres Lan- 
des m der DDR in Berlin spricht für 
mich die große Hilflosigkeit dieser 
Dienststelle bzw. ihrer Mitarbeiter in 
einer menschlichen Krisensituation. 

Ich versuche nicht, die politisch-di- 
plomatische Seite dieser Angelegen- 
heit zu beurteilen, sondern beschrän- 
ke mich auf Kritik an der so wenig 
hilfreichen Art und Weise, in der die 
wartenden Menschen alleingelassen 
blieben. Wie immer ihr Bemühen um 
Ausreise aus der DDR erfolgreich 
oder vergeblich sein würde: Als es 
sich abzeichnete, wie schwierig die 
Situation und wie lange die Wartezeit 
sein würde, hätte man diesen Men- 
schen in Not - und andere konnten es 
ja wohl nicht sein, die diesen Schritt 
wagten - elementare HUfe gewähren 
müssen, also Sitzgelegenheiten, Eß- 
bares und Getränke und den Zugang 
zu\ Toiletten. So viel „Fluchthilfe“ 
haue ja wohl gegen keinen Paragra- 
phen. des gültigen Gesetzes über die 
gegenseitigen Beziehungen der bei- 
den 'Staaten verstoßen! Es ist die 
Pflicht zur Hifsbereitschaft und Gast- 
freundschaft, und was sollen alle 
schönen Reden über die Nöte derTei- 
lung Deutschlands, wenn man in ei- 
nem praktischen Fall wie diesem 
nicht das Nächstliegende tut 

Gisela Kuhlmann-Falbe, 

' Essen 1 


Personalien I 


GEBURTSTAG 

Dr. Gisbert Kley, ehemaliges Prä- 
sidialmitglied der Bundesvereini- 
gung der Deutschen Arbeitgeberver- 
bände, feiert am Freitag seinen 80. 
Geburtstag. Dr. Kley über viele Jah- 
re im Vorstand der Siemens AG an 
hervorragender Stelle tätig, verband 
sein Eintreten für ein freies Unter- 
nehmertum und sein Bekenntnis zur 
marktwirtschaftlichen Ordnungspo- 
litik mit dem Ziel eines gerechten 
Interessenausgleichs zwischen Ar- 
beitgebern und Arbeitnehmern. Sei- 
ne Anregungen und Beiträge für ei- 
ne fortschrittliche Arbeitgeberpoli- 
tik hat er von 1959 bis 1973 als Vor- 
standsmitglied und 1961 bis 1973 als 
Mitglied des Präsidiums in die Mei- 
nungs- und Willensbildung der Bun- 
desvereinigung eingebracht Seine 
enge Verbindung zur Politik fand 
ihren Ausdruck unter anderem in 
seinem Wirken als Abgeordneter der 
CSU im Deutschen Bundestag von 
1969 bis 1972. Lange Jahre war er 
Mitglied der Kammer für Sozialord- 
nung der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) und Vorsitzen- 
der des Arbeitskreises „Evangeli- 
scher Unternehmer* in der EKD. 

EHRUNG 

Benno Erhard, parlamentarischer 
Staatssekretär im Bonner Justizmi- 
nisterium. erhielt am Dienstag das 
Große Bundesverdienstkreuz mit 
Stern. Justizrainister Hans Engel- 
hardt überreichte die von Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
verliehene Auszeichnung. Erhard 
gehört im Nachkriegsdeutschland zu 
den „Männern der ersten Stunde*, 
die als Mitglied der Christlich-De- 
mokratischen Union in der Kommu- 
nalpolitik, in der Landes- und der 
Bundespolitik tätig waren und sich 
um den Aufbau des Staates verdient 
gemacht haben. Der Jurist Benno 
Erhard war zunächst im hessischen 
Landtag. Seit 1965 ist er im Deut- 
schen Bundestag. Seit 1970 ist er au- 
ßerdem aktives Mitglied im Zentral- 
kommitee der Deutschen Katholi- 
ken. Dort leitet er auch die Kommis- 
sion „Ehe und Familie*. 

VERANSTALTUNG 

450 Stallwächter Bonns feierten 
ira Haus der Landesvertretung von 
Baden-Württemberg, Die Stallwäch- 
ter der Hauptstadt, jene Politiker. 
Beamte und Journalisten, die wäh- 


rend der großen pariamentanschen ! 
Sommerpause ihre Schreibtische J 
nicht verlassen, finden sich schon I 
seit vielen Jahren hier in diesem { 
Haus zusammen. Gastgeber war der \ 
Minister für Bundesangelegenheiten 
Dr. Heinz Eyrich. der von dem ba- 
den-württembergischen Bevoll- 
mächtigten Gustav Wahre gastgebe- 
risch flankiert wurde. Sichtbar tror- j 
de, daß es die vieien Staatssekretäre - 
und parlamentarischen Staatssekre- | 
täre Bonns sind, die immer noch ge- 
nügend politische Bewegung in ihre 
Ministerien bringen und das Ganze 
auf Trab halten. Oberster Stallwäch j 
ter unter ihnen war an diesem Abend j 
Staatsminister Philipp Jennioger 1 
vom Bundeskanzleramt. Die in ; 
Bonn verbliebenen Botschafter nah- ! 
men die Gelegenheit zur erneuten ! 
Kontaktaufnahme ebenfalls gerne \ 
wahr. Unter den Gästen Israels Bot- { 
schafter Jitzhab Bea-Ari. General- ! 
b im desan walt Kurt Rebmann. ein ) 
passionierter Schwabe, verscheuch- 
te seine Sorgen um die Sicherheit in 
den Just Lzbe reichen mit einem ba- 
den-württembergischen Roten. 


Der ehemalige Leiter der Abtei- j 
lung Seeverkehr des Bundesver- ! 
kehrsministeriums in Hamburg und j 
Präsident der Studiengesellschaft j 
zur Förderung der Kerne ne rgiever- ! 
Wertung in Schiffbau und Schiffahrt j 
(KEST). Karl H. Schubert, ist in [ 
Freiburg im Breisgau gestorben. Der ; 
1903 in Hamburg geborene Schubert j 
machte sich besonders im Zusam- i 
menhang mit dem Wiederaufbau der | 
deutschen Handelsflotte nach dem \ 
Zweiten Weltkrieg und dem ersten I 
deutschen atom betriebenen Schiff. ) 
der „Otto Hahn“ einen Namen. 1949 j 
war er erster Leiter der Abteilung j 
Seeverkehr. 1956 übernahm er auch j 
die Leitung der 1955 gegründeten i 
KEST, deren Präsident er 23 Jahre | 
Lang war. In diese Zeit fiel die Grün- i 
düng der Hamburger Betriebsgeseii- | 
schaff für Kemenergieverwertung in ; 
Schiffbau und Schiffahrt, der heuli- 
gen GKSS Forschungszentrum { 
Geesthacht GmbH 1964 bis 1963 ■; 
wurde die „Otto Hahn“ gebaut, die : 
bis 1979 im Einsatz war. Schubert j 
hatte sich in den vergangenen Jah- ! 
ren dafür eingesetzt ein Nachfolge- ! 
schiff der „Otto Hahn“ zu bauen. Die ■ 
Untersuchungen dafür sind abge- j 
schlossen. Die Verwirklichung j 
hängt aber von der Wirtschaftlich- . 
keit ab. j 



Schweizer Darlehen 

e Hypotheken • Gewerbekredite 
# Industriekredite 

# Neubaufinanzierungen • Umschuldungen 

100% Auszahlung 

Darlehen bis 5 Jahre ab 5,5% bis 6.5% mit Bankaval 
Die Zinssätze berechnen sich nach Laufzeiten und Banken. 

CREDIT-FINANZ DIRK FISCHER 

Vermittlung von Schweizer Darlehen 
120,- DM Aufwendungsersatz bei Darlehensantrag 
2.28% Courtage bei Dartehensauszahlung 
Bradlordstrafle 49. 4700 Hamm 1. Tel. 0 23 81 / 5 75 69 


Sordinien/Porto Cervo 

in einzigartiger Lage, wertige 
Schritte von der Piazzetta, mit 
Aussicht auf den Hafen und Cala 
Romantica. _JL CABBIANO 81 
S.r.L verkauft 

Reihenvillen 

aus Slc-Ln. luxuriöse Verschöne- 
rung des Handwerkes. Kamine. 
Terrassen. Privat garten in ge- 
schlitztem Park. 

Auskünfte erteilt gerne: 

„IL GAB BIANO 81“ 

Via Aracoeli 3. 1-00186 Koma 
TeL 06 / 678.1916-6 79 62 09 


SUCHE 

RENDITEOBJEKTE 

Wohn- u. Ce sch. -Häuser. Markte, 
in PLZ 2. von l— 10 Mio. 

BIEHL Anlageberatung 
2353 Ellerdorf. T. 043 92/81 40 


ETW 2. vlu dir. a. Strand Scharbeutz/ 
StraudaUee 90. 

Tel. • 40 / 6 7B71 63 


Geschäftsanteil t 50 000.- DM 
ES“. - beste inRct Mont aRcbvl rieb 
n..rdl, NRW - LSD'HLT Zuschr unU-r 
R IMST .in WELT-Vcrlaß. Postfach 
10081». 430U EsÄ-n. 


Schweiz/ 
Simmental 

Naturfreunde finden zwischen 
Bergen und Seen noch 2 Ferien- 
wohnungen im Neubauchalet im 
Oberland. Bewilligung vorhan- 
den. 

Auskunft unter: 

TeL 00 41/30 / 4 40 50 


OSTWESIFJBUetfiraleeJf 

Allelnlage. Bauern- a. Frelzelihnf. 15-10 
ha unlt Campingplatz, 190 FL s. Kestaa- 
ranl). vielseitig verwend- a. mrort be- 
riefet».. n verkaufen. Näh. F. SEVERIN, 
Landgüter- Matter. Lippst. straBe 3, 
4M9 Wiedenbrück, TtL 9 SS «-S 3 28. 


Handelsvertreter m. Vertrieb u. Lager 
L Schic sw. -H.. Scirwerp.: Sportteräte- 
Artlkel. übern, gern Werksvenretung 
L Nordd. 

Ang. um. PE 48 215 an WELT -Verlag, 
Postfach. 2000 Hamburg 36. 


Cöte d'Azur 

Vcrfc. Villa. 6 Z i. Terrasse. Slrand- 

Anle Bestelle. Booisgarugc direkt am 
Meer ün verbau b. Aussicht. 1,4 Ulo. 
FF. 

Zuschr.: ChitLimar Consultant, 2258 
Route de BandoL 83110 Sanary-sur- 
Mer. F. 
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RDM Ring Deutscher 
^ Makler 

VOM Verband 

BsQ Deutscher Makler 


VHH Verein. Hambg. 
Hausmakler 
von 1897 e. V. 



reports, Hintergründe, 
Interviews.«. Besser spielen: 
Rhythmus-Wechsel bringt 
Spannung ins Spiel. Jimmy 
Connors erklärt 1 s am Beispiel 
des „Mondballs", der Ruckhand, 
des StopbaUs... Aus der 
Defensive punkten: Dennis van 
der Meer verrät wie... Bundes- 
liga ’84: Eine komplette Vor- 
schau Die programmierte 
Athletin: Elektrogehfrne über- 
wachen Training. Ein 
Experiment von Vic Braden... 
Locker, leicht luftig: Neue 
Tenniskleider in vielen 
Variationen... Tennisuriaub 
in USA: Palm Springs, die 
Stadt am Fuß der blauen 
Berge.» und noch vieles 
mehr im neuen tennis 
magazin. 

Holen Sie sich das August- 
Heft jetzt bei Ihrem ~ 

Zeitschriftenhändler. 


Wirtschafts- 
politik mit 
Orientierung! 

LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 




Ohne Orientierung gibt es keine Maßstabe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige MaBstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig -Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard- Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschaft - 
Politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

Heft 20 der „Orientierungen" enthält einen Bei- 
trag von Nobelpreisträger Friedrich A. von Hayek über 
die Grenzen der individuellen Vernunft sowie die Macht 
und die Labilität der Moral, bringt Beiträge über Freiheit 
und Gebundenheit wirtschaftlicher Betätigung und über 
die „Selbstverwaltung des Wettbewerbs", diskutiert 
Fragen der Beschäftigungspolitik und der Freizeitpäd- 
agogik und berichtet über eine Veranstaltung der Lud- 
wig-Erhard-Stiftung zum Thema „Eigentum als Grund- 
recht und Element der Ordnungspolitik“. Dem Heft liegt 
die Jahresbibliographie zur Sozialen Marktwirtschaft 
1983 bei, die mehr als 1200 Titel umfaßt. 

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 

Stiftung werden? 

Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

JohanniterstraBe 8, 

5300 Bonn 1 . 
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Mit unternehmerischem Einsatz— bei 
leistungsbezogenen Provisionssätzen -=r 
möchten wir gemeinsam gesteckte Unter- 
nehmenszfele erreichen. 


Das UntemehmenHarren KG, Aachen, " 
versorgt erfoigrek* KKniken und Krankenhäuser 
in der Bundesrepublik Deutschland 
mit Ifefbanrfstoffen und lliterifcaH^rcxftJrten. 

Für bisher vakante Verfcaufsgebiete 
in Bayern, BaderwWürttemberg und Berlin 
suchen wir den/cße 

freien/freie Handelsvertreter/in 

leistungsorientiert, dynamisch, mit seriösem 
Erscheinungsbild und Berufserfahrung. 


Im Dienste der Medizin 




Ihre Bewerbung richten Sie bitte schrift- 
lich an: Firma Hanen KG Aachen, 
EifelstraBe 1c, D 5100 Aachen. 

Telefon (0241)507060-68-69. 

Absolute Diskretion sichern wir Ihnen zu. 


HAAREN 


Existenzgründung 


Persönlichkeiten mit Geschäftsführerquallfikation, Organisa- 
tion- und Akquisitionstalent bieten wir tätige Mehrheitsbeteili- 
gung an Regiona (-Unternehmen einer Dienstleistungs-Kette. 
Gute Verdi enstmög lieh keilen. 

Bewerbungen mit Kapitalnachweis (mind. 50 TDM) an: 

DT Dienstleistungs-Treuhand GmbH 

Notteweg 2 
3004 Isernhagen 2 


Immobilieaverkäufer 

auf Ffrovisionsbasis für 

Erwerbe rmodelle 
in MBnchen 

l gesucht. 
InsoobOteBvertrleb 
;H- 

TeL 0 8$/ 67 22 55 oder 67 22 64 
auchSaTSo. 


taftS' 

nit 

?rnnö ! 


i 


>? 




MAKLER 

US-$ 57 500 bis 202 000 

Eine Kapitalanlage von S 12 500 bringt Urnen diese Rendite innerhalb van 
10 bis 20 Jahren mit fortlaufenden Gewinnen über Jahrzehnte. Diese 
basieren auf jährlichen Schätzungen der Ernten der Vereinigten Staaten. 

Diese H«whräflmrmg«»>i nnirrfan wn wiar tntemnf ionnltm Wlrtgfrhnftgpt-fi- 

fungägeseDschaft in Zusammenarbeit mit einer europäischen Firma ge- 
prüft, die sich mit der Erstellung von Analysen beschäftigt- Höbe Provi- 
sionen und Ktgenirnp;taTKi»^iligiiiig warten auf jene Makler, die fQr uns 
geeignet Informatmosmaterial ln Englisch, Französisch, Deutsch und 

Arabisch erhältlich. Anfragen von Investoren sind uns willkommen. 
Setzen Sie sich mit uns in Verbindung: 

GLOBE PLAN S. A. - Av. Mon-Repos 24- CH-1005 
Tjimanng (Schweiz). Tel (0041 21> 22 SS 12. Telex: 25 185 MEUS CH 


Käufer» (fast) alles, 
wenn der Preis 
stimmt. 

Handels wa re n-Vertrich 
Sc Eubach GmbH 
D.umlerstr 7. 3 1 CO Leerte 
Te: 0S7 32 -iü 43, FS 9 23 -SC 


Wh varutHtein/verkaufoa Best-ZSoodetpo des 
aus Indostrie a. Handel 

Großabnehmer für Westemstiefei gesucht! Pflege mittel fQr Silber 
bzw. Chrom/Kupfer, Schweizer Markenfabrikat, auch für Einzel- 
händler (Uhren/SchmuckJ vorhanden. 

Wer benötigt Kunststoff-ZGlaaflaschen aus der Pharmaindustrie? 
Weitere Restposten auch in kL Mengen, s. B. Kinderliegestühle; 

SchafwoD- Kinderwesten, 500. kg reine Wolle, u. v. m. vorhanden. 
Wir suchen weiterhin Farb-TV u. Video-Recorder. X. Knirtaktmnf- 
(auch bei kL Stückzahl) unter TeL 05201 f SS 52 


idSondeipos 

bzs. 


i aller Alt 

CAÄOTEX 

Import-Export GmbH. 
Schinnerstr. 40 
4000 Düsseldorf 1 
TeL 02 11 / 16 15 35 oder 16 15 63 


l Architekt 

sucht (Gebietsvertretung für 
Bautäarktartikel in Berlin. 
Repräsentative Villa in westli- 
chem Vorort und umfassende 
Kennt ris aller Bauvorgänge auf- 
grund Jahrzehntelanger Baupra- 
sind vorhanden, 
unt. D 8466 an WELT- 
Verlad Postfach 1008 64, 4300 
Essen. 

, . ULFTTEPARTNER-/1N 

I für f langfristige gemeinsame 
Spielmethode suche ich. Soll se- 
riös, ^plelkapitalkräftig u. selbst- 
beherrscht sein. Damen bevor- 
~ ■ - zugt. 

tZelkö, Rheinallee 25/A 
! 5300 Bonn 2 


Achtung Bauunternehmer, 
-träger, Architekten, Hypothe- 
ken-Sonderkonditionen 6% - 95 
Ausz. — 10 J. fest, vermittelt Fi- 
nanzagentur M. Borst. 

T0L: 0 23 27/ 6 15 14 o<L 
6 14 61 od. 189 70 


Repräsentant In Hamburg 

Ich konnte für Sie ein Partner von 
Format sein. Absolut integre Per- 
sönlichkeit hat noch Zeitreserve für 
nur lukrative Aufgabe. 
Erstkontakt unter X 8460 an WELT- 
V er lag, Postfach 10 0864, 4300 


(ehern. Angeh. einer 
Spcaaleinhelt). löst äußerst diskret, 
zuverlässig und konventionell Ihre ge- 
sehäftL u. privaten Probleme im In- u. 
Ausland. 

Zuschriften n"t D 8422 an WELT- Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Reg kina [Vertriebs rechte fQr Energiespar- und Umweltschutz- 
systeme (Umweltschutzpreis) 

zu vergeben. 

Der hohe technologische Standard unserer Produkte erfordert tech- 
nisch seriöse Geschäftspartner mit entspr. Bgwiifpital. Zuschriften 
erbeten an: 

Tn| «"" Wirts. Tcchn. Büro, Postfach 76 01 17, 6000 Frankfurt 71 


(SCMZ) 


möbliert, betriebsbereit. Auf 
Wunsch Übernahme von Sekre- 
tariats- und Verwattungsarb 
ten möglich. Telefon- und Telex- 
anschlüsse vorhanden. 
Anfragen bitte unter Chiffre 25- 
13B140 an PubUdttas, Gubelstr. 

19, CH-6300 Zug/Schweiz. 


■ ' Mdkowa 

Deutscher Kaufmann mit sOdhn ra 
anisrher Ehefrau, niedergelassen in 
Seoul und ausgezeichneten Verbin- 
dungen im j pin»»n Tand übernimmt 
für Sie Warehbeschaffung, Quali- 
tätskontrolle isowie kompletten 
Kontäkt service. 

Telex 8 582 564 sulid oder 
TeL 02 11 / 77 30 05/06 


Ehdgartiga P iow tfc irtum g 

für Versa nd hä ndler 


dangen i 
juette 


Unterlagen bei 


Institut für Vertrieb 
• und Manag ement AG 
Postfach, CH -8042 Zürich 


Exportfcoufnxm, Dtsch., seit mehr als 
10 Jahre L ostafrik. Raum ansäs s., mit! 
sehr guten Kontakten zu Regierungs- 
behörden, besondere in Uganda u. Ke- 
nia, sucht zusätzL Aufgaben, interes- 
senvertretnngen, Projektbetreuungen. 
Angebote erbeten unter PP 48 234 an 
WELT- Verlag, Postf.. 2000 Hamburg 36 


BankJcoufmauo 

Sani p mng!»qv>ria'H<d : übernimmt 
ftrffihnmg von „kranken“ 
Firmen. Vertraulich. 
Zuschriften unter X 8416 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 


Selbständig in Florida 

Tankstelle, Kfz-Wertstatt S BQ 000 
WwTjIhaiujr 1 TUT iw lln lieft S 70000 
Bestaurant 5120000 

Verkauf A u r K WgpnHimpr Nota- 
rielle Abwicklung Betriebs- und 
Anfpnf-hnltagPH^hmig im g erhältlich. 
REU TRUST A MANAGEMENT 
FjOJ.542.PAN1A.FL. 


Absolut neuer 

Marktverkaufs re oner 

für Weihnachten. 
TeL 9 30/ 8 01 36 43 




EURO FERTIGBAU 

Unser Unternehmen gehört zu 
den führenden Herstellern von 
Systembauten lör Industrie. Gewerbe 
und Landwirtschaft EURO FERTIGBAU 
bautauch das bekannte EURO-Haus. 

Um der wachsenden Nachfrage im Systambau 
gerechtzu werden, suchen wir dynamische, ziel- 
r -jebige 

VERKAUFSBERATER 

fBr Beden, H ow sn, Ptalx und Rh einla n d . 

Sie haben eine fundiert» Ausbidung und können Erfolge Im 
Verkauf von Bausystemen nachweteen. Sie sind in der Lage, 
Bedürfnisse und Wünsche unserer spezflfeehen Kunden zu er- 
kennen und de ideale Lösung aufzuzeigen. Sie haben ein Per- 
sönfichkeitsprcrii, das durch Lefitungsberaitschaft, Eigen- 
initiative und Überzeugungskraft geprägt ist 

Wenn Sie erfolgreich als "Unternehmer Im Unternehmen” ar- 
beiten möchten, haben wir für Sie das richtige Konzept 

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann senden Sie bitte Ihre 
Bewerbung mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnissen zur ersten 
Kontaktaufnahme an unseren PersonaHefter, Herrn Rischar. 


GIRO FERTIGBAU GmbH 

Postfach 1280, 6690 St Wendel-Büesen 
Telefon 068 54/ 790 (Herr Rfschafl 


L-.___.__ Mit uns bauen Sie sicher 



Führendes deutsches Handelshaus in der Düngemittel- 
h ranch e sucht zum baldmöglichsten Eintritt für eine 
Niederlassung in Norddeutschland einen qualifizierten 


Düngemittelhändler 


als Abt e il ungs l eit er, der direkt der Geschäftsleitung 
unterstellt ist 


Seine Starken sollten in der Erschließung neuer Ein- 
kaufswege, besonders bei Importware, liegen. Engli- 
sche und/oder ftanzngi«»hg K enntnisse sind Bedin- 
gung. Es handelt sich um eine sehr selbständige Tätig- 
keit und um eine Vertrauensstellung. Die Vergütung 
entspricht der Bedeutung der Position. 

Ausführliche Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte 
unter Y 8461 an WELT-Ve^ag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen, 


Selbständige 

Existenz 

Moderne Ehe-VBekannt- 

schaftsanbahnung sucht ge- 
eignete Damen und Herren für 
die Einrichtung einer Filiale. 
Kapital DM 3000 bis 15000 er- 
forderlich. Nebenberuflicher 
Start möglich. 

CPA, Postfach 110441 
6000 Frankfurt 11 


mach mit . . . 

O 



Aktion Saubere Landschaft e. V. 
Godesberger Straße 17, 5300 Bonn 


Engüsch/Fraiqäsisch, Wirtschaftsdolmetscherin/Englisch, gu- 
te Kenntnisse in Maschineschreiben u. Steno Deutsch/Eng- 
lisch, Abitur, 23 J„ aufgeschlossen, anpassungsfähig, einsatz- 
freudig, belastbar, sucht Anstellung. 

Angebote U. E 8467 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 

Essen. 


Versierter 

Tiefdrockretuschuvr 

. (28 Jahre, verh,), eineinhalb Jahre als 

Lithograph 

im Offset. tfitig, mH viel Engagement und Liebe zum Beruf; sucht 
neu^n Wir ku n gsk reis- MögL im Raum NRW. 

Zuschr. erb, unt PS 48 386 an WELT- Verlag. PostL. 2000 Hamburg 36 


Rechtsanwalt und Notar, Dr. jur. 

39 J., unab fL, stet 5 Jabron Mitglied eirwr Sozietät, ehern. Leiter 
d er Re chtsabteifung eines weitbekannten Unternehmens, repräs. 
Auftreten, gute engll und franz. Sprach Kenntnisse, Verständnis 
für wirtschaftliche Zusammenhänge, verhandlungssicher, sucht 
-v- neue Aufgabe; nicht unbedingt nur jur. Art 
Zuschriften erb. *i. F 8468 an, WELT-Veriag. Postfach 100864. 
V 4800 Essen. 


Deutscb-SOdanerikaner 

Exp.-Kaufm, 37 J., EngL L Wort! 
u. Schrift, gute itaL Kenntn., erf. 
m. d. Märkten EuropTSüdanjeri- 
ka, s. anspruchsvolle Tätigkeit im 
Verkauf. Branche vorzugsweise 

Waq-h - An1ngonh <M-»rt ellgr 
Angeb. an PR 48111 WELT-Ver- 
jgg. Postfach, 2000 Hamburg 36 


Poisonalrofoiwit 

45 J-, wtrtscta.-wisk. Austo- 

Bsndfii. *. ZL tadukdSb Fft 

prakL Ert m. mod. Konzept, a Meth. L, 
kfnr/gewerbL Ber. (Perrönalplanung. 
«b esaa ffg , -eatwfcklg^ -auabildj^, 
-orgsais, -vetwaltg, -grundsatzfra- 

S ) innk«i atbeusreefat/. Kenntn. 
. Rs ti o fi s ü sterg^ au. neue berufl. 
Hereusfoni norddL Raum 
erb. u. PZ «au u WSLT- 
eriag, Fostfadt, 2000 Hamburg 38 


Angeb. 

Va*i 


EDV/Orao/Contr. 

Dip.-Kfm^ z. ZL EDV-Leite 
mittL IncL-Betr-, sucht verant 


Leiter in 
verantwor- 
tungnv. Tätigkeit. 

— Bia SDV-Leiter 

— bei QQlL 

- beim Anfbaa eines .wirkL“ EDV- 
gestfttzten ControlBags 

- bei der Integration von EDV. PC- 
Einsata n. Ttariverarb. 

Z —e hrlite n erbeten unter C 8465 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 

4300 Essen. 


Verkaufs repräseatant 

38 J-. un gekündigt, sucht neuen Wlr-j 
kungsbe reich zum L 10. 84. Langj. cr- 
folgr. Tätigkeit in d. Ticödihlb rauche. ' 
Hmmdienste, ElnVgufc genmtfi pruirhnf - 


len u. Verbrancbermärfoe im ges. Bun- 

deagebleL 

Zuschriften u. H 8426 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


26 Jahre, sucht Anfangsstellung in der 
Stadt- oder Regtonfliptaming bei Be- 
härde. Verband. Planungsbüro oder | 
Mitarbeit in der Gmadstücfcsabteflung 
bei Wohmmgsbaugesellschaft. Versi- 
cherung, Industrie etc. 

Angeb. u, R 8476 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 00 64. 4300 Essen. 



rSü 


Versondhausprofi 


PraktBcer. Mhbi 40,' serfr Ober iS Jahren mh alten Befangen der 



i neue* BotädgungsfeW, ggf. av 
beiter ln i beratender Funfiion. 

Zuscfcr. 08 64, 4300 Essen. 


Abfaw taM 

Jaacfat^bSepteniber.TStijdcett 'als 

phttl ldgfer, Brty . 

begieiter «3- Pfleger. - 
Bb. «b. ü. J>M 482Z2'-an 
.T-Veria*. jPwUacfa,. “ 

' Hcmiburg36 


' Nach S Jahren Tätigkeit für einen 

»■ «- ■ » - , - Jf - ■ 

.IHR RI II RIWHI 1 IRBI'PIBl 

adäquates neues Aufgabengebiet 
bei besten Bed. von unverbrauch- 
tem 30jähr. Optim. gesucht! 

Tri. 0441/87882 oder U 8473 an| 
WELT- Vertag. Postfach 100864. 
.. . «00 Essen 


Steuern Sie 
Ihren Aufstieg! 

Eine rnRtdsfäftdisdw, dynamische 
Rrmengrvppe sucht für den Ausbau 
ihrer Entvsfokkjngsabiwlung indu- 
strielle Steuerungen* Ingenieure der 

Fachrichtungen fenwerictechnilc. Digi- 
tahechnik. Informatik und Elektronik. 
Arbeitsort-. Kressbronn am schönen 
Bodenseew 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, dem 
4. August, nh großen Stellenanzetgen- 
teft der WELL 

Nutzen Sie olle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


Freier Handelsvertreter 

sacht in Norddeutschland Arbeits- 
feld, Büro and Lager 66 m 1 vorhan- 
den. Pkw Rekord. 

Angebote ab 2800,- DU netto, -| 
sofort 

Angebote unter B 8464 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


Ausscheid. Bundeswehrsoldat 
ledig il unabhängig sucht An-, 
Schlußverwendung, Führer-' 
schein KL L □ u. m vorhanden. 
Zuscbr. unt Z 8418 an WELT- 
Verlag, Postfach 100861. 4300 
Essen 


Journalist 

CvD, 37 J~ vertag belastbar u. 
flexibel, sucht neue dauerhafte 
Aufgabe, auch BTX, neue Me-! 

dien, z. L 10 . od. eher. 
Angeb. erb. u. PL 48221 an 
WELT-Verlag, Postfach, 20OOJ 
Hamburg 36 


Waitpopieranaiysist 

39 Jahre, BWVStudlum. eigene Analy- 
w-Software (P & F Cbarting), Op- 

fa i > a > pri ah mnp tm/i u mfu ' US- 

Kenntniac, möchte für privaten GroB-j 
anleger Vermögensverwaltung und 
ICanegemeni durchführen. 
Angeb. u. P 8475 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Steuerberater (40) 

lan gj . Beratungs- und Prüfungs- 
erfahrung, sucht freie Mitarbeit 
bzw. Anstellung bei WP oder Stb 
Raum Köln, Bonn, Düsseldorf mit 
Zukunftsperspektlve. Auch ent- 
sprechende Stellung in Industrie 
angenehm. 

Ang. u. NT 8474 an WELT-Verlag, 
Postfach IQ 08 64, 4300 Essen. 


DfOtOHistoufa 

Examen Sept 84. sucht Anstel- 
lung z. 1: 10. 84 Raum Hamburg 
bevorzugt 
Aflkaloutaabaig 
Am Rotenberg 1 
3372 Lutter am Bbge. 

TeL 053 83 / 7 58 


Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit 
an, wenn Sie in Ihrer 
Anzeige eine Telefon- 
Nummer nennen. 


Australien 

39jähriger Auswanderer m. Ehe- 
frau und Tochter, gelernter, 
Schmelzschweiger. A. u. E. mit 
Gesellenbrief u. jährL Schweig- 
prüfung E-B. n m. nach DIN 8560 
sucht berufL Tätigkeit für deut- 
sche Firma. Tochterfirma oder; 

Niederlassung in Australien. 
Angebote bitte unter A 8463 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 



FV 

AKTUELL 

P/iC'vjrmii'iUi--; 
F;!C>- una Funrungsh-MnC 



Fremdspracben- 

Korrespondentin 

21 Jahre, leistungsorientiert, 
Sprachen: Englisch/Französisch, 
Abschi Höhere Handelsschule u. 
Allgemeine Hochschulreife, 
sucht Anstellung ab sofort. 
Angeb. erb. u. G 8469 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 0864, 4300 
Essea 


Junger Schrei Berg ese Ile 

mit Erfahrung in bestem Innen- 
ausbau, Fertigung u, Montage im 
In- u. Ausland, engL Sprach- 
kenntnisse, in unge ‘ 
Stellung, sucht neuen Arbeii 
reich. 

Zuschriften u. B 8486 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 06 64. 4300 
Essen. 


AUSSENDIENST 
MEDIZIN-TECHNIK 

29 Jahre alt, 10 Jahre AD, Elek- 
troGhKfm, 2 J. Röntgen/Ultra- 
schall, 3Vi Jahre Chirurgie, mit 
OP-Erfahrung, ungelc, mm 
1. 10. 84/1. L 85, neuer Wirkungs- 
kreis Saar - Mosel — Luxemburg 
gesucht. 

Zusch riften erbeten unter W 8459 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Assessor 

49, Studium an den Universitäten Münster und München. 
17jährige Berufserfahrung, besondere Kenntnisse im Zivil-, Straf-, 
Arbeits- u. Sozialrecht; sucht Tätigkeit in Verbänden. Wirtschafts- 
Unternehmen, jedoch keine AnwaltstätigkefL 

Auskünfte erteilt: Herr Wiefel 
FachvermitUnngsdieiist Bielefeld, Friedenstraße 19, 

4800 Bielefeld 1, S 0521/587-342 U.-361, FS 932344 


DipL-Ing. Bauwesen 


37, Maurer, FH Hamburg 1972 (Ing grad) TU Hannover 1977 
(Dipl. Ing.), 6 J. Statiker im konstruktiven Ingenieurbau. Erfahrung 
in Angebotsbearbeitung. Spezielle Kenntn. im konstr. Mauer- 
werksbau u. in der Anwendung der EDV für stat Berechnungen; 
sucht Tätigkeit im konstruktiven Ingenieurbau, Raum Hamburg. 
Auskünfte erteilt Herr Lehnen 
Fachvernritthrngsdienst Bremen, Postfach 1079 23, 

2800 Bremen. ® 0421/3077-579 


DipL-Betriebswirt (FH) 

30, Schwerp. Marketing, Ind.-Kfm; 5 J. Erf. Klass. Markenartikel- 
werbung und -marketing, gutes Business-Englisch. Wunsch: 
adäquate Position in Industrie (PM) oder Beratungsbereich 
(Agentur). 

Auskünfte erteilt Frau Mademer 

Facbvermitthuigsdieiist Hamborg, Kurt-Schumacher- Allee 16, 

2000 Hamburg 1, ® 040/24844-2495, FS 2163213 


M GwtraUor / 

DipL rer. p«i , langj. Pührungaerf. in! 
ersten amerik. Vertriebsorganlsatinn. 
u. induatrteuntenL; taub, rbniiz- u. 

Becfana^UeSen. V humym«im>g»»iTW»iit_ i 

Contra Ding, Personal Wirtschaft. Orga- 
nisation, EDV. MkterialwtatKlun, 
Vertragtwci* n; 42 ungek. Stellung, 

anoht neue H gpmrf 

unter V 8458 an WELT-Ver- 
Pootfach 10 M 64, 4300 Essen. 


Angebote 
las. Pa 


ister-, Diener-, 


m. besten Kochkenntnissen sucht 
neuen Wirkungskreis. 
Ange b, erb. u_ PB 48213 an 
WELT-Verlag, Postfach, 2000 
Hamburg 36 


Sekretärin/PR-Assistentin 

leb bin 28 Jahre alt, ledig, Fremdsprachensekretärin IHK (Ab- 
itur). Übersetzerin und Diplomkosmetikerin (staatL 
gepr.). Sprachkenntnisse: Bwgitwb perfekt. Französisch 
gut, spanische Gr undkenntnlsse i Auilandsertaliruiig 

Ich biete volle Einsatzbereitschaft, stabile, optimistische Persön- 
lichkeit, Organisationsfreudigkeit, Anpassungsfähigkeit 
iiwrf imtpiiv»hmpri»i.hg« Denken. 

Ich suche im Raum Köln mm Oktober 84 eine Position, die mir mehr 
als eine Schreibtischfunktion bietet. 

Zuschriften erbeten unter U 8457 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 

4300 Essen. 


EDV-Organisotor/T extiKechniker 

50 J., mit- Erfahrungen im imufmaTiniwhon imrl im Bankwesen, sucht 
Stellung iw Toy tihmtümphmpn 

Angeb, erb, u. PT 48227 an WELT-Verlag, Postfach. 2000 Hamburg 36 
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„Nur offener Nordatlantik 
bietet Europa Sicherheit“ 


RÜDIGER MONIAC Bonn 

Der Soldat ist auch Diplomat Was 
er als NATO-Oberbefehlshaber At- 
lantik der deutschen Öffentlichkeit 
mitteilen möchte, tut Admiral Wes- 
J ey McDonald, der Suprerae AUied 
Commander Atlantic (Saclant), in 
höflichen Worten, ohne kritische 
Schärfe, aber dennoch in unüber- 
bietbarer Deutlichkeit Er sagt in 
Europa müsse man erkennen, daß 
die Verteidigung der NATO sich 
nicht allein auf die Landgrenze zum 
Warschauer Pakt beschränken kön- 
ne und auch nicht auf die Ostsee. 
Europas Sicherheit hänge von sei- 
nen Seeverbindungen über den 
Nordatlantik ab. Mehr als die Hälfte 
der Nachschub-Transporte für West- 
europa kämen im Krisen- und 
Kriegsfall allein aus dem Golf von 
Mexiko. 

McDonald, ein _Vier-Steme" -Ad- 
miral. neben General Rogers und 
dem britischen Admiral Staveley, 
der fu r d as Seegebiet des Kanals zwi- 
schen europäischem Festland und 
Großbritannien verantwortlich 
zeichnet, trägt außer seinem „Hut“ 
als allii erter Oberbefehlshaber noch 
einen ..nationalen Hut". Unter die- 
sem befehligt er die 2. US-Flotte. 
deren Einsatzraum weit über den 
Nordatlantik hinausreicht. Sie ope- 
riert auch im Südatlantik und in der 
Karibik. 

Im Gespräch mit einer kleinen 
Gruppe von Journalisten kommt 
McDonald sogleich zum zentralen 
Punkt. Bedingt durch die unabläs- 
sige Seeriistung der Sowjetunion 
werde die westliche Allianz zuneh- 
mend gezwungen, die maritimen 
Aufgaben in der Offenhaltung des 
Nordatlantiks als „Versorgungs- 
Rollbahn“ wahrzunehmen. „Die 
NATO beurteilt die Bedrohung, 
stellt aufgrund dessen Streitkräfte- 
Ziele für die eigene Rüstung auf und 
macht den Nationen entsprechende 
Vorschläge. Am Ende aber reicht die 
Zahl der Schiffe, die sie dem Atlan- 
tik-Oberbefehlshaber zur Verfügung 
stellen, für seine Aufgabenerfüllung 
nicht aus.“ 

Vor allem brauche er Begleitschif- 
fe, die die Versorgungs-Konvois auf 
ihrem Weg in die Häfen an der West- 
küste Europas schützen sollen. Die 
Bedrohung gegen sie lauert unter 
Wasser und kommt aus der Luft 
Nach McDonalds Worten ist die so- 
wjetische Seerüstung intensiv damit 
beschäftigt ihre U-Boot-Streit- 
macht. die im Atlantik operiert, zu 
modernisieren. Sie rüstet um auf 
neue Boote, die nicht mehr diesel-, 
sondern nukleargetrieben sind. Die- 
se Fahrzeuge führen nicht nur Tor- 
pedos gegen die NATO-Konvois mit 
sich. Sie können auch Raketen oder 
Marschflugkörper abschießen. Also 
braucht die Allianz Begleitschiffe, 
die beide Arten von Bedrohung ab- 
schirmen können. Zerstörer oder gar 
Kreuzer für derartige Aufgaben aber 



NATO-Oberbefehlshaber Admi- 
ral Wesley McDonald foto. ap 


sind rar in der NATO. Das erste 
Schiff dieser Art, die US-„Ticonde- 
roga", ein Ägis- Kreuzer mit einer 
Verdrängung von mehr als 9000 Ton- 
nen, ist erst seit gut zwei Jahren im 
Dienst. Seine Schwesterschiffe sind 
im Bau. 

McDonald hat in Bonn nicht die 
Zeit auf derartige Einzelheiten hin- 
zuweisen. Generell erklärt er nur, er 
hoffe, der amerikanische Kongreß 
erlaube durch weitere finanzielle Be- 
willigungen, daß die US-Marine ihr 
Schiffsbau Programm wie geplant 
vorantreiben könne. Dann werde sie 
am Anfang der neunziger Jahre über 
rund 600 schwimmende Einheiten 
verfügen, mit einem Kern von 15 
Flugzeugträgern, um die sich eine 
entsprechende Zahl von „Einsatz- 
gruppen“ ordnet 

Ihm persönlich wäre freilich lie- 
ber, wenn dann nicht nur 15, son- 
dern mindestens 18 Träger zur Ver- 
fügung stünden. Denn, so betont der 
Admiral mehrmals, für einen Be- 
fehlshaber von Seestreitkräften sei 
Beweglichkeit das oberste Gebot 
sonst müsse er bei zu wenig eigenen 
Kräften Prioritäten setzen, und bei- 
spielsweise würde die NATO aui 
dem Nordatlantik mit weniger Schif- 
fen auskommen müssen, weil er als 
nationaler See-Befehlshaber Kräfte 
zum Kampf in der Karibik oder auch 
in den Südatlantik abziehen müßte. 
Wer aber kümmert sich dann um die 
Offenhaltung des Nordatlantik? 

Vor Journalisten hat der US- Ad- 
miral dazu nur einen Zipfel gelüftet 
Er berichtet, mit seinem Bonner Ge- 
sprächspartner, Vizeadmiral Ansgar 
Bethge, unter anderem die Opera- 
tionsplanung erörtert zu haben. Das 
heißt wohl, daß künftig auch die 
deutsche Marine nicht mehr aus- 
schließlich auf ihre bisherigen Ein- 
satzräume Nordsee und Norwegen- 
see begrenzt sein würde. Denkbai 
wäre, daß deutsche Zerstörer - die 
neuen der Bremen-Klasse lobt 
McDonald - auch zu Begleitaufga- 
ben im Nordatlantik herangezogen 
werden. Denn der US- Admiral freut 
sich unverhohlen über das „gewach- 
sene deutsche Interesse an der See. 
Ich kann nur hoffen“, fügt McDo- 
nald hinzu, „es hält an.“ 


Buschhaus: 
CDU-Experte 
hatte Bedenken 

HEINZ HECK, Bonn 

Das Thema Buschhaus beschäftig- 
te den Bundestag gestern nicht zum 
ersten Mal Am 28. Juni wurde - fast 
einstimmig - der jetzt immer wieder 
zitierte Entschließungsantrag gefaßt. 
Ihm lag eine Initiative der Grünen 

zugrunde, die - nach Änderungen - 

zum erstenmal in dieser Legislaturpe- 
riode zu einem Entschließungsantrag 
aller Fraktionen im Bundestag führte. 

Bei wenigen Enthaltungen, vor al- 
lem niedersächsischer Abgeordneter, 
gab es nur zwei Gegenstimmen. Aus- 
gerechnet der energiepolitische Spre- 
cher der Unionsfraktion. Ludwig 
Gerstein, stimmte, zusammen mit Jo- 
sef Bugl, einem weiteren Energieex- 
perten der Unionsfraktion, gegen den 
Antrag. 

Gerste in sieht zwar in den jüngsten 
Veränderungen eine „erfreuliche 
Nachbesserung des Albrecht-Kon- 
zepts“. Dennoch macht er prinzipielle 
und materielle Argumente gegen den 
Antrag des Parlaments geltend. Wie 
er gegenüber der WELT erklärte, soll- 
te der Bundestag „nicht zu einer Ge- 
nehmigungsbehörde degradiert wer- 
den“. Diese Auffassung habe seine 
Fraktion bereits in der turbulenten 
Debatte um den Schnellen Brüter in 
Kalkar am 14. Dezember 1978 vertre- 
ten. Das Parlament könne sich nicht 
um jedes Investitionsvorhaben küm- 
mern. Die Entscheidung müsse 
„Sache der Genehmigungsbehörde“ 
in Hannover bleiben. 

Nach Meinung Gersteins kann der 
Bundestag zwar Hinweise geben, 
aber nicht so wie im Falle Buschhaus, 
wo „der Vollzug unmöglich ist“. Man 
könne nicht gleichzeitig ohne jede 
Rechtsgrundlage ein Investitionsvor- 
haben stillegen, die Arbeitsplätze 
aber dennoch erhalten wollen. Damit 
bringe man lediglich die Genehmi- 
gungsbehörde in rechtliche Schwie- 
rigkeiten, die - wie auch der nieder- 
sächsische Ministerpräsident Emst 
Aibrecht immer wieder betont hat - 
ihre Entscheidung nach geltendem 
Recht zu treffen habe. 

Schließlich stellt sich für Gerstein 
die Frage, inwieweit der zusätzliche 
Aufwand von 110 Millionen Mark 
Subventionen für das Trockenaddi- 
tiwerfähren in Offleben II in ange- 
messenem Verhältnis zu dem Um- 
weltnutzen steht und welche Präze- 
denzwir kungen sich aus dieser Ent- 
scheidung für bestimmte Kraftwerke 
im Ruhrgebiet ergeben könnten. 

In der SPD-Fraktioo waren gestern 
die Energieexperten in der Minder- 
heit. Peter Reuschenbach gehörte zu 
den wenigen Befürwortern des neuen 
Entschließungsantrags der Regie- 
rungskoalition. Ausschlaggebend für 
seine Zustimmung sei die „deutliche 
Entlastung“, die die Maßnahmen für 
den Raum brachten, erklärte er der 
WELT. Vor allem seiner Initiative ist 
es zu verdanken, daß die Helmsted ter 
Braunkohle in den Genuß der aus 
dem „Kohlepfennig“ fließenden Sub- 
ventionen gelangte. 


Weltbund-Präsident umstritten 

Kritik an Bischof Kaldys theologischer und politischer Linie aus den eigenen Reihen 


idea. Budapest 

Der 75jährige ungarische Bischof 
Zoltan Kaldy aus Budapest ist ge- 
stern in der ungarischen Hauptstadt 
zum neuen Präsidenten des Luthe- 
rischen Weltbundes (LWB) gewählt 
worden. Er erhielt 173 von 312 abge- 
gebenen Stimmen vor der dänischen 
Pastorin Bodil Soelling. In dem höch- 
sten Amt des Dachverbandes von 99 
lutherischen Kirchen mit über 54 Mi- 
lionen Mitgliedern löst er den tansani- 
schen Bischof Josiah Kibira ab. Kal- 
dys Amtszei t dauert bis zur nächsten 
Vollversammlung in sieben Jahren, 
Der Bischof gehörte bereits bisher 
dem 30köpfigen Exekutivkomitee 
des Weltbundes an. Mit seiner Wahl 
wurde eine Gewohnheit des Luther- 
ischen Weltbundes fortgesetzt, nach 
der die bei einer Vollversammlung 
gastgebende Kirche für die nächsten 
sieben Jahre den Präsidenten des 
Weltbundes stellt. 

Bereits vor der Vollversammlung 
in Budapest war heftige Kritik am 
theologischen und politischen Kure 
Bischof Kaldys geäußert worden. Ei- 
ner der norwegischen Delegierten der 
VoUvereammlung, der gebürtige Un- 


gar LaszloTerrav. warf ihm vor. seine 
Kirche habe in den 50er Jahren die 
Zwangskoüektinerung der Land- 
wirtschaft und die Deportation von 
Zehntausend«! von Menschen unter- 
stützt Auch heute paßten sich die 
lutherischen Kirchenführer zu sehr 
der herrschen Ideologie an. Kritik 
war im Westen auch an Kaldys Äuße- 
rung geübt worden, nur der Geduld 
der Sowjetunion sei es zu verdanken, 
daß es in den letzten mehr als 30 
Jahren keinen Weltkrieg gegeben ha- 
be. Die sowjetische Besetzung Afgha- 
nistans 1980 hatte er als „Niederlage 
des Kapitalismus“ bezeichnet. Vor 
ungarischen Kirchennihrem meinte 
er vor einigen Jahren, die Berliner 
Mauer helfe „den Frieden zu si- 
chern". 

Auch auf der Vollversammlung des 
Lutherischen Weltbundes selber hat- 
te es um den Bischof Auseinanderset- 
zungen gegeben. Während der Bera- 
tungen war ein Brief es ungarischen 
Pfarrers Zoltan Do ka bekanntgewor- 
den, der Kaldy „theologischen Ter- 
ra-“ in seiner Kirche vorwarf, weil der 
Bischof alle, die der von ihm vertrete- 
nd. den Sozialismus befürworten- 


den „Theologie des Dienstes" nicht 
zustimmter.. beim Staat denunziert 
Nach Dokas Darstellung will Bischof 
Kaldy die Pastoren durch seine Theo- 
logie verpflichten, aktiv am Aufbau 
des Sozialismus mitzuarbeiten. Vor 
der Presse hatte Bischof Kaldy eine 
Stellungnahme zu den gegen ihn er- 
hobenen Vorwürfen abgelehnt, die er 
als ..schlicht und einfach unwahr“ be- 
zeichn ete. 

Danach wurde erneut schwere Kri- 
tik an Kaldy laut. Am 29. Juli griff der 
Budapester Pfarrer Laszlo Czengoe- 
dy in einem Gottesdienst Kaldys Ver- 
halten zu seinem Vorgänger im Bi- 
schofsamt, dem 1978 verstorbenen 
Lajos Ordass, heftig an. Unter ande- 
rem berichtete er, daß Kaldy Ordass 
in der Kirche abseits gestellt habe. 
Der frühere Bischof besuchte bis zu 
seinem Tod Czengoedys Kirche. 
Mehrmals habe - so der Pfarrer - die 
von Kaldy geführte Kirchenleitung 
ihn aufgefordert, Ordass den Kir- 
chenbesuch zu verbieten. Dem habe 
er sich jedoch widersetzL Durch die 
Behandlung des alten Bischofs sei 
sein „Genüssen belastet“. 


Buschhaus kann in Betrieb gehen 


i Amnestierter 
! traf Führer der 
| „Solidarität“ 

| DW. Warschau 

| Der seit seiner Freilassung aus der 
I Haft am vergangenen Freitag v*r- 
| schwundene Gewerkschaftsführer 
j Wladyslaw Frasyniuk ist mit dem 

I Führer de: Untergrund -„SoUdanüt“ 

| Zbigniew Bujak, Zusammentref- 
fen. in einem gestern der westlichen 
Presse zugespielten Kommunique, 
das von beiden Gewerkschaftern un- 
terzeichnet ist, wird der Regierung 
vorgeworfen, ein „Klima der Feinds^ 
ligkeit und des Hasses" zu schaffen. 
Auch die Amnestie wird darin kriti- 
siert. die bis Montag zur Entlassung 
von 14 488 Häftlingen, unter ihnen 
450 politische Gefangene, geführt hat. 

ln der Erklärung heißt es, das Jaru- 
zelski-Regime sei zu der Amnestie ge- 
zwungen worden „unter dem Druck 
der Gesellschaft, der .Solidarität' -Mit- 
glieder, unabhängiger Kreise, des 
Papstes Johannes Paul EI., der ge- 
samten polnischen Kirche und des 
Westens". Diese Maßnahme diene 
den Interessen der Machthaber. Die 
Gewerkschaft ..Solidarität“ müsse 
weiter für die Freilassung politischer 
Häftlinge, für den Pluralismus der 
Gewerkschaften und der Gedanken 
sowie für die Achtung der Frei heil 
und der Menschenwürde kämpfen. 
Die „Solidarität" muß „bestehen blei- 
ben, damit Polen ein freies Land 
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zweier deutscher Firmen, die Ent- 
schwefelungsanlage für Buschhaus 
noch frühzeitiger fertigzustellen. Sie 
hätten die Bauzeit mit 15 bis 18 Mona- 
ten angegeben. 

Zum Abschluß der dreistündigen 
FDP-Fraktionssitzung fand eine Pro- 
beabstimmung statt. Von den anwe- 
senden 29 Parlamentariern enthielten 
sich lediglich Burkhard Hirsch, Josef 
Erti, Wolfgang Rumpf und Roland 
Kohn der Stimme. Sie begründeten 
ihre Haltung damit daß noch Fragen 
offengeblieben seien. 

Rumpf hatte darauf hingewiesen, 
daß ihm andere Zahlen über den 
Schadstoffausstoß in der Region 
Helmstedt vorlägen. Hirsch kritisier- 
te. daß Buschhaus, das zu fast 50 Pro- 
zent im Bundesbesitz sei, mit einem 
so hohen Schadstoffausstoß betrie- 
ben werden solle. Diese FDP-Parla- 
mentarier kündigten nach der Frak- 
tionssitzung an, sie würden ihr end- 
gültiges Abstimmungsverhalten im 
Parlament vom Debattenverlauf ab- 
hängig machen. 

Befürworter der neuen Entschlie- 
ßung machten dagegen deutlich, daß 
mit den zusätzlichen Verbesserungen 
die Umweltbelastung nochmals her- 
abgesetzt werde. Bangemann nannte 
dies einen wesentlichen Fortschritt. 
Wolle man darauf verachten, so kön- 
ne ein solches Verhalten den Bürgern 
nicht plausibel gemacht werden. Ger- 
hart Baum, ein Kritiker der ursprüng- 
lichen Pläne, begrüßte ausdrücklich, 
daß die FDP-Minister ihre Zustim- 
mung zu der ersten Konzeption ver- 
weigert hätten. Das, was jetzt auf dem 
lisch liege, sei „ordentlich“. Wie 


Hirsch, so verwies auch Baum darauf, 
daß Ministerpräsident Aibrecht nach 
der Rechtslage die Genehmigung für 
Buschhaus nicht verweigern könne. 

Gegenüber der WELT hatte Ai- 
brecht in Aussicht gestellt, daß er 
möglicherweise schon am heutigen 
Mittwoch die Betriebsgenehmigung 
erteilen werde. 

Das Bundeskabinett, das ursprüng- 
lich erst heute eine Beschlußfassung 
zu Buschhaus herbeiführen wollte, 
hat diese Sitzung auf den gestrigen 
Abend • vorverlegt. Bundeskanzler 
Kohl wird dann seinen unterbroche- 
nen Urlaub fortsetzen. 

In der Unionsfraktion hatte es bei 
der Abstimmung über die Entschlie- 
ßung eine Gegenstimme (von dem 
CSU-Abgeordneten Günther Müller) 
und vier Enthaltungen gegeben. Die 
CDU-Abgeordnete Ingrid Roitzsch 
fragte, warum die gestern gegebenen 
Informationen nicht schon vor sechs 
Wochen vermittelt worden seien. An 
die „Vorturner“, so ihre Formulie- 
rung, richtete sie die Bitte: „Erst in- 
formieren, dann votieren“. Der Bun- 
dessenktor Berlins, Scholz, nannte 
das Buschhaus-Konzept auch im Hin- 
blick auf die Auswirkungen für Ber- 
lin eine V vernünftige“ Übereinkunft. 
Berlin, so Scholz, sage dazu ja. Zu- 
gleich begrüßte er es. daß der Um- 
weltschutzdialog auch mit der 
„DDR“ in Gang gekommen sei 

Bundeskanzler Kohl fügte an, er 
wolle auch mit SED-Generalsekretär 
Honecker bei dessen Besuch über 
Umweltschulzanliegen sprechen. Die 
in Ost-Berlin erscheinende Zeit- 
schrift ..Staat und Recht“ schrieb, bei 
Luftverunreinigungen, die aus ande- 


ren Gebieten in die „DDR“ gelangten, 
handele es sich um eine Verletzung 
der Souveränität Da trotz vielfältiger 
Verträge nur wenig anwendbare 
Rechtsnormen für luftbezogene Um- 
weltschäden vorlägen, müsse hier auf 
das „Lufthoheitsprinzip“ zurückge- 
griffen werden, aus dem sich Scha- 
densersatzansprücbe ergeben könn- 
ten. 

Der SPD-Fraktionsvorsitzende Vo- 
gel forderte in der Bundestagsdebat- 
te. an dem ursprünglichen Beschluß 
des Parlaments festzuhalten. Dieser 
sei kein „parlamentarischer Betriebs- 
unfall oder ein unüberlegter Schnell- 
schuß“ gewesen. Auch habe das Par- 
lament damit kein neues Recht setzen 
wollen: vielmehr habe es unter allen 
Umständen verhindern wollen, daß 
ein neues Kraftwerk, für das der 
Bund selbst eine weitgehende und 
besondere Verantwortung trage, „die 
Umwelt erneut mit Schwefeldioxyd 
vergiftet“, obowhl dies nach dem 
Stand der Technik verhindert werden 
könne. 

Vogel warf Bundeskanzler Kohl 
vor, bei den damaligen parlamentari- 
schen Beratungen keinen Wider- 
spruch erhoben zu haben. Er stellte 
die Frage, wer denn noch glauben 
solle, daß die Bundesregierung am 28. 
Juni von den Problemen nichts ge- 
wußt habe. Dem Kanzler hielt Vogel 
vor, er sei nicht zur rechtzeitigen 
Koordinierung in der Lage gewesen. 
Er sei der Hauptverantwortliche. 

Den Antrag der SPD auf eine Son- 
dersitzung des Bundestages begrün- 
dete Vogel damit, die „Selbstachtung 
und das Ansehen des Parlaments“ 
stünden auf dem SpieL 


wird“. 

Zu der Anklage des Hochverrats, 
unter der der zweitwichügste Mann 
der „Solidarität“, Bogdan La. ur.u 
sein Stellvertreter Piotr Mieszewski 
stehen - sie sind von der Amnestie 
ausgenommen erklären Frasyniuk 
und Bujak. sie erinnere „an die Me- 
thoden der Stalin-Ara“. Eine solcne 
Anklage „gegen einen der Mitumer- 
zeichner der Abkommen von Danz.g 
und Gründungsmitglied von .Solida- 
rität' zielt darauf ab.* die Gewerk- 
schaft als subversive Organisation i.t. 
Sold ausländischer Geheimdienste 
d ärmst eilen“, erklärten die Regime- 
Gegner. Auf Hochverrat steht nach 
polnischem Recht die Todesstrafe 

Frasyniuk war unmittelbar nach 
seiner Freilassung aus der Haftar.slah 
Leczyca Ln Süd west polen gemeinsam, 
mit seinem Anwalt Lech Adamczyk 
verschwunden. Dazu heißt es in dem 
Kommunique, ihnen sei es gelungen 
die sie observierenden Polizisten ab- 
zuschütteln und unbemerkt nach 
(Warschau zu reisen, wo Frasyniuk 
imit Bujak zusammen getroffen $<?: 
Bujak, der vom A^lnestit?-Angehü• 
bisher keinen Gebrauch gemacht ha:, 
wird seit zweieinhalb Jahren von de: 
polnischen Polizei gesucht. Er leite: 
im Untergrund den Nationalen K r.x>r- 
dmierungsausschuü der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“. 

Der Führer der „Solidarität". Lech 
Walesa. erklärte: ..Wenn der Amne- 
stie nicht weitere Schritte, vor aller, 
der Pluralismus der Gewerkschaften, 
folgen, werden '.vir nach dem August 
noch mehr Häftlinge haben. Ihre Za ni 
wird von der Kapazität der Polizei- 
fahrzeugt abhängen. 


Ewiger Zweiter: J. Cotten 

Die Schurken 
liebte er ganz 
besonders 

J oseph Cotten gehört zu jener Gar- 
de vorzügücher Hollywood-Schau- 
spieler, die stets im Schatten der an- 
deren Stars standen. Er sei der meist 
unterschätzte Darsteller Hollywoods, 
äußerte einmal ein Kritiker „Ein 
Mann, der zum ewigen Zweiten gebo- 
ren scheint" Und doch haben nur 
wenige Kollegen Cottens. selbst 
wenn sie stärker im Rampenlicht leb- 
ten, in den vierziger Jahren bessere 
und mehr Rollenangebote erhalten 
als der Schauspieler mit dem sensi- 
blen und immer etwas grüblerisch 
wirkenden Gesichtsausdruck. 

Er war der Held in Carol Reeds 
„Der dritte Mann“. Doch wer heute 
an diesen Film denkt erinnert sich 
automatisch an Orson Welies in der 
Rolle des Schurken und nicht unbe- 
dingt an Cotten als dem sympathi- 
schen Freund. Er war der anständige 


Von Agenten gejagt - MD, 23.50 
Uhr 


Bruder eines völlig amoralischen 
Gregory Peck in King Vidors Western 
..Duell in der Sonne“ (1946). Und in 
dem Thriller „Von Agenten gejagt“, 
den Norman Foster 1942 drehte, mimt 
Cotten den tapferen Amerikaner, 
dem die Nazis die Hölle heiß machen. 
Doch auch hier dominiert Orson Wel- 
les als Cottens zwielichtiger Gegen- 
spieler. 

Das aber scheint den Schauspieler 
nur wenig gestört zu haben. „Schau- 
spielerei ist mein Beruf*, hat er ein- 
mal gesagt ..Und ich tue mein Bestes, 
um gut zu sein. Ob man mich nun 
zum Star kürt oder nicht, ist mir letzt- 
lich egal. Hauptsache, die Filme, in 
denen ich mitspiele und mitgespielt 
habe, bleiben lebendig.“ Dieser 
Wunsch des 1905 in Petersburg. Virgi- 
nia, geborenen Schauspielers scheint 
sich erfüllt zu haben. Vor allem jene 
Filme, die er unter der Regie von 
William Dieterle zwischen 1944 und 
1950 drehte, gelten noch heute als die 
großen romantischen Dramen des 
amerikanischen Nachkriegs-Kinos. 



„Andere gehen zun Psychiater, 
ich filme": Der Schauspieler Jo- 
seph Cotten FOTO. CAMERA PRESS 


Eine Zeitlang schien es, als sei Cot- 
ten. der seine Schauspielerkamere in 
den dreißiger Jahren an New Yorker 
Bühnen begonnen hatte, auf die Rolle 
des immer braven, anständigen Bür- 
gers festgelegt Alfred Hitcheock 
brach diesen Bann, als er Cotten in 
„Im Schatten des Zweifels“ (1943) 
den Part des zwar charmanten, aber 
dennoch wenig vertrauenswürdigen 
Onkels, der mehrere Morde auf dem 
Gewissen hat anvertraute. 

1949 schlüpfte Cotten dann in 
„Sklavin des Herzens“ in die Maske 
eines verbitterten Ex-Verbrechers, 
der seine Ehefrau Ingrid Bergman 
nicht immer liebevoll behandelt In 
„Niagara“ (1952) von Henry Hatha- 
way ließ Cotten dann endgültig die 
Fassade der Wohlanständigkeit fallen 
und verwandelte sich in einen eiskal- 
ten Mörder, dem Marily Monroe als 
sein frisch angetrautes Eheweib ge- 
rade noch entkommt 

Daß ihm diese Rollen am meisten 
Vergnügen bereiteten, gab Cotten of- 
fen zu. Privat scheu und darauf be- 
dacht seine Intimsphäre so gut wie 
möglich gegen neugierige Reporter 
abzuschirmen, lebte er erst in seinen 
Rollen richtig auf und lebte sich vor 
allem aus. „Filmen bedeutet für mich, 
was der Besuch beim Psychiater für 
manchen meiner Kollegen ist“, soll 
Cotten einmal gesagt haben. 

M.v. SCHWARZKOPF 


KRITIK 


Schönheit in 
Gänsefüßchen 

D as französische Sprichwort „Qui 
s'excuse, s’accuse - wer sich ent- 
schuldigt, der klagt sich an“, mochte 
eventuell für ZDF-Sportredakteur 
Dieter Kürten gelten, als er treuherzig 
meinte: „Das bedeutet kein Über- 
schreiten der Grenzen des guten Ge- 
schmacks“. 

Doch eben diese Grenzen wurden 
meilenweit überschritten, als die ek- 
statischen und anfeuemden Reaktio- 
nen von Frau Ursula Groß aus Offen- 
bach beim Goldmedaillengewinn und 
neuen Weltrekord im 200 Meter Frei- 
stil ihres Sohnes aufgezeichnet wur- 
den. Und zusätzlich konnte man im 
Olympia-Studio vom ZDF sehen, wie 
das Ehepaar Groß mit seiner Zu- 
schauerrolle auf der Tribüne medial 
konfrontiert wurde. Da wirkte Wer- 
ner Schneyders ansonsten sehr be- 
rechtigte Entrüstung über das Ein- 
bauen von Mikrophonen durch das 
amerikanische Fernsehen zum Mithö- 
ren von Gesprächen zwischen Bo- 
xern und Trainern in den Kampfpau- 
sen wie pure Heuchelei. 

Am Boxring erwies sich der öster- 
reichische Kabarettist, Schriftsteller 
und Gelegenheits-Ringrichter 

Schneyder als ein sprachlicher Äs- 
thet des Kampfsportes. Zur zuneh- 
menden Popularität des Boxsportes 
in der Dritten Welt meinte er. „Boxen 
hat viel mit Emanzipation zu tun“. 
Und zudem sprach er von der 
„Schönheit der Bewegungsabläufe 
des Boxens“. Das war ihm dann doch 
nicht ganz geheuer, und er dämpfte 
seinen Herakles-Kult: „Ich habe na- 
türlich Schönheit in Gänsefüßchen 
gesetzt“. 

Vielleicht denkt Schneyder mit 
Wehmut an jene Zeiten zurück, da der 
Boxsport führende Literaten zu be- 
geistern vermochte und Boxer im 
„Romanischen Cafö“ aus- und eingin- 
gen. Jedenfalls waren Schneyders 
Box-Kommentare gekonnter als jener 
sensationsheischende Sondermel- 
dungsstü, der „die totale Erschöp- 
fung, den totalen Blackout“ des ame- 
rikanischen Goldmedaillengewinners 
im Radsport, Alexi Grewal, meldete. 

GISELHER SCHMIDT 


Wenn der 
Urwald stirbt 

R iesige Kahlschläge bestimmen 
das Bild in einer der letzten Na- 
turreservoire unserer Erde: im brasi- 
lianischen Amazonas-Urwald. Es be- 
gann mit dem Straßenbau der 4000 
Kilometer langen Transamazonika. 
Straßenbau, so hörten wir, sei auch in 
Brasilien ein erfolgversprechender 
Wahlschlager der Politiker. Die Stra- 
ße ist fertig, wenn auch in der Regen- 
zeit kaum passierbar. Von hier aus 
fressen sich Postenstationen mit Zu- 
fahrten in den Urwald, erweitern das 
Netz. Am Amazonas bedeutet Er- 
schließung Zerstörung. 

Die Autoren des Films . . .and die 
Erde wird weinen (ARD), Victor von 
Oertzen und Francisco Pinheiro, ver- 
suchten, am Beispiel der Abholzung 
des Amazonas-Urwaldes die hieraus 
entstehenden Umweltprobleme zu 
verdeutlichen. Dabei gingen beide 
von völlig verschiedenen Standpunk- 
ten aus. Der Deutsche klagte Politi- 
ker, die internationale Technokratie, 
die Chemiekonzerne, die USA und 
die Europäer an, da sie mit ihrer Wirt- 
schaftspolitik in hohem Maße zum 
Sterben des brasilianischen Urwaldes 
beitrügen. 

Der Brasilianer hält entgegen, daß 
im Land Hungersnöte und Arbeitslo- 
sigkeit die größten Probleme seien. 
35 Millionen Brasilianer leben in 
Elendsvierteln. Die Arbeitslosenquo- 
te liegt bei 20 Prozent, weitere 30 Pro- 
zent verdienen nicht genug, um da- 
von leben zu können: „Umwelt- 
schutz, das ist hier nicht das dringen- 
de Problem, sondern der Hunger.“ 

Beide Autoren unterstützen ihre 
Argumente mit eindrucksvollen Bil- 
dern. Wie überhaupt die Kamerafüh- 
rung hervorzuheben ist. Ihr gelangen 
Aufnahmen von gespenstischer Ein- 
dringlichkeit. wie etwa die spielen- 
den Kinder ira Tal des Todes von 
Cuba tan. Ein Film, der aufrüttelte - 
gewiß, der die Gefahren im klimatolo- 
gischen Bereich für uns alle an- 
sprach, der zugleich aber auch in die- 
sem Versuch steckenblieb. Es fehlte 
die Konzentration auf die Polarisa- 
tion Hunger und Umwelt 

SIEGFRIED IHLE 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


(JO Guten Morgen, Olympia! 

Kurzfassung der wichtigsten Ent- 
scheidungen 

KU» heute 

KLOS Schufeasuch bei Me rat Oppen- 


beim in Parin 
1IL40 Kette Tage Im Juli 
1230 WISO 
1155 PressendKw 
«JO beute 


154» Die Geschichte von der Meerjung- 
frau eod dem König 
15450 Mott ned Jenny 
164» Tagesschau 
16.10 Sag' Dir Ich bin schön! 

Rosel Heim - Kräuter und Kosme- 
tik 

16455 Die rote Zera und ihre Bande 

Der große Fang 
17.25 Doctor Snuggkn 

Die prächtige Niespulver-Rakete 
1730 Tagesscbae 

dazw. Regionalprogramme 
204» Togesscbou 

20.15 Die Feuerzangenbowle 
Deutscher Spielfilm (1944) 

Mit Heinz Rühmann, Erich Ponto, 
Paul Henkeln u. a. 

Regie: Helmut Weiss 
2130 Brennpunkt 
Buschhaus 

Die ökologische und politische 
Diskussion um das Braunkohle- 
kraftwerk bei Helmstedt 
Moderation: Peter Staisch 
254» Quwcy 

Rennstrecke in den Tod 
25.45 Tagesscbae 
23.50 Von Agenten ge)agt 

Amerikanischer Spielfilm (1942) 
Mit Joseph Cotten, Dolores Del 
Rio u. a. 

Regie: Norman Förster 

14» Olympische Somme rspiolo 

Olympia live 

Kunstturnen Damen / Ringen grie- 
chisch-römisch I Gewichtheben 


1520 Olympische Sommecspiele 
Olympia am Mittag 

15.00 heute 

15J5 Paff Im LOgenland 

Amerikanischer Zeichentrickfilm 
Wegen Ihrer ständigen Lügen ge- 
rät die kleine Sandy immer wieder 
in Schwierigkeiten 

1525 Trickboabons 

CoHmero auf dem Kostümfest und 
im Ferienlager 
1530 Ferieufcolender 
154» Madita 

Die Erbse in der Nase 
1620 lassies Abenteuer 
Der kleine Nasenbär 
1638 Braakdaace 
174» baut» 

174)5 Olympische Sommerspiele 

Olympia am Nachmittag 
Aufzeichnungen aus der Nocht- 
sendung 

dazw. heute-Schlagzeilen 

19.00 heute 

1940 Olympische Sommers pieta 

Radsport / Kunstturnen Damen 
Kür / Boxen / Ringen / Gewicht- 
heben / Rudern / Basketball Her- 
ren (Deutschland - Austra- 
lien) t Hockey Damen (Australien 
- Deutschland) / Volleyball Da- 
men (Deutschland - China) 
dazw. gegen 
21 AS heute-joonral 
22JS orittwochslotto - 7 aut 58 
055 beute 



Eine „Liebeserklärung an die Schule" ist Heinrich Spaerls „Feu- 
erzangenbowte“: Szene mit Heinz Rühmann ah Johannes Pfeiffer (ARD, 
M.15 Uhr) foto: kovesdi 


WEST 

1UQ SesamstroSe 
194» Aktuelle Stunde 

NORD/HESSEN 

Gemein scha ftsproürjmm 

184» Sesomstrofle 
18-50 Aut der Klamotten* Ist e 
Zwei komische Brüder 
194» Das Jahr im Garten: August 
1930 Agrarland UdSSR 

^4it dem Traktor in die Zukunft 

WEST/NORDMESSEN 

Gerne mschaftprogramm: 

204» Tagesschau 

20.15 Berliner 5ommerfettspiele 
Live aus Berlin 
2135 Hobbythek 

Stuck und Relief selbstgemacht 
Von und mit Jean Pütz 
2230 Edouard und Caroline 

Französischer Spielfilm (1951) 
Regie: Jacques Becker 
Er ist ein begabter, aber noch un- 
entdeckler, also sehr armer Pi- 
anist. Sie kommt aus einer ebenso 
reichen wie exzentrischen Familie. 
Beide sind noch nicht lange mit- 
einander verheiratet. Seine Arbeit 
und ihre Familie: Das liefen den 
Stoff, an dem die junge Ehe zu 
scheitern droht. Aber gerade die 
Streitigkeiten - mit einer seltsa- 
men SoirOe im Hause der reichen 
Verwandten als Hdhepunkl - brin- 
gen es an den Tag: Die beiden 
gehören zusammen. 

2535 Letzte Nachricht« 

SÜDWEST 

Nur für Baden - IVürtf embe.-jj: 

194» Abendschau 

Kur für RhclnJand~Pfal2' 

194» Abendschau 

Kur tür das Saarland: 

194» Saar 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm: 

1935 Nachrichten 
1930 45 Heber 

Tugendmagazin 

20.15 Wanderung« durch die DDR 
Der Thüringer Wald 
214» Die Roche des Ungeheuers 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 
Regie: Jack Arnold 
23L20 Jack Arnold erzöklt 
2230 Skulptur im 20. Jahrhundert 

Bericht von der Baseler Ausstel- 
lung 

2330 Nachricht« 


BAYERN 

18.15 A b e e dsd i ou 

1MB Rundschau 

194» Wettblaue Musikparade 

20.40 Z.E.N. 

2M5 Zeitspiegel 
2130 Rundschau 
2135 Olympia - Olympia 

Spiele und Zeitgeist von Athen bis 
München 

Film von Jost von Morr 

2535 Rundschau 
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Bedenken 

HH - Es übeirascta nicht, daß 
Wirtschaften^^ J Bangeroann 
Bedenken gegen die Pläne seines 
KabinettskoDegen Zimmermann 
zur Einführung abgasarmer Autos 
äußert. Überraschen kann nur, daß 
diese Argumente erst so spät in die 
politische Wfitensbilching. einflie- 
ßen. Es hegt auf der Hand - und 
dazu bedaif es nicht einmal eines 
Telefongesprächs mit EG-Kommis- 
sionspräsident Gastpn Tfcom oder 
seinem Vize Etienne Davignon - 
riaft der VOI) Zwnmprmann ins Spiel 

gebrachte „plakative. Kau fanreiz“ 
weder in Brüssel noch bei' wichti- 
gen Mitgltedstaaten ohne Wider- 
stand- hin^riomnu»ri würde. 

Die Regierung, die sich in Brüs- 
sel immer wieder für Subventions- 
abbau einsetzt, hat ihre Position 
durch die höhere Vorsteuerpau- 
schale für Landwirte ohnehin er- 
heblich geschwächt .Die Autoprä- 
mie wäre ein weiterer Sündenfall. 

In der Sacbe macht Zimmer- 
xnanns Vorschlag nicht nur keinen 
Sinn, er schadet sogar der- Durch- 
setzung eines vernünftigen Vorha- 
bens. Jeder Autofahrer weiß, daß 
der Zug zum umweltfreundlichen 
Auto geht, auch ohne daß Bonn - 
wegen verbindlicher EG -Vorschrif- 
ten - die Einführung zwingend vor- 
schreiben kann. 

Das drückt den WiedezyerkauJüs- 
wert für gebrauchte konventionelle 
Autos derart, daß sich jeder, zwei- 


mal überlegen wird, ob er noch ein 
kaltes Möhrchen“ kaufen soll Be- 
dauerlich ist nur, daß Zrmmer- 
manns Pläne Erwartungen geweckt 
haben, die jetzt Attentismus erzeu- 
gen: Die Bundesregierung sollte da- 
her ihre Entscheidung nicht erst am 
ltt September treffen, um rasch 
Klarheit zuschaffen. 

Alles Käse 

hg - Es ist schon ein Kreuz mit 
den Überschüssen in der Europäi- 
schen Gemeinschaft. Glücklicher- 
weise hält sich die EG-Kommission 
jedoch ein paar phantasiebegabte 
Mitarbeiter, die nach originellen 
Methoden zur Beseitigung dieser 
Überschüsse' suchen. Ihrem Fleiß 
verdanken wir jetzt einen Verord- 
nungsentwur£ mit dessen Hilfe der 
Milchsee trocken gelegt werden 
soll: Um den Verbrauch von Milch, 
Butter und Käse zu fordern, sollen 
nur noch solche Produkte diese Be- 
zeichnungen führen dürfen, die aus 
Milch, Butter oder Käse „in ihrer 
natürlichen” Zusammensetzung be- 
stehen. Ob das hilft? Wahrschein- 
lich nicht beim Abbau der Milch- 
überschüsse, aber ganz sicher bei 
der Vermehrung von Bürokraten. 
Demi es muß schließlich jemand 
aufpassen, daß kein Hersteller, Im- 
porteur oder Händler Kokos milch, 
Butterkekse oder Leberkäse ver- 
kauft. Reinheitsgebot für Milch? 
Fragt sich nur, wie der in Brüssel 
fabrizierte Käse definitorisch einge- 
ordnet werden kann. Denn auch 
hier ist es ein Kreuz mit den Über- 
schüssen. 


Die Käufer fehlen 

Von LEO FISCHER 


S ehen wurde eine Börsenparole 
vom Markt so ad absurdum ge- 
führt wie „Streiktage sind Kauftage” 
Wer mitten im Metallarbesterstrmk 
Aktien kaufte, hat zunächst nicht viel 
verloren. Wer indes geglaubt hatte, 
vom Streik befreit warte die Börse zu 
einem Höhenflug ansetzen, sah sich 
getäuscht Zu mehr da einem kurzen 
Aufatmen reichte es nicht 
Ara 28. des Vormonats endete der 
Streik, doch anschließend ging die 
Kurstalfahrt erst richtig los. Ein Jah- 
restief löste das andere ab, und im 
Monatsverlauf verlor, der WELT-Ak- 
tienindex (zuletzt 138,0) 7 Prozent 
vom absoluten Höchststand (160 am 
2_ Februar dieses Jahres) hat er steh 
um fast 14 Prozent entfernt 
Die Erleichterung , über das Ende 
des Streiks wich; schnell einer kriti- 
scheren Einschätnmg. Die Börse 
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wurde sich der Kostenbelastungen 
bewußt, die der Abschluß bei viel- 
leicht abgeschwäcfiter Konjtmktur 
den Unternehmen im nächsten Jahr 
bringt Das Privatbankhaus Trmkaus 
& Burkhardt schätzt diese auf etwa 
sechs Prozent Ob die Produktion»- 
ausfälle aufgeholt werden können, ist 
unsicher, und dis Wirtschaftsmi- 
nisterium gesteht ein, daß die Ar- 
beitskämpfe im Konjunkturbild 
.sichtbare Spuren hinterlasssen“. 

H inzu kam die Entscheidung der 
Deutschen Bundesbank unmit- 
telbar nach Streikende, den Diskont 
von vier auf 4J5 Prozent anzuheben. 
Zwar deklarierten die Frankfurter 
Wähnmgshüter den Schritt als rein 
technische Maßnahme (Heranfüh- 
rung de? Diskonts an die Geld- 
markisätze) und erweiterten über ei- 
ne Erhöhung der Riediskontkontin- 


RWI-STUDIE 

Konsumenten 
die Koniunkti 


ROHÖL / Der saudiarabische ölminister Jamani warnt vor neuen Preissenkungen | US-H AUSHALTSDEFIZIT 


Auf den Spotmärkten stehen die 
Notierungen erheblich unter Druck 


JAN BRECH, Hamburg 
Auf den internationalen Ölmarkten benscht zur Zeit erhebliche Unsi- 
cherheit Die Nachfrage ist trotz des Booms in den Vereinigten Staaten 
und der anziehenden Konjunktur in den anderen westlichen Ländern sehr 
gering. Hierbei spielt einmal die zurückhaltende Haltung der Abnehmer 
eine Rolle, die auf sinkende Preise spekulieren. Wegen des steigenden 
Dollars und der hohen Zinsen werden zum anderen die Vorräte auf 
möglichst niedrigem Niveau geh alt e n . 


gente den Liquiditätsspielraum der 
Banken und wiesen ausdrücklich 
darauf hin , daß dies vp»»«* Verschär- 
fung der Geldpolitik bedeute. Aber 
viele Börsianer blieben skeptisch. 
Denn schon oft hat eine Diskont- 
eihöhung den Beginn einer Baisse 
eingeleitet, allerdings mir dann, wenn 
einer Diskonterhöhung weitere re- 
striktive geldpolitische Maßnahmen 
folgten. Aber auch wenn man wie die 
Taniteshank Rheinland-Pfalz in ih- 
rem Anlagebrief meint, daß „ein wei- 
terer Handlungsbedarf der Bundes- 
bank . . . auf absehbare Zeit nicht be- 
stehe 14 - Unsicherheit hat die Dis- 
konterhöhung doch ausgelöst Ver- 
stärkt wird diese von der Hausse des 
Dollar, der bis auf neust 

.Höchststand seit Ute Jahren gestie- 
gen ist Ein weiterer Zmsanstieg in 
den USA und eine Fortsetzung der 
Dollarhausse ko nn te durchaus neuen 
Handlungsbedarf der Notenbank in 
Richtung Zmserhöhung entstehen 
lassen. 

J edenfalls ist der Dollar zum Haupt- 
befastungsfaktor für die Börse ge- 
worden. Denn er entzieht ihr das, was 
mehr als Unternehmensgewinne und 
Konjunktur die Kursentwicklung be- 
stimmt, die Liquidität Die Attraktivi- 
tät des steigenden Dollar und die ho- 
heu Zinsen für Dollaranleihen ziehen 
zumindest das Auslandskapital von 
der deutschen Börse ab. Früher war , 
es umgekehrt Ausländer ging en in 
deutsche Aktien, weü sie neben Kurs- 
gewinnen auch noch auf Währung»-- 
gewinne hoffen konnten. ] 

Marirtwhniseh befindet si ch die 
deutsche Börse in einer sehr guten 
Verfassung. Es gibt keinen Verkaufe- , 
druck, es fehlen lediglich die Käufer, j 
Fallende Kurse werden von geringe- 
ren Umsätzen begleitet Mit anderen 
Wörtern Zu nachgebenden Kursen | 
sind immer weniger Börsianer bereit, ' 
ihre Papiere abzugeben. 

Neben der technisch guten Markt- 
verfassung spricht auch die sehr nied- 
rige Bewertung der Aktien (Kurs divi- 
diert durch den Gewinn je Aktie) für 
die deutsche Börse. Das durch- 
schnittliche Kursgewinn-Verhältnis 
- liegt nach Berechnungen der Ham- 
bmgischen Landesbank bei nur 7,6. 
Damit sind deutsche Aktien sowohl 
im zeitlichen wie auch im internatio- 
nalen Vergleich preiswert Aber ohne 
eine Wende beim Dollar wird diese 
Tatsache weiter ignoriert werden. 


Die Bemühungen der Ölforderstaa- 
ten, den. Rohölpreis auch im zweiten 
Halbjahr stabil zu halten und damit 
ihre Erlösprobleme nicht noch weiter 
zu verschärfen, gleicht einem Draht- 
seflakt Auf den Spotznärkten steht 
der Preis erheblich unter Druck. Er 
liegt bis zu 3 Dollar un fordern offiziel- 
len Preis von 30 Dollar für Nordsee- 
Öl und von 29 Dollar je Barrel Aratö- 
an Light Einer der Gründe für diesen 
Preisdruck sind auf den Markt drin- 
gende zusätzliche Mengen, die die 
Opec-Staaten angesichts der Kriegs- 
wirren im Persischen Golf und mögli- 
cher Verknappungen auf Vorrat pro- 
duziert haben. 1 

Für die weitere Preisen twkkling 
fallt Großbritannien einp Schlüssel- 
rohe zu. Auf diesen Zusammenhang 
hat jetzt der saudiarabische Ölmini- 
ster Yamani in London hingewiesen. 
Wenn die Nationale Britische ^lge- 
seDschaft beschließen sollte, im Sadi- 
sten Quartal den Preis für NordJee-Öl 
auch nur in geringfügigem Umfang 
zu reduzieren, werde es zu einlr ern- 
sten Situation kommen. In einem sol- 
chen Fall müßten auch einigt Opec- 
Staaten die Preise senken. Die Opec, 
so erklärte Yamani, werde aHes ver- 


AUF EIN WORT 


suchen, dies zu verhindern. Die Ent- 
scheidung der britischen Regierung 
hängt von der weiteren Entwicklung 
an den Spotmärkten ab. 

Eine neue Runde von Preissenkun- 
gen müßte nach den Worten Yamanis 
nicht nur für die Förderländer kata- 
strophale Folgen haben, sondern 
konnte auch zu erheblichen Schwie- 
rigkeiten vor allem bei mittleren und 
kleinen Banken in den USA führen, 
die in den Jahren 1978 bis 1982 neue 
Kredite an die Ölindustrie vergeben 
hätten. Bei weiteren Preissenkungen 
reichten die Erlöse aus dem Ölge- 
schäft nicht mehr aus, um Mittel für 
Zinsen und Tilgungen aufaubringen. 

Stagnierender Absatz, Überkapazi- 
täten auf »Hpn Stufen »nri unzurei- 
chende Erlöse kennzeichnen nach 
wie vor die Lage auf dem deutschen 
ölmarkt Im ersten Halbjahr ist ledig- 
lich der Verbrauch von Benzin um 3,5 
Prozent und der von Diesel um 1,6 
Prozent gestiegen. Bei leichtem Heiz- 
öl ging der Absatz dagegen um 4 Pro- 
zent und bei schwerem Heizöl um 
sieben Prozent zurück. Insgesamt re- 
duzierte sich der Absatz der Ölbran- 
che um zwei Prozent 

Die Verluste je Tonne verkaufter 





EG-FORSCHUNGSPROGRAMM 

Die europäische Wirtschaft 
zeigt großes Interesse 


* 



JJ Für die nächsten Jahre ! 
erwarte ich I weltweit 
Überkapazitäten in der 
Automobilindustrie, 
aber zugleich Auch ei- 
nen Mangel an BMW- | 
Autos. 99 1 

Eberhard von Knenheirn, Vorstands- 
vorsitzender der BMW AG 

| FOTO: WER« 

Beitragsnachlaß 
für Autos mit ABS 

\ AP, Bonn 

Autofahrer, die ein Fahrzeug mit 
Anti-BIockier-System (A1JS) kaufen, 
sollen künftig zehn Prozent weniger 
Beiträge zur Vollkasko v&sicherung 
bezahlen. Eine entsprechende „un- 
verbindliche Emp fehlungt an seine 
Mitglieder kündigte der Verband der 
Autoversicherer (HUK- Verband) in 
Bonn an. Mit dem Nachlaß toollen die 
Versicherer der günstigeren Scha- de- 
nerwartung von Autos, Astwagen 
und Omnibussen mit ABS yv-Vmnng 
tragen und einen Anreiz a>m Kauf 
derartiger Geräte geben. DÄr Rabatt 
wird jedoch nicht auf Dauensondem 
nur so lange emgeräumt, wieder An- 
teil der Fahrzeuge mit ABS noch ge- 
ring ist. Er müsse entfallen, Venn in 
einigen Jahren der „überwiegende 
Teil einer Fahrzeuggruppe oder Mo- 
dellserie” mit ABS ausgestaltet sei 
und sich dies ohnehin in einer günsti- 
geren Be itragsk lasse auswirke, 
schreibt der HUK-Verband. 


W II.H P. r.llf TTAnT.ER R wroa»! 

Das Forschungsprogramm 

ESPRIT (European Strategie Pro- 
gramme fbr Research and Deve- 
lopment in Information Technology) 
ist in der europäischen Wirtschaft auf 
großes Interesse gestoßen. Obwohl 
der EG-Ministerrat erst Ende Februar 
grünes licht gegeben hat, wurden in 
Brüssel bereits 441 Forschungs- 
Projekte für Zuschüsse angemeldet. 

Die Kommission wählte aus diesen 
Vorhaben zunächst 90 aus, die als 
besonders erfolgversprechend einge- 
stuft wurden. Die Zuschüsse der Ge- 
meinschaft für diese Vorhaben betra- 
gen 200 MüL Ecu (rund 450 MilL DM). 
Den gleichen Betrag wird auch die 
Industrie beisteuern. 

Über die für 1984 ausgewählten 
Projekte wurden noch keine näheren 
Angaben gemacht Die Einzdvertra- 
ge mit den beteiligten Finnen und 

UNIDO-KONFERENZ 


Forschungseinrichtungen sollen erst 
im September geschlossen werden. 
Im Durchschnitt beteiligen sich vier 
Unternehmen oder Institute aus min- 
destens zwei EG-Ländem an der ge- 
planten Zusammenarbeit Auch die 
nichteuropäischen „Multis” IBM und 
ITT erhalten Zuschüsse. * 

Ziel von ESPRIT ist es, den Rück- 
stand Europas auf dem Gebiet der 
modernen Inforrnationstechnologien 
aufzuholen. Der Ministerrat hat für 
einen Fünflahreszeitraum 750 MBL 
Ecu (rund 1,7 Mrd. DM) zugesagt 

Die Beteiligung der EG stellt si- 
cher, daß sich nicht nur die „Riesen“ 
der Branche zu grenzüberschreiten- 
der Kooperation zusammentun, son- 
dern auch einer Vielzahl von kleine- 
ren Unternehmen und Forschungs- 
einrichtungen eine Beteiligung er- 
möglicht wird. 


BDI: Ziel und Strategie der 
Industrialisierung prüfen 


CQ Kauf 
' Rabatt 
sondern 
der An- 


HEXNZ HECK, Beim 

Einen konstruktiven Dialog über 
die Industrialisierung der Dritten 
Welt erwartet die deutsche Industrie 
von der am Donnerstag in Wien be- 
ginnenden vierten UN-Konferenz für 
industrielle Entwicklung (Unido IV). 
Der Bundesverbnd der Deutschen In- 
dustrie (BDI) hat den Regierungsver- 
tretern «Her Mittf ie dstaaten, die sieh 
in Wien versammeln, „eindringlich 
emp fo hlen", die Ursachen für den 
vielfach unbefriedigenden Verlauf 
der Imiustrialisderung der Entwick- 
lungsländer „sorgfältig zu analysie- 
ren“. Vor aliwn nach dem S cheit ern 
von Unido HI 1980 in Neu Delhi soll- 
ten die Ziele und Strategien „mit da- 
gebotenen Nüchternheit überprüft 
werden“. 

Der BDI wendet sich nachdrück- 
lich gegen eine zentral geplante Indu- 
strialisierung im Weltmaßstab und ei- 


ne quasi verordnete Verlagerung von 
Industriezweigen in Entwicklungs- 
länder. Auch ein von der Unido gefor- 
derter Technologietransfer „zum 
Nulltarif 1 wird abgelehnt Die 
schwierigen Probleme der Dritten 
Welt erforderten enge und vertrau- 
ensvolle Kooperation, verläßliche Po- 
litik der Schuldnerländer und eine 
Stärkung der Funktionsfähigkeit der 
internationalen Finanzierung»- und 
Wähiungacfnrichtung en. Die Schwie- 
rigkeiten könnten nicht durch neue 
FinflnzipTirnggm i» chanisTn*»¥i und eine 
Ausdehnung der internationalen Li- 
quidität gelöst werden. 

Die Unido sollte angesichts des 
wachsenden Interesses an privaten 
Direktinvestitionen ihre Aufgabe ver- 
stärkt darin sehen, bei den Regierun- 
gen der Entwicklungsländer das Ver- 
ständnis für die Notwendigkeit siche- 
rer Rahmenbedingungen zu fördern. 


US-STAHLMARKT / Für das erste Halbjahr wird ein neuer Einführrekord beklagt 


verstärken Forderung nach Schutz immer lauter 


dpa/VWD.Essen 
Die Verbraucher in der Bundes- 
republik verstärken nach Auffassung 
des Rheuüsch-Westfalischen Insti- 
tuts für: Wntsdbäftsforschung (RWD 
durch ihr SparueAaMen' und Sure 
Vö^uMun^bereitschafl' ' immer 
mehr die _knnpnkfaim T 1pri Schwan- 
kungen. Wiedas Institut in einer Stu- 
die ^Sparerverhahea und Knum. 
“ent^kdduiig“^ mitteilte, verhalten 
sich die privaten Haushalte bef der 
Naiverschuldung wte Unternehmen, 
die - m Zeiten 1 unsicherer Wirt- 
schaftsentwicklung Investitionsent- 
Scheidungen aufschieben. . 

Die Neuaufna hme wm Km ratmen- 
tenkrediten betrugroden 70er Jahren 
noch gut zwei Prozent, (netto) des ver- 
fügbaren Einkomnteös- Ih 'den Jah- 
ren 198t und T982 jedoch 4er pri- 
vate Konäitn . gra tmal^ tri <W fla. 
schichte der BimAe«a**wirta< iwnt sn. 


rückgegangen undsogar schneller ge- 
sunken als das reale Sozialprodukt 
„Der Konsument trägt offensichtlich 
nicht mehr - wie dies früher der Fall 
war - zur Verstetigung der konjunk- 
turellen Entwicklung bei.“ 

Auch der private Sparer hat nach 
Angaben des RWI immer weniger 
Geld für den Verbrauch zur Verfü- 
gung. Das vertragsgebundene Sparen 
habe im Durchschnitt der Jahre 1980 
Ins 1983 bereits 38,2 Prozent der 
Sparsiunmen gebunden. - 
Bei Emkommenseinbußen könne 
der Sparer daher nicht einfach die 
Sparsumme senken, sondern müsse 
zunehmend Konsumverzicht leisten. , 
ZuBeginn der 60er Jahrehaben dage- 1 
gen Anlagen, wie Sparbriefe, Termin- ' 
Einlagen und festverzinsliche Wertpa- 
piere nur 33 Prozent und zu Beginn 
der 70er Jahre 28 Prozent der Spars- 
umme gebunden. . .. 


H.-A S1KBKRT, Washington ■ 

Immer länger werden die Schatten, 
d ie auf dem Sta blhand el mit Amarilra 
liegen. Erheblich verstärkt hat sich 
der innenpolitische Druck auf Präsi- 
dent Reagan, der bis zum 24. Septem- 
ber entscheiden muß, ob und in wel- 
chem Umfang die ausländischen Lie- 
ferungen durch Quoten und/oder Zöl- 
le beschränkt werden soften. Die Aus- 
sichten auf müde AbwehrmaßnaB- 
men so kurz vor dem Wahltag werden 
in Washington gering eingeschätzt, 

nni'hHom die am wilnini^rtwn S tahl. 

Anfuhre n im ersten Halbjahr 1984ei- 
ne neue Rekordhöhe erreicht haben. 
Das hätte nicht passieren dürfen; ge-' 
radezu überschwemmt wird der US- 
Maikt mit Erzeugnissen aus den 
Schweftenländem. 

Nach Angaben des amerikanischen 
Eisen- und Stahlinstituts sind die 
US-Stahlimporte von Januar bis Ju- 
ni; verglichen mit dm 1 gleichen Zeit- 
spanne des Vorjahrs, tim 73 Prozent 


auf 11,22 Millionen Tonnen gestiegen. 
Ihr Anteil am US-Verbrauch nahm 
auf 24^ Prozent zu. Im Juni lagen die 
Bezüge aus dem Ausland mit. 1,6 Mil- 
lionen Tonnen um 38 Prozent über 
Awn Voijahresmonat Das Institut 
rechnet damit, daß die Importe im 
Gesamtjahr 1984 mehr als 22-5 Millio- 
nen Tonnen ausmachen. Der bishe- 
rige Rekord wurde 1978 mit 19 Millio- 
nen Tonnen aufgestellt 1982 schlu- 
gen die g painhdisphtm Lieferungen 
mit 15, 1983 mit 15,3 Millionen Ton- 
nen zu Buch. 

In den ersten sechs Monaten expor- 
tierte die EG rund 2,7 Millionen Tbn- 
nen Stahl nach Amerika, gegenüber 
'1,6 Million»» Tonnen in der Ver- 
gleichsperiode 1983. Japan steigerte 
seine Uefeningen von 1,7 auf 2^, Ka- 
nada von 1,1 auf 1,5 Minnen Ton- 
nen. Den Vogel schossen Länder wie 
Südkorea, Taiwan, Venezuela, Mexi- 
ko, Argentinien, Brasilien und Süd- 
afrika ab, die auf dem US-Markt ihre 


Verkäufe von auf 4,4 Millionen 
Tonnen nahezu verdoppelten. Zwi- 
schen der EG und Amerika -besteht 
ein Exportbeschränkungsabkomnien 
mit Lieferquote. Den Schwellenlän- 
dern wirft Washington schwere Ver- 
stöße gegen das Prinzip des fairen 
Handels durch Exportsubventiome- 
rung und Preisdumping vor. 

Die amerikanische Stahlindustrie 
hat die für sie düsteren Statistiken 
zum Anlaß genommen, im Kongreß 
eine Mehrheit für die von ihr vorge- 
schlagene fünfjährige globale Import* 
quote von 15 Prozent des US-Markts 
zu suchen. Die Trommeln der Lobby 
dröhnen lauter als je zuvor. Fme Kon- 
greß-Entscheidung würde Präsident 
Reagan binden, dem abgewogenere 
Einzelempfehlungen der Internatio- 
nal Trade Commission voriiegen. Das 
Stahlinstitut dringt darauf, (faß auch 
die bisher nicht erfaßten Stahlpro- 
dukte - etwa ein Drittel - einbezogen 
werden. 


Notenbankchef Volcker will 
den Kongreß wachrütteln 


Mineralölprodukte dürften von .Ge- 
sellschaft zu Gesellschaft unter- 
schiedlich inzwischen wieder bis zu 
60 DM reichen. Hauptursache für die 
steigenden Verluste ist der Höhen- 
flug des Dollar. Im Vergleich zum 
Stand Ende Juli hat sich die Tonne 
Rohöl für die deutsche Ölindustrie 
um 65 DM verteuert. Demgegenüber 
hegen die Produktenpreise mit Aus- 
nahme von schwerem Heizöl ent- 
weder auf dem gleichen Niveau wie 
Mitte 1983 oder sogar darunter. 

Das gilt vor allem für den Verga- 
serkraftstoff. Die zahlreichen Versu- 
che, den Preis schrittweise nach oben 
zu bringen, sind bislang wenig erfolg- 
reich gewesen Zur Zeit kostet in der 
Selbstbe dienung Nonnalbenzm im 
Durchschnitt 1,31 Pfennig je Liter, 
Super 1,37 und Diesel 1,275 Pfennig. 
Im Vergleich zum Jahresbeginn 1984 
ist Vergaserkraftstoff damit durch- 
schnittlich um 2 Pfennig billiger. 

Der Ölindustrie ist es auch wäh- 
rend der großen Reisezeit nicht ge- 
lungen die Preise anzuheben Des 
reichliche Angebot trifft auf einen 
Markt, den ein un gemein kräftiger 
Wettbwerb auszeichnet Marktanteile 
«md auf einem « frogw »»npn Am Markt 
zur Zeit nur über den Preis zu vertei- 
digen Was bis jetzt jedoch bei Benzin 
nicht gelungen ist, güt auch für leich- 
tes Heizöl Trotz ungewöhnlich küh- 
ler Witterung, die in vielen Haushal- 
ten auch während des Sommers zum 
Heizen zwang, gehen die Preise auch 
bei Rohöldestillaten zurück. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

„Die USA leben von geborgter 
Zeit” Mit dieser einrin glichen War- 
nung hat der Vorsitzende des Federal 
Reserve Board, Paul A Volcker, den 
Kongreß noch einmal beschworen, 
den „nach wie vor viel zu hohen 
Haushaltsdefiziten endlich zu Leibe 
zu rücken”. Vor dem gemeinsamen 
Wirtschaftsausschuß des Senats und 
Repräsentantenhauses sprach er sich 
für eine Kombination von Ausgaben- 
schnitten und Steuererhöhungen 
zum frühesten Zeitpunkt aus. Der re- 
lative Optimismus, der seinen Auf- 
tritt am vergangenen Mittwoch bei 
der Bekanntgabe der Geldmengen- 
ziele umgab, war verflogen. 

Für völlig unzureichend hält 
Volcker die bisher verabschiedete 
^Abschlagszahlung^, durch die sich 
das Defizit in drei Jahren nur um 63 
Milliarden Dollar verringert Nach 
Kalkulationen der US-Notenbank 
wird es als Folge des kräftigen Wirt- 
schaftsbooms im laufenden Finanz- 
jahr zwar auf 170 bis 175 Milliarden 
Dollar (eine Off-budget agendes) 
schrumpfen, 1985 vergrößert sich die 
Lücke zwischen Einnahmen und 
Ausgaben jedoch schon wieder. Ner- 
vös ist die unabhängige^ Währungsbe- 
hörde auch deshalb, weil die Wahl- 
kampffeeschenke teuer werden. So 
hat Präsident Reagan für Januar un- 
erwartet eine Anhebung der Renten 
angekündigt, die rund fünf Milliarden 
Dollar kostet Der republikanische 
Senat hat de schon abgesegnet 

Angesichts des fortgesetzt hohen 


Finanzierungsbedarfs des US- Schatz- 
amtes und der beschleunigten priva- 
ten Kreditnachfrage sind laut Volcker 
die in Amerika verfügbaren Geldmit- 
tel weit unter den Bedarf gesunken. 
Ohne die Kapitalzuflüsse aus dem 
Ausland wären die US-Zinsen noch 
stärker explodiert, betonte er. Der 
Fed-Cbef glaubt indes nicht, daß sich 
dieser Zustand, der einen starken 
Dollar voraussetzt „ewig aufrechter- 
halten läßt“. Wenn nichts geschehe, 
sei ein böses Erwachen so sicher wie 
das Amen in der Kirche. 

Begonnen habe ein Prozeß, in dem 
die USA immer abhängiger von aus- 
ländischem Kapital würden, die ame- 
rikanische Industrie durch künstlich 
verteuerte Exporte und verbilligte 
Importe Schaden erleide und der Ruf 
nach Protektionismus immer lauter 
werde, fahr Volcker fort. Das könne 
auf die Dauer nicht gutgehen, zumal 
sich ein Nachlassen des Zinsdrucks 
nicht abzeichne. In seine Kritik bezog 
Volcker auch das enorme US-Han- 
delsdefizit ein, das zusammen mit 
dem Budgetdefizit „attackiert” wer- 
den müsse. Das Stillhalten Washing- 
tons ist für ihn der Grund dafür, daß 
„die Markte sprunghaft und furcht- 
sam bleiben”. 

Sie sind es in den Tat Am New 
Yorker Platz befürchten die Banker 
schon jetzt neue Zinsschübe, nach- 
dem aus der Treasury geplante Kre- 
ditaufnahmen in Höhe von rund 17 
Milliarden Dollar durchgesickert 
sind. 
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Durchschnitte reizen zum Widerspruch, insbesondere wenn es sich um 
Bnkommensverhältnlsse handelt. Denn Groß- und Kleinverdiener werden 
in einen Topf geworfen. Die Berechnungen des Statistischen Bun- 
desamtes über das Durchschn'rrtsein kommen der privaten Haushalte im 
lahre 1982 bestätigen, daß die Selbständigen in der Bundesrepublik 
gemeinhin die besten Verdiener sind. Aufgeführt ist das verfügbare 
Famißenehikammen nach Abzug von Steuern und Abgaben, quslle-.guobus 


Beteiligung untersagt 

Berlin (Wz.) - Das Bundeskartell- 
amt h at der Touristik Union Interna- 
tional (TUI), Hannover, untersagt, ih- 
re Beteiligung an der Air-Conti Flug- 
reisen GmbH & Co. KG, München, 
von 24,5 auf 34 Prozent aufzustocken. 
Allerdings .ist die Verfügung noch 
nicht rechtskräftig. Nach Ansicht der 
Behörde würde der Wettbewerb auf 
dem Regionalmarkt München durch 
den Zusammenschluß beeinträch- 
tigt; denn die TUI sei der größte 
deutsche Veranstalter von Pauschal- 
flugreisen und die Air-Conti ein be- 
deutender regionaler Veranstalter 
von Pauschalflugreisen. 

Mehr Arbeitslose in Japan 

Tokio (dpa/VWD) - Die Arbeitslo- 
sigkeit in Japan ist im Juni auf die 
Rekordhöhe von 2,81 Prozent gestie- 
gen. Nach offiziellen Angaben vom 
Dienstag lag sie um 0,15 Prozent- 
punkte höher als im Mai. Die Zahl der 
Erwerbslosen nahm im Vergleich 
zum entsprechenden Voijahresmonat 
um 150 000 auf 1,63 Millionen zu. Die 
japanische Arbeitslosenquote läßt 
sihh nicht mit europäischen Raten 
vergleichen, da in Japan jeder als be- 
schäftigt gilt, der im Berichtszeit- 
raum mindestens einen Tag gearbei- 
tet hat Nach europäischen Maßstä- 
ben dürften in Japan eher sechs bis 
acht Prozent arbeitslos sein. 

Dollar behauptet 
. Frankfurt (VWD) - Der amtliche 
Mittelkurs des US-Dollar wurde am 
Diensteg in Frankfurt mit 2,8964 
(Montag; 2,8980). DM festgestellt. Die 
Bundesbank verkaufte zum Markt- 
ausgleich 29,95 MiL Dollar. 

Neuer Zinstender 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die 
Deutsche Bundesbank bietet den 
Kreditinstituten im Rahmen eine* 
Weitpapierpensionsgeschäfts Zen- 
tralbankgeld an. Ais Mindestbie- 
tungssatz hat die Bundesbank 5,3 
Prozent festgelegt Die Zuteilung er- 
folgt heute. Nach 32 Tagen müssen 
die Wertpapiere von den Kreditinsti- 
tuten zurückgekauft werden. 

600Q, Aussteller erwartet 

Berlin (dpa/VWD) - Zur diesjähri- 
gen Leipziger Herbstmesse (2. bis 8. 
September) haben sich rund 6000 
Hersteller und Exporteure als Aus- 
steller angemeldet Auf der „bedeu- 


tendsten außenwirtschaftlichen Ver- 
anstaltung der DDR" sollen Güter 
aus acht Technik- und 20 Konsumgü- 
terbranchen gezeigt werden, berich- 
tete die „DDR” -Nachrichtenagentur 
ADN. 

Brüssel prüft Dumping 

Brüssel (VWD) - Die EG-Komrais- 
sion wird eine Anti-Dum ping- Un ter- 
suchung gegen japanische Importe 
von Erdbewegungsmaschinen einlei- 
ten. Sie reagiert damit auf Klagen eu- 
ropäischer Hersteller, die den Verlust 
von Marktanteilen in den Jahren zwi- 
schen 1980 und 1983 melden. In die- 
ser Zeit sei die Einfuhr japanischer 
Maschinen in diesem Bereich von 204 
auf 906 gestiegen. Die europäischen 
Hersteller hätten im gleichen Zeit- 
raum einen Produktionsrückgang um 
17 Prozent hinnehmen müssen. 

Koschnick mahnt 

Bremen (dpa/VWD) - Zur Ratifizie- 
rung der UNO-Seerechtskonvention 
hat der bremische Regierungschef 
Bürgermeister Hans Koschnick die 
Bundesregierung gemahnt Während 
eines Festakts zum 100jährigen Be- 
stehen des „Bremer Rhedervereins” 
sagte Koschnick, für die Prosperität 
des Außenhandels sei die Rechtssi- 
cherheit für die Schiffahrt von gravie- 
render Bedeutung. „Das Vertrags- 
werte ist zwar nicht optimal, aber im- 
mer noch besser als nationaler Wild- 
wuchs,” meinte Koschnick. Die Zeit 
dränge. Am 9. Dezember laufe die 
Zeichnungsfrist ab. Koschnik forder- 
te außerdem Subventionen als tem- 
poräre Maßnahmen zum Ausgleich 
von Wettbewerbsverzerrungen. Die 
zu knapp dimensionierten Schiff- 
fahrtsförderungsprogramme müßten 
aufgestockt werten. 

EG -Hilfe für Stahlarbeiter 

Brüssel (AP) - Die Kommission 
der Europäischen Gemeinschaften 
hat rund 38 MilL Mark für arbeitslose 
Stahlarbeiter und Bergleute in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Großbritannien bereitgestellt Nach 
Angaben eines EG-Sprechers bewil- 
ligte die Kommission 7,4 MilL Mark 
zur Unterstützung von 1727 arbeitslo- 
sen deutschen Bergleuten, 6,9 Min 
Mark für 1982 arbeitslose deutsche 
Stahlarbeiter. 1576 britische Stahl- 
werker, die im Zuge der Sanierung 
ihrer Betriebe entlassen wurden, wer- 
den mit 6,4 MilL Pfand (24 MilL Mark) 

unterstützt 
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BERLIN 

Deutliche 

Exportsteigerung 

AFP. Berlin 

Die Berliner Wirtschaft konnte im 
ersten Quartal 1984 ihre Auslands- 
lieferungen gegenüber dem Ver- 
gleichsreitraum des Vorjahres um 
knapp 14 Prozent auf 1,9 Mrd. DM 
steigern. Wie das Statistische Landes- 
amt in West-Berlin mitteilte, wurde 
dieses positive Exportergebnis insbe- 
sondere durch „eine auffällige Zu- 
wachsrate bei den Ausfuhren phar- 
mazeutischer Erzeugnisse um 73 MilL 
DM“ und einen um 63 Miil. DM höhe- 
ren Absatz im elektrotechnischen Be- 
reich erzielt Die Warengruppe Ma- 
schinen mußte dem Bericht zufolge 
einen Rückgang der Exporte um 31 
MilL DM hinnehmen. 

Hauptabnehmerländer für Berliner 
Produkte waren Großbritannien mit 
238 Milk DM, Frankreich mit 193. Ita- 
lien mit 161 und die Niederlande mit 
150 MilL DM. 

Die wichtigsten Lieferländer nach 
Berlin waren mit 157 MilL DM Frank- 
reich, die Niederlande mit 154 und 
Italien mit 149 MilL DM. Die Importe 
stiegen im Vergleich zum ersten 
Quartal des Vorjahres um über ein 
Viertel auf 1.6 Mrd. DM. 

AT & T baut neues 
Werk in Madrid 

SAD, Madrid 

Die spanische Regierung will die 
Expansion s welle der American Tele- 
phone & Telegraphik AT&T nutzen, 
um in der Mikro technologie einen 
wichtigen Schritt voranzu machen. 
Am Montag Unterzeichneten in Ma- 
drid die staatliche Telefongesell- 
schaft Compahia Telefönica Nacional 
und AT&T einen Vertrag über die 
Gründung einer Gesellschaft, die sich 
mit der Produktion von elektroni- 
schen Elementen beschäftigen wird. 
Das Gesellschaftskapital beträgt 65 
MilL Dollar, von denen die Amerika- 
ner 80 Prozent und die Spanier 20 
Prozent beitragen. 

Mit insgesamt 200 MilL Dollar soll 
in der Nähe von Madrid eine Fabrik 
errichtet werden, die schon bald die 
für den Export nach Europa be- 
stimmte Produktion aufnehmen soll 
Der spanische Staat gibt dazu unter 
anderem einen subventionierten Kre- 
dit von 60 MilL Dollar. Schon vorher 
vereinigten sich spanische Unterneh- 
men - staatlich und privat - mit Elek- 
tronikuntemehmen der USA Japans 
und einiger europäischer Staaten. 


AUTOMOBILINDUSTRIE / D eutsche Hersteller bestreiten ein Drittel des wachsenden schwedischen Marktes 

Volvo und Saab in den USA überaus erfolgreich 


R. GATERMANN. Stockholm 

Die beiden schwedischen Pkw- 
Hersteller Volvo und Saab haben sieh 
verkalkuliert, ohne jedoch dadurch 
Schaden zu nehmen. Angesichts der 
Prognose, daß 1984 der Pkw- Absatz 
in Schweden bestenfalls stagnieren, 
wahrscheinlich aber leicht zurückge- 
hen wird, konzentrierten sie ihre 
Verkaufsanstrengungen auf den Ex- 
port, vor allem auf die USA Nun zeigt 
jedoch die Halbjahresstatistik, daß in 
Schweden im ersten Halbjahr mit 
1 19 022 Einheiten 13 Prozent mehr als 
in der entsprechenden Voijahrespe- 
riode abgesetzt wurden und die bei- 
den Hausmarken Marktanteile ein- 
büßten. Etwas überraschend fielen 
auch die Japaner leicht zurück, wäh- 
rend von der steigenden Nachfrage in 
der Hauptsache die deutschen Her- 
steller, allen voran Auch, Mercedes 
und Ford, profitierten. 

„Wir sind für dieses Jahr ausver- 
kauft“, heißt es übereinstimmend bei 
Volvo und Saab, obgleich die Pro- 
duktion auf Hochtouren läuft In den 
ersten drei Monaten übertraf der 
Pkw-Umsatz bei Volvo den des ersten 
Quartals 1983 um 34 Prozent (auf 
rund 2,74 Mrd. DM), bei Saab Jag der 
Zuwachs bei 30 Prozent auf 1.13 Mrd. 


DM. Auf allen «richtigen Markten ver- 
bucht man teilweise beachtlichen Zu- 
wachs, die USA stellen allerdings al- 
les in den Schatten. Dieser Markt ist 
für Volvo erstmals mehr als doppelt 
so groß wie der schwedische. Im er- 
sten Halbjahr wurden dort 55 902 Wa- 
gen abgesetzt (plus 18,8 Prozent), 
während es zu Hause lediglich 26 509 
(plus 1,76 Prozent) waren. Saab mel- 
det für Juni den 27. Monat ohne Un- 
terbrechung mit steigender Liefe- 
rung. Das Halbjahresergebnis über- 
trifft das des Vorjahres um 30 Prozent 
auf 17 762 Wagen. In Schweden wur- 
den im Berichtszeitraum 14 818 Saab 
neu registriert (plus 3,72 Prozent). 

Die wachsende Bedeutung der 
USA für beide Hersteller weckt ge- 
mischte Gefühle. Einerseits verweist 
man bei Volvo nicht ohne Stolz dar- 
auf, in den USA der größte nichtjapa- 
nische Importeur zu sein, und Saab 
sieht sich gern als den Kleinen, der 
das Feld von hinten aufrollt, zudem 
profitieren beide recht stark vom ho- 
hen Dollar-Kurs. Andererseits wül 
man sich nicht allzusehr in die Ab- 
hängigkeit eines einzigen Marktes be- 
geben und macht deswegen auch ge- 
wisse Anstrengungen, auch die Nach- 


frage in anderen Ländern einigerma- 
ßen zu decken. 

Auf ihrem Heimatmarkt sieht es so 
aus, daß Volvos Anteil in den ersten 
sechs Monaten von 24,74 auf 22,27 
Prozent zurückging, hinzu kommen 
die 4,51 Prozent (1983: 4,82) der in den 
Niederlanden gebauten Dreiersen e. 
RanH schrumpfte von 13,81 auf 12,92 
Prozent. Für die aus den schwedi- 
schen Werken kommenden Wagen 
beider Hersteller ergibt sich ein 
Marktanteil von 34,71 Prozent (38,31). 

Die deutschen Fabrikate hätten 
dieses Volumen übertreffen können, 
wenn Opel und Ford Deutschland 
nicht Konkurrenz aus dem eigenen 
Haus bekommen Ford Brasi- 

lien deckt mghr als ein Drittel der 
schwedischen Ford-Nachfrage und 
sicherte sich auf Anhieb einen Markt- 
anteil von 3,25 Prozent, worauf die 
Kölner von 9,62 auf 8,08 Prozent ab- 
bauten. Ähnlich ist die Situation bei 
OpeL wo die spanischen Lieferungen 
inzwischen 1,11 Prozent der Gesamt- 
nachfrage decken und Opel mit 8,88 
Prozent seinen Platz als größte 
deutsche Marke (9.27) an Volkswagen 
abtreten mußte, der sich mit 8,99 Pro- 
zent (8,49) an die Spitze der deutschen 
Hersteller setzte. 


CHINA / Die erste von drei geplanten Offerten wurde weit überzeichnet 

Aktienfieber im Reich der Mitte 


rtr, Peking 

Erstmals seit 35 Jahren hat die 
Volksrepublik China in diesen Wo- 
chen wieder das Aktienfieber ergrif- 
fen. Ira Juli hat das Land unter gro- 
ßem Zuspruch die erste von drei ge- 
planten öffentlichen Aktienplazierun- 
gen seit der kommunistischen Macht- 
übernahme im Jahre 1949 erlebt Die 
Bank von China wertete die Reaktion 
auf die erste, weit überzeichnete Of- 
ferte von Aktien der Foshan Trust 
and Investment Corp- (Guangdong 
Provinz) als „sehr günstig". Sie pries 
die Aktienausgabe als neues und 
wichtiges Instrument zur Nutz- 
barmachung des wachsenden Wohl- 
standes der chinesischen Bürger. 

ln zwei weiteren, unmittelbar be- 
vorstehenden Aktionen unter Füh- 
rung staatlicher Banken sollen Ak- 
tien einer Baufirma in kanton und 
einer Pekinger Einzelhandelsfirma 
der Öffentlichkeit an ge boten werden. 
Über eine Renaissance des alten Fi- 
nanzzentrums Schanghai wird bereits 
nachgedacht. Wirtschaftsexperten 
hatten kürzlich auf einer Konferenz 
die Gründung einer Aktienbörse vor- 


geschlagen. Sie warfen auch den 
Staatsbanken vor, ihnen fehle es an 
Kreativität, um neue Instrumente zur 
Förderung von Investitionen und zur 
Umverteilung der privaten Ersparnis- 
se zu schaffen. 

Bei den neuen chinesischen Aktien 
handelt es sich um Anteilscheine mit 
geringem Risiko, uro eine Kombina- 
tion aus Aktie und Rentenpapier 
westlicher Prägung. So wird bei der 
bevorstehenden Emission von Aktien 
der New’ Peking Heavenly Bridge De- 
partment Store Corp. Ltd. den An- 
legern für eine Festanlage über fünf 
Jahre ein Zinssatz von 5,4 Prozent 
und zusätzlich eine jährliche Divi- 
dende zugesichert. Nach Ablauf der 
fünf Jahre soll zusätzlich eine 
Schlußdividende fällig werden. Bei 
dieser Emission sollen über eine 
Bank insgesamt Aktien über zehn 
MilL Yuan (rund 13 MilL DM) im 
Nennwert von 100 Yuan (rund 130 
DM) angeboten werden. Die chinesi- 
schen Aktien sind zwar übertragbar, 
können aber nicht gehandelt werden. 

Die Einführung von Aktien in Chi- 
na geschieht mit Rückendeckung 


und Unterstützung der Regierung. 
Die kommunistischen Wirtschaftsex- 
perten C hinas haben schon seit lan- 
gem über einen solchen Schritt dis- 
kutiert „Jetzt wollen wir ausprobie- 
ren, was Aktien in unserer sozialisti- 
schen Wirtschaftsordnung bewerk- 
stelligen können“, kommentierte ein 
chinesischer Ökonom die Aktien-In- 
itiative. 

Chinesische Bankiers sind der An- 
sicht die nun begonnene Emission 
von Aktien ziele darauf ab, die be- 
trächtlichen Mittel aufzusaugen, die 
sich inzwischen in den staatlichen 
Banken des Landes angesammelt ha- 
ben. Die jüngsten Statistiken zeigen, 
daß die Chinesen überaus eifrige Spa- 
rer sind. So erreichten die nationalen 
Ersparnisse bis Ende Juni dieses Jah- 
res eine Rekordsumme von 101,2 
Mrd. Yuan (rund 135 Mrd. DM), was 
eine Zunahme gegenüber dem Stand 
vom 30. Juni 1983 von 13,5 Prozent 
bedeutet Angesichts dieses hohen 
Sparvolumens dürfte jetzt der Aktie 
in China das Tor für eine neue Karrie- 
re offenstehen. 


Jetzt ist Ertragsausschüttung. 
Machen Sie mehr daraus: m mm 
durch Wiederanlage. | 



Nach Opel und Ford folgen Audi 
mit 2,86 Prozent (2,14), Mercedes mit 
2£6 Prozent (1,99) und BMW mit 1,97 
Prozent (1,82). Pkw deutscher Her- 
kunft deckten im ersten Halbjahr 33,5 
Prozent des schwedischen Marktes 
gegenüber 33,44 Prozent im Vozjahr, 
da waren die „Brasilianer* und „Spa- 
nier" noch nicht hier. Japan steht auf 
der Verliererliste, sein Anteü 
schrumpfte von 13,08 auf 12,48 Pro- 
zent, lediglich Datsun/Nissan konnte 
einen leichten Zuwachs verbuchen. 
In der Modellstatistik führt weiterhin 
Volvo 200, büßte jedoch mit 22 434 
Einheiten knapp 9 Prozent ein, wäh- 
rend Saab 900 an zweiter Stelle 14,16 
Prozent zulegte, die beiden Nachfol- 
genden, VW-Golf und Ford-Escort, 
erzielten jedoch Steigerungen von 
39,36 und 65,44 Prozent 
Über die Streikauswirkungen auf 
den weiteren Absatz deutscher Pkw 
in Schweden herrschen unter den Be- 
troffenen leicht divergierende Auffas- 
sungen. Die beiden schwedischen 
Hersteller erklären, glimpflich davon- 
gekommen zu sein, dies, obwohl bei 
Volvo 35 Prozent der Komponenten 
deutscher Herkunft sind, aus dem ei- 
genen Land kommen lediglich 30 
Prozent 

Ifo: Gute Prognose 
für Österreich 

VWP, München 
In Österreich setzt sich die Kon- 
junkturerholung 1984 fort, und die 
Aussichten sind auch für 1985 gün- 
stig. Zu diesem Ergebnis kommt das 
If o-Institut für Wirtschaftsforschung, 
München, in einer Länderstudie. Die 
wirtschaftliche Entwicklung werde 
1984 günstiger verlaufen als noch im 
Frühjahr erwartet worden war. Nach 
dreijährigem Rückgang werden nach 
Ifo 1984 in Österreich die Bruttoanla- 
geinvesütionen im Vorjahresver- 
gleich erstmals eine „positive Verän- 
derungsrate“ aufweisen. Die Zu- 
wachsrate des realen BSP wird von 
Ifd.für 1984 mit 2,5 Prozent angesetzt 
werde sich die Entwicklung 
ntslosigkeit geringfügig ver- 
Die Arbeitslosenquote im 
iurch schnitt wird mit fünf 
lt angenommen. 

lagen die Fertigwaren be- 
(sowohl im verarbeitenden Ge- 
auch im Grundstoff- und 
ProdulAionsgüterbereich mit 3,8 Pro- 
duktionswochen deutlich niedriger 
als im februar (vier Wochen). In der 
Investitionsgüter produzierenden In- 
dustrie saiken die Lager von 4^> auf 
4,2 Wochen, im Konsumgüterbereich 
von 3,3 auf 3,1. Während aber bei- 
spielsweise in der Textilindustrie 
noch im Februar 29 Prozent der Be- 
fragten von zu großen Beständen 
sprachen, waren es im Mai bereits 32. 
Bei den Bekleidungsherstdlem wur- 
de im ersten Quartal bei 13 Prozent 
der Unternehmen über zu hohe Lager 
geklagt im zweiten Quartal bereits 
bei 36 Prozent 

Das Wirtschaftswachstum werde 
sich, meint Ifo, in Österreich im Ver- 
lauf 1985 leicht ab schwächen, ohne 
jedoch in eine neue Stagnations- oder 
gar Rezessionsphase einzumünden. 
Die Zuwachsrate des realen Bruttoso- 
zialprodukts dürfte noch bei knapp 
2,5 Prozent liegen. Die Inflationsrate 
werde auf vier Prozent zurückgehen. 
Das Aktivum in der Leistungsbilanz 
werde bei sieben Mrd. Schilling lie- 
gen. Der in der Bundesrepublik 
Deutschland zuletzt so hart ausgetra- 
gene Kampf um die 35-Stunden- Wo- 
che habe in Österreich den „Willen zu 
einem behutsamen und pragmati- 
schen Vorgehen in dieser Frage wei- 
ter gestärkt“, heißt es bei Ifo. 



I TALIEN / Uber neues Koalitionsprogramm einig 

Das Defizit wird abgebaut 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die fünf italienischen Regierungs- 
parteien haben sich darauf geeinigt, 
die Koalition bis zum Ende der Legis- 
laturperiode im Jahre 1988 und den 
jetzigen Ministerpräsidenten» den So- 
zialisten Bettino Craxi, wenigstens 
bis Sommer kommenden Jahres im 
Amt zu belassen Damit sollte der ita- 
lienischen Wirtschaft eine hinrei- 
chend lange Phase bevorstehen, um 
die für das angestrebte Ziel, Wachs- 
tum in Stabilität, notwendigen Maß- 
nahmen in die Tat umzusetzen. 

In dem neuen Koalitionsprogramm 
verpflichten sich die fünf Regierungs- 
parteien, in den nächsten Jahren das 
Haushaltsdefizit abzubauen oder real 
zumindest nicht weiter wachsen zu 
la ssen. Die in der Fiskal- und Lohn- 
politik abgesteckten Ziele lassen den 
Willen erkennen, mit dem bisherigen 
Schlendrian im öffentlichen Bereich 
aufzuräumen und im Haushalt Frei- 
raum für Investitionen zu schaffen. 
Im Visier der Koalitionspartner sind 
es hierbei vor allem die Sozial- und 
Personalausgaben, die „verstärkt un- 
ter Kontrolle gesetzt“ werden sollen. 
Das betrifft sowohl das soziale Netz 
als auch die Beamtengehälter, die 
künftig mit der Inflationsbekämp- 
fung besser als bisher in Ei n kla n g 
gebracht werden sollen. Schon auch 
deswegen, um den Sozialpartnern im 
privaten Bereich konkrete Anhalts- 
punkte zu liefern. 

Grundsätzlich wollen die Koali- 
tionsparteien in diesem Zusammen- 
hang den Sozialpartnern in Lohnfra- 
gen nicht mehr dazwischenreden. 
Das heißt unter anderem, daß es kei- 
ne sogenannten Dreiecksverein ba- 
rungen wie im Februar vorigen und 
im Februar dieses Jahres mehr geben 
wird, mit denen Regierung, Arbeitge- 
ber- und Arbeitnehmerorganisatio- 
nen gemeinsam lohn- und fiskalpoli- 
tische Maßnahmepakete schnürten. 
In Zukunft wird die Regierung für 
ihren Kompetenzbereich wieder au- 
tonom entscheiden, wenn auch im 
Rahmen möglichst weitgehenden 
Konsenses der Sozialpartner. Die So- 
zialpartner ihrerseits sind aufgerufen, 
sich auf die Fragen ihrer Zuständig- 
keit, die Tarifpolitik, zu beschränken. 
Diese Fachabgrenzung ist hauptsäch- 
lich an die Adresse der Gewerkschaf- 
ten gerichtet, die sich in den letzten 


Jahren in immer größerem Umfange 
in die etat- und fiskaipoiitische Dis- 
kussion einmischten. 

Die Rahmenbedingungen erschei- 
nen nicht ungünstig: In der am Man- 
tag dieser Woche veröffentlichten 
Wachstumsvoraussage der EG-Kom- 
mission prognostizieren die Brüsseler 
Experten der italienischen Wirtschaft 
für 1985 eine Zunahme des Bruttoso- 
zialproduktes von 2.9 Prozent, die 
höchste aller Partnerländer der Ge- 
mein schaft. sowie eine Abnahme der 
Inflationsrate gegenüber dem laufen- 
den Jahr von 11.3 auf 8.7 Prozent. 
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NIGERIA / Streit mit Exportkreditagenturen 

Überraschendes Angebot 


WILHELM FURLER, London 

Die britische Exportkredit-Garan- 
tiebehörde besteht darauf, daß die ni- 
gerianische Regierung zuerst zu einer 
Einigung mit dem I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) über ein Pro- 
gramm zur Anpassung der Wirtschaft 
des Landes gelangen muß, bevor es 
zu Verhandlungen über die Umschul- 
dung von exportkreditversicherten 
Außenständen kommen kann. Insge- 
samt liegen die durch Kreditversiche- 
rungen abgedeckten Importschulden 
Nigerias bei mehr als zwei Mrd. Dol- 
lar, wobei die am stärksten betroffe- 
nen Exportländer neben Großbritan- 
nien die Bundesrepublik, Frankreich, 
Japan und die USA sind 

Überraschend hat Nigeria den ver- 
sicherten Gläubigem direkt und über 
die Köpfe der Exportkreditagentur 
wie etwa der deutschen Hermes hin- 
weg das Angebot gemacht die kurz- 
fristigen Außenstände auf Importe 
durch Zahlungsversprechen (Sola- 
wechsel) mit sechsjähriger Laufzeit 
umzuschulden. Entsprechende Um- 
schuldungs-Konditionen sind bereits 


im April von den nicht abgesicherten 
Gläubigem akzeptiert worden. 

Die britische Exportkredit-Garan- 
tiebehörde <ECGDi hat ihre versi- 
cherten Nigeria-Gläubiger aufgefor- 
dert, das Angebot aus Lagos zur Um- 
schuldung zu ignorieren. Es verstoße 
gegen die international vereinbarten 
Umschuldungs-Konditionen. Die von 
der ECGD garantierten Nigeria- 
Schulden gegenüber britischer. Ex- 
porteuren liegen bei 506 Miil. Pfund 
(1,9 Mrd. DM). 

Die ECGD hat unter den beteilig- 
ten Agenturen die Verhandlungsfiih- 
rung übernommen. Deshalb ist anzu- 
nehmen. daß die anderen Länder die 
Forderung Londons unterstützen. Al- 
lerdings haben die staatlichen Agen- 
turen keine Möglichkeit, die Gläubi- 
ger von einer Annahme des Angebots 
abzuhalten. Die Offerte ist für die 
Gläubiger insofern interessant, als 
die Zinszahlungen auf Außenstände 
zum 1. Januar zurückdatiert werden 
sollen. Und den Gläubigem mit den 
kleinsten Außenständen wird ver- 
sprochen. die Beträge sofort in bar 
zurückzuzahlen. 


LATEIN AMERIKA / Die Kapitalflucht hat gigantische Ausmaße erreicht 


Am meisten profitieren die USA 


dpa/VWD, New York 

Möglicherweise bis zu 130 Mrd. 
Dollar (365 Mrd. DM) - ein Drittel der 
Gesamtverschuldung von über 350 
Mrd. Do Dar - sind als Fluchtgelder 
aus den lateinamerikanischen Län- 
dern ab geflossen. Mit dieser Kapital- 
flucht verschaffen sich zahllose Poli- 
tiker und Geschäftsleute Sicherheit 
„für alle Fälle“ - für die unter der 
Schuldenlast stöhnenden Volkswirt- 
schaften verschärfen diese Fluchtgel- 
der jedoch die Krise. 

Sichere Zahlen über die Kapital- 
flucht aus Lateinamerika liegen na- 
turgemäß nicht vor, da, wie in brasi- 
lianischen Regierungskreisen betont 
wird, der Transfer von Pachtgeldern 
illegal ist und daher nicht registriert 
wird. Die Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich (BIZ) in Basel ver- 
anschlagt die Kapitalflucht aus die- 
sem Kontinent allein für den Zeit- 
raum von 1978 bis 1982 auf „minde- 
stens 50 Mrd. Dollar“. Aus der US- 
Zentralbank ist zu hören, daß vermut- 
lich über ein Drittel der zusätzlichen 
Schulden von 252 Mrd. Dollar, die 
Argentinien, Brasilien» Chile, Mexiko 
und Venezuela in der Zeit von 1974 
bis 1982 gemacht haben, allein für 
den Kauf von ausländischen Ver- 
mögenswerten verwandt wurde be- 
ziehungsweise auf ausländische 
Bankkonten wandelte. 

Eine häufige und nach Angaben 
von Geschäftsleuten „traditionelle 
Form“ der privaten Kapitalbildung 
im Ausland stellt die „Über- 
fakturierung" von Importen be- 


ziehungsweise die „Unteifektu- 
rierung“ von Exporten dar Ein 
Staatsunternehmen, ein Ministerium 
oder in Einzelfällen auch eine private 
Firma bekommt einen Dollarkredit 
zugewiesen, um Maschinen oder 
Fahrzeuge im Ausland zu besorgen. 
Die für den Kauf Verantwortlichen 
vereinbaren nun mit dem ausländi- 
schen Verkäufer einen Kaufvertrag 
über beispielsweise 50 MilL Dollar für 
Waren, die in Wirklichkeit nur 40 Miil. 
Dollar kosten. Die Differenz ist ihre 
private Vermögensanlage im Aus- 
land. Das erklärt zum Teil auch die 
eindeutige Neigung staatlicher Unter- 
nehmen, Produkte im Ausland zu 
kaufen, die durchaus bei der eigenen 
Industrie zu beziehen wären. Der 
Fakturierungstrick wird offenbar 
überall in Lateinamerika angewandt 
So schätzt die Regierung von Costa 
. Rica, daß diesem Land allein durch 
Unterfakturierung beim Kaffee-Ex- 
port jährlich 50 AGIL Dollar entgegen. 

Die Gründe für die verbreitete Ka- 
pitalflucht sind vielfältig: Die wirt- 
schaftliche Misere ist ebenso zu nen- 
nen wie politische Unsicherheiten, 
galoppierende Inflationsraten oder zu 
niedrige Zinsen auf den einheimi- 
schen Bankkonten. Hinzu kommt, 
daß nur zu viele Unternehmer nicht 
bereit sind, jn die Zukunft“ zu inve- 
stieren. Der Gewinn muß morgen 
schon auf dem Tisch hegen oder man 
verzichtet auf das Geschäft- Erleich- 
tert wird ln vielen Ländern, etwa in 
den Staaten des Andenpakts (Vene- 
zuela, Kolumbien, Ecuador, Peru und 


Bolivien), der Kapitalabfluß durch 
künstlich überhöhte Wechselkurse, 
die es für die Angehörigen der oberen 
Schichten lukrativ werden lassen, 
Bankkonten und Immobilien im Aus- 
land zu erwerben. Vor allem in Ven- 
zuela und Kolumbien gibt es wohl 
kaum eine wohlhabende Familie, die 
nicht Wohnungseigentum in den 
USA oder der Karibik hätte. Für Ar- 
gentinier ist ein Luxusappartement 
im urugayischen Seebad Punta del 
Este ein StatussymboL 

Hauptnutznießer der riesigen Ka- 
pitalflucht aus Lateinamerika sind 
während der letzten Jahre eindeutig 
die USA gewesen. Miami hat sich m 
den siebziger Jahren dank des Milli- 
ardenstroms von Fluchtgeldem „zur 
heimlichen Hauptstadt Latein- 
amerikas“ entwickelt Zehntausende 
reicher Latinos haben bei den US- 
Banken Konten eingerichtet und je- 
den Peso, den sie abzweigen konnten, 
aus den eigenen Ländern transferiert 

Die scharfen Devisenkontrollen 
der letzten 24 Monate haben jedoch 
den Fluchtgeldstrom aus Lateiname- 
rika nach den USA erheblich aus- 
trocknen lassen. „Wer in Lateiname- 
rika überschüssige Mittel hatte, der 
hat sein Schäfchen in der Regel 
längst im trockenen“, meinte ein US- 
Bankier. Seither ist in Florida der Ire* 
mobilienmarkt zusammengebrochen. 
Das Handelsministerium in Washing- 
ton veranschlagt die Direktinvestitio- 
nen Lateinamerikas in den USA auf 
13,2 Mrd. Dollar 1983 nach 12,7 Mrd. 
Dollar 1982. 
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L ZÜCKER, Genf 


Das größte Schweizer Unterneh- 
men und einer, der führenden Nah- 
rungsmittelkonzerne der Welt, Nest 
16, verzichtet auf den Kauf der kalifor- 
nischen Coopervision Ihc. in Palo Al- 
to, nachdem die US-Karteübehörden - 
ankündigten, sfo würden eine Unter- 
suchung. ■, wegen. ■ Konkurrenzein- 
schrankung einlaten. 

Cöopervision stellt Kontaktlinsen 
her, Instrumente für die Augenchir* 
urgie sowie Augenheiknittel und er- 
zielte 1983 bei einem Umsatz yoh 200 
MilL US-Dollar einen Reingewinn 
von 20 Will. Die. Produkte sind kom- 
plementär zu Nestl£s eigener Phar- 
magruppe Alcoa, die Mittel zur Be- 
handlung von Augenkrankheiten 
produziert und im letzten Jahr Tund 
300 MÜL Dollar .umsetzte. Mit Cooper 
und Alcoa wollte Nestle ihre Markt- 
position in der Augenheilkunde welt- 
weit im FnT^kfliriMig PSchäft aus- 

hauen. 


Die Nestte-Kaufbfferte über ihre 
Tochtergesellschaft Alcon im texani- 
schen Fort Worth, die 21,1 MilL Titel 
für 25 Dollar je Aktie zu erwerben, 
löste unter einem Teil der Aktionäre 
Kritik aus, weil sie das Angebot von 
14 Mrd. DM zu niedrig fänden. Weiter 
wurde NestM vorgeworfen, sie versu 
che sich im Markt für Augen pflege 
und weiche Kontaktlinsen eine domi- 
nierende Stellung zu verschaffen. 

. Die von Nestl6 in den letzten Jah- 
ren zur Ausweitung des Geschäfts ge- 
tätigten Investitionen zeigen ihre 
Auswirkungen: Im ersten Halbjahr 
1984 ist der konsolidierte Umsatzum 
17,5 Mrd. DM (plus 9,8 Prozent) ge- 
. stiegen. Falls bis Ende des Jahres kei- 
ne unvorhergesehenen . Ereignisse 
eintreten, erwartet Nestle für 1984 ei- 
nen iyfti p rfip>n^pn Reingewinn. Im 
letzten Jahr hatte er um 14,8 Prozent 
auf 1,5 Mrd. DM zugenommen. Der 
Zuwachs im 1. Halbjahr 1984 belief 
sich auf 4,8 Prozent 


STEIGENBERBER HOTELGESELLSCHAFT 

Qualität stützt Wachstum 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Für die A. Steigenberger Hotelge- 
sellschaft KGaA, Frankfurt, hat sich 
das Jahr 1984 bislang gut angelassen. 
In den in- nnd apsiindiacfaen Ferien- 
hotels der Gruppe stieg die Zahl der 
Übernachtungen um gut 6 Prozent, 
die Stadthotels kamen auf ein Plus 
von knapp 5 Prozent Auch die von 
Steigenberger und dem Tou- 
ristik-Konzern TUI zu je 50 Prozent 
gehaltene - Ttfthiris^w 

Clubhotels blieb aufExpansionskurs. 
Mit Prognosen für’s Gesamtjahr halt 
sich die Geschäftsführung angesichts 
der unsicheren Sommerwetteriage 
und des verschärften Wettbewerbs in 
mehreren Großstädten noch zurück. 

Das Jahr 1983 hat der Gruppe mit 
ihren 31 Hotels - davon 9 Manage- 
ment-Betriebe nur unter Leitung, 
nicht aber im Besitz von Steigenber- 
ger - „entgegen manchen Erwartun- 
gen“ deutliche Verbesserungen ge- 
bracht Die Zahl der Übernachtungen 
stieg um gut 5 Prozent auf 14 (1,42) 
Millionen, ohne die Management-Be- 
triebe um gut 4 Prozent auf 884000 
(847 000). Die durchschnittliche Aus- 
lastung hielt sich bei 80 Prozent 


Dabei wurde allerdings der Logis- 
Umsatz - auch im Gefolge der Kon- 
zempolxtik permanenter Qualitäts- 
verbesserung - um 9 Prozent gestei- 
gert Der Konzemumsatz einschließ- 
lieh der Nebengesellschaften (von der 
Hn tfrlfarhachi ite über die Kellerei bis 
hin Hotel-Consulting) erreichte 
mit 287 (286) MÜL DM ein Phis von 8 
Prozent Einschließlich der Manage- 
mentbetriebe wurden 406 (376) MÜL 
DM (plus 8 Prozent) erreicht 

- . Umsatzplus und höhere Abführun- 
gen der Töchter schlagen sich auch in 
da Ergebnisrechnung der Mutter 
nieder. Der Jahresuberschuß stieg 
um ein Fünftel auf 1 (0,85) MOL DM, 
der Cash-fLow um 66 Prozent auf 21 
(13) MüL DM, Bei der relativ niedri- 
gen Umsatzrendite ist zu berücksich- 
tigen, daß ein erheblicher Tefl der 
Investitionen - über die 13 (11) Mill- 
DÄI ausgewiesenen • .^ehanlagpwai i - 
gän gA hinan« — als Ertuütuxigttiif- 
wand unmittelbar in die Kosten wan- 
dert Trotz der Verbesserung wird die 
Dividende bei 12 Prozent auf 6 MH. 
DM Grundkapital (zu 9B Prozent 
beim Komplementär Egon Steigere 
berger) festgehalten. 


HAMMER BANK /: Ermittlungen gegen Ex-Vorstaud 

Kredite zu wenig gesichert? 


dpa/VWD, Düsseldorf 

7.trr T HSnu ig M Hiwfiinp wm lfm. 

ditrisiken bei der Hammer BankSpa- 
daka eG, Hamm, werden am 7. Au- 
gust Vertreter der Volks- und Raiffei- 
senbanken bei der- Landeszentral- 
bank in Düsseldorf zusammen kom- 
men. Wie von Bankenseite verlautete, 
soll dabei festg e s t dl t werden, ob und 
gegebenenfalls in welcher Hohe bei 
dem Genossenscfaaftsinstitut ein er- 
heblicher Weitberichtigungsbedazf 
besteht den die Berliner Kreditauf- 
sicht nach einer Prüfling Anfang Juli 
ausgemacht hat 

Das Gesamtvolumen da zur Dis- 
kussion stehenden 25 Kredite, die als 
nicht ausreichend abgesichert ange- 
sehen werden, wirdmit .über MO MüL 
DM angegeben. Da Bundesverband 
der Deutschen Volkshanfeen sowie 


der Westfälische Genossenschafts- 
banken haben vorsorglich Garantie- 
erklärungen für die Einleger abgege- 
ben. Das Institut hatte Ende. 1983 
knapp 19000 Mitglieder mit fest 
98 000 Geschäftsanteilen zu 309 DM. 
Vorstandsvorsitzender Paul Schulte 
hat in da vergangenen Woche sein 
Amt niedergelegt Gegen ihn ermit- 
telt die Staatsanwaltschaft Bochum 
und Dortmund. . 

■ Das Institut weist im Jahresab- 
schluß 1983, da den uneingeschränk- 
ten Bestätigungsvermerk der Bonner 
Treüveibund trägt eine Bilanzsum- 
me von 1,7 (1,4) Mrd. DM und erzielte 
einen Jahresüberschuß von 5,6 MilL 
DM, von denen 3,6 Mül. DM in die 
offene Rücklage gestellt worden wa- 
ren. Ende 1983 hatte die Bank 1,1 
Mrd. DM Kredite vergeben. 


INTERSPORT / „Gewaltiger Brocken“ der Übernahme von Zentrasport - Einkaufsloyalitat gestiegen 

Die Straffung des Programms brachte Erfolg 


WERNER NETTZEL, HeUbronn 
Der Sportartikel-Fachhandel 
durchlebt derzeit eine Zitterperiode. 
Nachdem schon der Start in das neue 
Jahr nicht berauschend war, droht 
der bisher recht lange Zeit kühle 
Sommer im Gefolge da arbeite- 
kamp f bediogten Käuferzurückhal- 

tamg T Tmgntrh ^ rffhimgpn TU zerst ö re n . 
Dabei muß freilich gesehen werden, 
daß da Sport- und Fteizeitmarkt, für 
den in gewissem w« fy» pnv» unabhin- 
gige Entwicklung vom allge me inen 
Konjunkturveriauf typisch ist m den 
letzten Jahren zu schwungvoll 
wuchs, als daß dieses Tempo hätte 
beibehalten werden können. Vor al-; 
lern da Ski- und der Tesnissektor' 
gerieten auf die Preisrutschbahn. 

Vergleichsweise günstig schneidet 
da Interspört- eG, HeUbronn, einer 
da führenden genossenschaftlichen 
Erokaufeverbände für den Sportarti- 
kel-Fachhandel ab. Ihr Umsatz stieg 
im Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9.) um 

i 

Nord/LB: Stabile ; 
Ertragsentwicklung 

dpa/VWD, Hannover 
Bei da Norddeutschen Lan 
bank Girozentrale (Nord/LB), 
ver, hat sich die Ertragslage 
Halbjahr 1984 erwartungsgemäß? po- 
sitiv entwickelt Wie die Bank 
te, gelang es .trotz ungünstiger 
Verhältnisse, die Zinsspanne auflVor- 
jahresniveau zu stabüisieraL Dsb Be- 
triebsergebnis habe mit fest 13(1 MüL 
DM annähernd den Voi 
reicht Für das 2. Halbjahr erw, 
Nord/LB ein ähnliches Ergebnis. 

. Die Bilanzsumme verringere sich 
bei ruhigem Geschaftsveriauf Jim 1,3 
Prozent auf 57,1 Mrd. DM. Veto 60,4 
Mrd. DM betragenden Geschäftsvolu- 
men entfielen 41 Mid. DM auf Kredi- 
te. Wahrend das Kreditgeschäft mit 
Kreditinstituten ausschließlich im 
kurzfristigen Bereich ausgeweitet 
werden konnte, waren die langfristi- 
gen Darlehen an angeschlossene 
Sparkassen leicht rückläufig. Bei 
N iehthanWlmndftn Ranken die Kredi- 
te um 2,7 Prozent auf 3<L3 Mrd. DM. 


gut 10 Prozent auf 310 (1981/82: 280) 
MilL DM. Für das laufende Geschäfts- 
jahr rechnet Intersport-Vorstands- 
mitglied Hartmut ETOehlich mit ei- 
nem Umsatzanstieg „um die 10 Pro- 
zent“. 

Dfe meiste FTOude - auch in diesem 
Jahr - machte da Absatzerfolg bei 
den Sportschuhen, was auch für die 
Rendite gilt Gute Umsatee verbuchte 
Interspört auch bei Stasdardsorti- 
menten. Zu den Sparten und Produk- 
ten, die sich in den Vordergrund 
schoben, wählen das Trimming, 
Ktemhantdn, überhaupt da« Ge- 
wichtheben, Jogging und Freizeitar- 
tikpl Froehlich: «Alles, was in Rich- 
tung Korperbewußtsein und Fitness 
geht, läuft recht gut“ 

Interspört sei beweglich genug, um 
auch Modetrends mitaimachen Daß 
es sehr darauf ankommt, Risiken und 
Zyklen rechtzeitig zu erkennen und 
sich entsprechend zu verhalten, habe 


sich am Beispiel da Schneüebigkeit 
da Aerobic-Welle oda auch da Rol- 
lerskates gezeigt Hier blieb Inter- 
sport ungeschoren. 

Während da gesamte Sportartibel- 
fechhandd im vergangenen Jahr ein 
durchschnittliches Umsatzminus von 
2 Prozent hfanahmen mußte, kamen 
die 220 Intersport-Mitglieder, deren 
Umsatz zwischen 720 und 750 MüL 
DM liegen dürfte, auf ein Plus von 
etwa 3 Prozent Die Einkaufeloyalitat 
liegt derzeit bei 80 Prozent, vor fünf 
Jahren betrug sie lediglich 70 bis 72 
Prozent Da eine immer ausgeprägte- 
re Konzentration da Mitglieder auf 
starke Lieferanten feststellbar sei, 
sorge dieser Trend zugleich für ein 
noch höheres Gewicht da Zentralre- 
gulierung im Intersport-Geschäft. 74 
Prozent des letztjährigen Umsatzes 
entfielen auf Zentralregulierung, da 
Rest war Lagergeschäft 

Die Strategie, das Programm straff- 
zuhalten (früher führte man 80 000 


Artikel, heute sind es nur noch 
38000), hat mit einer Verdoppelung 
da Lagerumschlflggeschwindigkeit 
inner halb da letzten via Jahre eine 
deutliche Ertragsverbesserung zur 
Folge gehabt Für das Berichtsjahr 
wurde die Ausschüttung auf 1,5 (0,45) 
MüL DM hexaufgesetzt 

Einen „gewaltigen Brocken“ (Fro- 
ehlich) hat Intersport znit da vorjäh- 
rigen Übernahme des Einkauf sver- 
bandes Zentrasport (180 Mitglieder) 
geschluckt Hier sei jedoch keine Fu- 
sion, sondern Kooperation vorgese- 
hen. Darüber hinaus gehört zur Inter- 
sportrOiganisation die Tochter Sport- 
ring mit 250 Mitgliedern. Diesem 
Wachstum entsprechend plant Inter- 
sport “irw Z usammenfassung ihrer 
Betriebsstätten. In da Planung sind 
da Bau (bis Ende 1986) eines neuen 
Lagers und eines Verwaltungsge- 
bäudes mit Investitonen von 25 bis 30 
MiTT DM- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Ertragslage stabilisiert 
Dortmund (VWD) - Die VEW Ver- 
einigte Elektrizitätswerke Westfalen 
AG, Dortmund, berichtet über eine 
weitere Stabilisierung ihrer Er- 
tragslage in den ersten sechs Monaten 
1984 und erwartet für das Gesamtjahr 
wieder einen zufriedenstellenden Ab- 
schluß. In ihrem jüngsten Zwischen- 
bericht geht die Verwaltung davon 
aus, daß in diesem Jahr keine Anpas- 
sungen da Energ iepreise mehr statt- 
finden. Da VEW-Umsatz stieg im er- 
sten Halbjahr um 8 Prozent auf 3 Mrd. 
DM. Investiert wurden 182 MÜL DM 
(minus 18,3 Prozent). 

Auslands-Freuden 
Weinheim (Wb.) - Die KG Carl 
Freudenberg, Weinheim, Stammhaus 
'da Unternehmensgruppe Freuden- 
berg, hat ihren Umsatz im ersten 
Halbjahr 1984 um knapp 8 Prozent 
auf 675 MilL DM gesteigert. Impulse 
kamen überwiegend aus dem Export- 
geschäft, das einen Umsatzanteil von 


43 Prozent erreichte. Im Inland litt 
das 10 3 OO-Mitarbeiter-U ntemehmen, 
das wesentliche Umsatzanteile als 
Kfe-Zulieferer erzielt, im zweiten 
Quartal unter den Folgen des Ar- 
beitskampfes. 

Höherer Zinsüberschuß 

München (sz.) - Eine deutliche 
Steigerung des Zinsüberschusses um 
23 Prozent auf 26,2 Mill DM verzeich- 
nete die Münchener Hypotheken- 
bank eG im ersten Halbjahr 1984 ge- 
genüber der entsprechenden Vorjah- 
reszeit. Indes hat sich das Hy- 
pothekengeschäft weiter beruhigt 
Die Darlehenszusagen nahmen auf 
262,5 (438,1) MÜL DM und die Auszah- 
lungen auf 196,6 (247,7) MilL DM ab. 
An Kommunaldarlehen wurden 348,8 

(317.2) MilL DM zugesagt und 340,1 

(358.3) Mill. DM ausgezahlt Zur Refi- 
nanzierung wurden Mittel in Höhe 
von 943,2 (1228,7) Mill. DM aufgenom- 
men, davon 907,2 (1116,1) Mill DM 
durch Ausgabe neuer Schuldver- 


schreibungen. Gegenüber Ende 1983 
stieg die Bilanzsumme um ^ 0,6 Pro- 
zent auf 8,0 Mrd. DM. 

Ruhiges Darlehensgeschäft 

Nürnberg (sz.) - Einen allgemeinen 
Trend zu einer Beruhigung des Darle- 
hensgeschäfts verspürte die Vereins- 
bank in Nürnberg AG, Nürnberg, im 
ersten Halbjahr 1984. Die zunehmen- 
de Bedarfssättigung am Wohnungs- 
markt führte im Hypothekengeschäft 
zu einem Rückgang da Darlehensbe- 
willigungen auf 313 (378) MÜL DM 
und da Auszählungen auf 206 (270) 
Mffl DM. An Kommunaldarlehen 
wurden 369 (379) Mill DM bewilligt 
und 347 (374) MAL DM ausgezahlt 
Da Bruttoerstabsatz an Schuldver- 
schreibungen verminderte sich auf 
677 (1398) Mill. DM. Recht günstig 
gestaltet hat sich, so das Institut in 
einem Zwischenbericht die Ertrags- 
situation. Da Zinsüberschuß erhöhte 
sich auf 43,5 Mill DM gegenüber % 
von 1983 in Höbe von 40,5 MIL DM. 


ALLKAUF / Die Umsatz-Trauben hangen höher— Aktivitäten auch außerhalb des Stammgeschäftes 


Verstärkte Diversifikation in Richtung Süden 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Neue ^Distributionswege“ locken 
immoT meh r, AllPh für die flgfy Jahren 
im deutschen Einzelhandel mit über- 
diirebsehnittliphpn Umsätzplusralen 
glänzenden SB-Warephäuser und 
Vabrauchermä rkte. Deutliche Si- 
gnale in dieser Richtung zeigt zur 
Veröffentlichung ihres 1983a Ab- 
schlusses die in dieser Branche zu 
den größten Unternehmen zählende 
allkauf SB-Warenhaus GmbH & Co. 
KG, Mönchenglad hach. Dieser Tage 
hat sie für das bisher hauptsächlich 
auf Nordrhein- Westfeien konzentrier- 
te Geschäft ihrer Reiseto&ter Cljae- 
reborg-Flugreisenprogranan) mit 287 
(275) MüL DM 1983er Umsftz die Nie- 
derlassung München eröffaet, die im 
ersten Jahr aus dem süddeutschen 
Markt 25 000 Flugreisen herausholen 
soIL \ 

Im Herbst 1984 wül allkauf mit ei- 
nem neuen Partner-Unternehmen zu- 
dem dm Vertrieb von „Ankbauhau- 
sem“ aufoehmen, bei dmer^daKon- 
■ . i 


de durch Bau-Eigenleistungen den 
Hauspreis „erheblich“ reduzieren 
könne. Zunehmende Diversifikation 
außerhalb des _S fe»wimge<v*h5ftR l ‘ 
yfrigt auch die n p ‘ n ww nghmlteh mit 
Zielrichtung auf den süddeutschen 
Markt geplante Expansion da schon 
1983 um weitere 7 (8) auf 43 vergrö- 
ßerten Zahl von eigenen Fatafachge- 
schäften. Zum guten Teil außerhalb 
des SB-Warenhausgeschäfts hegen 
auch die 1983 auf den Rekordstand 
von 68,1 (16,4) MüL DM gesteigerten 
(„und selbstfmanzierten“) Investitio- 
nen da Gruppe, darunter 20 MDL DM 
für eine gemeinsam mit LTU gehalte- 
ne Boeing 757 zum Aufbau des süd- 
deutschen Touristik-Geschäfts. 

Tn da Summe aus s tammgpjyjhaft 
und Diversifikation hat die aUkauf- 
Grappe 1983 ihren Umsatz (ohne 107 
MUL DM bei den in den Häusern un- 
tergebrachten Backem/Horisten und 
sonstigen „Konzmionären“) um 6,2 
Prozent auf 3,1 Mrd. DM gesteigert 


Dieses nochmals deutlich über dem 
deutschen Einzelhandel liegende 
Phis kam jedoch hauptsächlich aus 
.da bei nunmehr 39 (35) SB-Waren- 
häusem und verstärkter Diversifika- 
tion um 10,3 Prozent auf 344 000 qm 
vergrößerten Verkaufefläche Die bei 
dieser 1962 gestarteten Gruppe lange 
Zeit üblichen hoben Produktivitäts- 
Zuwachsraten sind also bei da Flä- 
chenproduktivität nicht mehr da. Nur 
bei der Produktivität da 6450 (6416) 
Mitarbeiter schaffte die Gruppe im 
Berichtsjahr noch ein Plus im Pro- 
Kopf-Umsatz von 5,9 Prozent auf 
436822 DM. 

Götterdämmerung zieht im SB-Wa- 
renhausgeschäft da Gruppe auch bei 
da gewünschten Expansion ein. Die 
von da Geschäftsführung heftig als 
wettbewerbsfeindlich kritisierte neue 
Baimutzungsverordnung wirkt als 
Blockade. Die in 1983 angemieteten 
via neuen Filialen wurden schon mit 
bis zu sechs Jahren reichenda Verzö- 
gerung eröffnet Im Gestrüpp da lan- 


gen Rechtsstreitwege sind nun auch 
die für 1984 geplanten zwei weiteren 
Filialen (Reddinghausen und Wey- 
hausen ) „bis auf unbestimmte Zeit 
verschoben“. 

Mehr als das Urteil „erwartungsge- 
mäß“ wül die Geschäftsführung hier 
getrost die „Schutzvorschrift“ des 
Puhlizitätsgesetzes nutzend, auch 
nicht zur 1983a Ertragsentwicklung 
sagen, nachdem in den letzten Jahren 
eine Umsatzrendite (vor Steuern) um 
die zwei Prozent angedeutet wurde. 
Die Ifctsache, daß das für die Gruppe 
mit 172 (165) Mill. DM genannte Ei- 
genkapital (bei den Fhmilien Acker- 
mans und Viehof) die stattliche Quote 
von rund 43 (40) Prozent da Bilanz- 
summe erreiche, sagt angesichts des 
offenbar sehr hohen Anteils angemie- 
teter Vw kaipflffiaphwi auch nicht son- 
derlich viel Verhalten bleibt die Ge- 
schäftsführung für 1984 mit da Pro- 
gnose, daß da Gruppenumsatz um 
etwa 3 Prozent steigen werde. 


FILIALBETRIEBE 

Enttäuscht über 
mageren Zuwachs 

hg. Bonn 

„Von einer Aufhellung des Kon- 
sumkliraas bei den Lebensmitteln 
kann keine Rede sein.“ Die Arbeits- 
gemeinschaft da Lebensmittel-Filial- 
be triebe (ALF), Bonn, ist enttäuscht 
über die Entwicklung da Umsätze 
im ersten Halbjahr. Die Mitgliedsun- 
temehmen hätten ein nominales Plus 
von vier Prozent erzielt, heißt es in 
ei ner Mitteilung; real entspreche dies 
einem mageren Zuwachs von L5 Pro- 
zent im Vergleich zum ersten Halb- 
jahr 1983. Unter Berücksichtigung 
des V er kaufsflächenzu wachses erge- 
be sich sogar„ein deutliches reales 
Minus“. 

Es sei unwahrscheinlich, daß die 
niedrige Konsumbereitschaft sich im 
zweiten Halbjahr wesentlich erhöhen 
werde, heißt es weiter. Mithin könne 
der Lebensmitteleinzelhandel auch 
nicht auf eine Tendenzwende hoffen. 

Ansaig» 


DEM/PESB9dnfQ Nr, .2 

DESPA-AuszaM-Plan : 
Ihr ImmobHien-Konto 
für ein 

„Zweites Entkommen” 
mit DESPA-FONDS. 

Zur Sicherung Ihres Lebens- 
standards oder Ergänzung 
Ihrer Altersvorsorge 


Mehr über den 
DESPA-Auszahl-Plan erfahren 
Sie vom GekJberater der 
Sparkasse ^ 

Sparkassenfonds 

Diel 


Positiv, wenn auch vor altem aus da 
Sicht des Verbrauchers, sei indes die 
Preisentwicklung bei Lebensmitteln 
zu bewerten: Da Anstieg habe im 
ersten Halbjahr nur 2,5 Prozent betra- 
gen. Wegen des unverändert harten 
Wettbewerbs in da Branche sei auch 
im zweiten Halbjahr nicht mit einer 
Erhöhung dieser Rate zu rechnen. 

Im vergangenen Jahr haben die 42 
ALF-Mitgliedsuntem ehmen in 8150 
ihren Umsatz um via Prozent auf 
41,6 Mrd. DM erhöhen. Die da ALF 
ebenfalls angeschlossenen sechs Wa- 

r pnhangfilialunt p mAhmen hahen 

1983 einen Umsatz von 5,7 Mrd. DM 
erzielt 

Besorgt zeigt sich da Verband 
über die Entwicklung da Kostern 
und Ertragslage. Nachdem die Ge- 
winnquote 1982 nur noch 0,6 Prozent 
vor Abzug da Ertragssteuem betrug, 
sei sie 1983 auf schätzungsweise 0,4 
Prozent abgesunken. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Angsbnrg: RIS- 
DINGER Gewerbepark GmbH; KXE- 
DINGER Kraftwerks GmbH; Catw; 
NachL d. Adalbert Ruzek; En&ldrcbexc 
ETE- Leichten GmbH, Zülpich; Frank- 
furt /Main: PSG — Freizeit Sportstät- 
ten GmbH; GeJsenkfrchen: Otto Rent- 
meister & Söhne, Dorsten; Hamburg! 
KIEFER-MARKT GmbH Skandina- 
vische Möbel; Hamm: Kilhey-Verwai- 
tungsges. mbH; Hann Münden: Marle- 
ne u. Peter Gundlach. 

Vergleich beantragt: Leer: Textü- 
haus H. Feist 


Ab jetzt hat die Berliner iluft mehr Klasse: Im British Airways Club. 


I 



British 
airways 

Die Airline 

i, die separate IQasse: Mit beschleunigtem Check-in, mehr Freigepäck (30kgX delikaten Menüs und ausgewählten Getränken nach Wunsch. 
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AKTIENBÖRSEN 


Aktien gut behauptet 

Vorsichtige Anlagekäufe bei Standardwerten wurden fortgesetzt 

DW. - Obwohl diesmal keine Anregungen von ron leichten Kurssteigerungen. Getragen wur- 
den US- Börsen kamen und der DoHar weiterhin den die Käufe in hohem Maße von der pdva- 
Rätsel aufgab, wurden an der deutschen Börse ten Kundschaft. Ausländer und Institutionelle 
die vorsichtigen AnJagekfiafe fortgesetzt An- Anleger scheinen sich noch zudkiauhaltoii. 
gesichts der begrenzten Abgabebereitschaft Bevorzugt wurden die Papiere der Großcfie- 
führten sie in vielen Standardaktien zu weite- mle, daneben auch Siemens. 

Positiv wurde vermerkt, daß die verbesserten sich um 6 DM auf 188 Hänchen: AgrobSl, ertiöhien 

AnJaccbcrciZschnfl bis zum Bör- DM und Schiess befestigten sich sich um 1 1 DM auf 230 DM, Etienne 
Anschluß durchhiell so daß ct- um 12 DM auf 106 DM. Dyckerhoff Aigner stiegen um 2 DM auf 264 
liehe Papiere zu höchsten Ta- St. schlossen mit einem Plus von 3 DM und Dywidag befestigten sich 
geskursen schlossen. Weiterhin DM auf 218 DM ab. Peguian Sl. um 7 DM auf 179.50 DM. NAKSlof- 
lebhafte Umsätze in Lufthansa- verminderten sich um 3 DM auf f e sanken um 050 DM auf 75 DM, 
Vorzügen, aber keine nenne ns- 222 DM. Spinnerei Kolbermoor ermäßigten 

werten Kurssteigerungen mehr. Frankfurt: AEG fielen um 1 Dm sich um 20 DM auf 730 DM und Süd 
Angeblich soll hier in den letzten auf B7.2Ü DM, Conti ermäßigten Chemie fielen um 6 DM auf 35B 
Tagen ein Investment fond seine sich um 0.20 DM auf 1W^M) DM und 

BesLande auf gestockt haben. Auf- Horten verminderten sich um 2 „ , _ 

fällig ist die anhaltende Zu- DM auf 154 DM. BASF erhöhten Berlin: Tempethofer Feld wur- 
ruckhallung gegenüber Maschi- sich um 0.50 DM auf 161.70 DM. den um 10 DM höher und Koetilzer 
neubau werten An ihnen ist die Bayer zogen um 1 DM auf 158.50 Leder uro 5 DM niedriger taxiert. 
Kurserholung der letzten Tage na- DM an und BMW verbesserten sich Dctewc erholten sich um 5 DM und 
he völlig vorübergegangen. Eine um 8,50 DM auf 366,50 DM. Engelhardt um 4 DM. DUB-Schul- 

ge wisse Unsicherheit* kenn- Hamburg: HEW gingen zu 86.50 (heiss ermäßigten sich um 350 DM, 
zeichnete weiterhin den Markt für DM plus 1.50 DM und NWK-Vz. zu RhcimnclaU um 2,50 DM, Bcrthold 
Bankaktien, da nun auch die 161 DM plus 1 DM um. Phoenix um 2 DM und Berliner Bank um 1 
Dresdner Bank mit ihren Zwi- Gummi erhöhen sich auf 110.50 dm. 
schenbcrichl zu erkennen gab. daß DM um 1.50 DM. Andererseits 

die Zeilen der Sptlzcnerträge vor- schwächten sich Brmer Vulkan Naenborse: erneut ireunaucn 

erst einmal vorüber sind. auf 57,20 DM minus 1,30 DM ab. . 


Düsseldorf 


Fortlaufende Notie: 

rs T Frankfurt “1 


Spinnerei Kolbermoor ermäßigten 
sich um 20 DM auf 730 DM und Süd 
Chemie fielen um 6 DM auf 35S 
DM. 


Berlin: Tempethofer Feld wur- 
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Nachbörse: erneut freundlich 


erst einmal vorüber sind. auf 57,20 DM minus 1,30 DM ab. 

Düsseldorf: Dt. Texaco zogen Beiersdorf gingen zu 328 DM plus 
um 4 DM auf 200 DM an. Bilfinger 4.50 DM aus dem Markt. 
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3» - 
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14S 5Z5-8-7-70 
14010 565-6-75-8 
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Inland 


H AncnMBoiQll-IJ 8270 

H Aatfi M Von 7 J0SO 

D Aach Ruck 9 0701 

D Awoq *4 57ST 

MAck-^^-ig-* 106UB 

H AdcoO 103B 

D Aolor 9 2HO 

F Adl AG 4 102OC 

F AK-Iotol. 0 87.5 

D AFG-lobnl 8 2«3G 

5 AoicuSap* 307hfl 

F AGAB5 112 

D AgrlpC'iH '7 6Ü0T 

M Aarofa ’D 230 

M dgi Vl '0 202 

M Aigmjr 264hG 

M AU Kwtb. '18 UOOtX 

H Agr» 4 3000 

H Albingia E 57DG 

D Ala'ondorw 0 112 

HnAItonhol *0 182G 

5 Allg Ra. "6J 1540TE 

S dal HA" KJ 1010G 

S dg(JS%£.'A3 I960 

D Allianz Lab 9 3780 

D Altane V. 10 727 

S AUwmkjr Sl 8 790G 

5 dgl VT. 9 22000 

F Altana 10 297.9 

F ArawxnNZ 0 141 

H Audi NS4J 0 267bB 

M AugiU. Rg 0 7BJOC 

S •adermrark 6 128J 

F Bd Wum Bk. 10 4100 

D SatciO-DUrr 0 1B1G 

F Bankg w. 1899 -12 418G 
D Panning ”70 7JOG 

H BAST 7 151.3 

H Bavaria 3 185C 

D Bay«r 7 158J 

F B Br. Sch-7. 6-1.5 2400 
M Bayer Halb 10 SQObB 

M Boy«*. Harnt -12 12500 
M ßavvr Ffypa 9 7S3 

M Bayer. Uoya 0 780 bB 

H BMW 11-1 562 

M9aywVbk.11 292 

H Batondarf 0 J jTflbB 

F BHF-Bank 9-1 J 253 

f Bert. Bank 131 

B Barl Undl 4J m 

B Bc4ajla S • 1 91.5 

0 Banhold 0 2UbG 

S BOI - Becg. 10 I90IG 

9 B.ndlag 7 201 

M Biaiimelall 9j lD70bl 


>31. 7 ja 7 H Bf. H. Hypo 10 3000 500C 

HnBnch. Art« *0 98 JO 98 

8270 9000 H Brwienb C -78 4408 640 

3050 3050 H Br. SlroBb. 0 J50T 3501 

8701 070 H Br. Vulkan 0 57.9 58.5 

57ST 3750 H B». Wollk. 6 127G 177 

106&B 106J F BBC* 195J 198bO 

I03B 105 S B5U Tnxfll <*.20 17*00 1290G 

2980 79BG D BucVau-W 4.1 120 1Z5T 
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87.5 88.5 M Bgi. B<. big. *11-1 7300 730G 

2 OG J4JG S Bot Bfb Ha*. *0 3600 3800 

307 bä 3030 S Cote D. "30-18 772M 7650 

112 113 F CoueHa'lO 425 426 

600 T 600 F CoagO 107C 100 

230 213 F Che nt Vw. 0 272 2^.7 

707 2T2 D CotortaS 301 bG 3QlbO 

764 bO 262bO □ Comwzb.6 145.5 147 

14000 G 14000 D Comb*. Rette SM 777 177 

3000 3008 □ Cone. Che«. 8.5-4 225 2 25 


5700 570 B Canc-Sp 0 

112 1151 D CoMlgai a 

1820 10- D Conu Gummi Q 
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1010G 1010 D dal. Vi. 12.9 4300 
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37BO 3770t M Deckel AO 0 179.9 

727 727 D Dl Ad. Tel 9 340T 

7900 790G H OoagO 250.5 
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29? 296 □ Dl orig Hold 0 167 

37flbB ]?3J D Ditlm 6 N "60 37008 
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4300 «JOB 

S59J $57 

129.9 129.9 

J40T 340T 

250.5 260 
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En. Obedr. 4j 140 

En. Oub. 5-1 250 

EBkroFt 0 36.1 
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Enka 6.47 1*8 

Erlul 10 [470 

Erna Kulmb. 9 1 100 

4Kbi "0 U5fc 

Eni. Mosch. ■* 233 

Euere- "16 5M 

Fgrti.Uqu.RMD 8.4 

Flocngtai 8 1226 

Ford D 100 

Font Eba '« 220 

Ft. Oold-W. S U 

Frl. Hypa 12 (510 

Fraidoana 8. S (340 

dgl NA S 755 

dgL 50» £ 2 J 210 

Geeurn. Bk. 3 152 

Gehe -10 131 

Gehe maiMr 6-0 J 1 15 

Oe nein Gl 0 1118 

Gailia 6 148 

Gddom. 0 \642 

Gfrmo« 0 1 143 

Gla* A Sp. *11 234i 

Oo«dmc1m.6 158 

OfeW. Frfc. *9 260 

Offen»». H. 4 119 

Guano *20 >475 

GHH St. 5 131 

GHH VA S (121 


250BB 2BOOB 


2400 H Hamen-Br. 6-1 

2bOb0 F Hotzmann 10 

17b8 O Harten 0 

2050 B Kw. Kama« *12 

! 1 44 D HuneiB 

«65 D Huta Heg. 0 

IDOObG M Hulidtenr. 9 

15,88 H Hypo Hbg. I2J 


|F Mamh. Von. • U» 

H Markt 6 IC *10-2 311.9 


5MTG SlObG D KB 7 


228 M liar-Amper 4J-1 296 

1Q2UT D lianback'TJ 1451 

2200hfl H locebten *8 605G 

293G H 2uio Bremen 3 1 75G 

5050 

3400 D Kabaknetal 2J 133 

26UT D KaD-Otemle 10 J78G 

21 ST D Kanu. Sab 4 209 

tS2G D Korund! 7 224 

132 D Kourhaf 7J 199J 

150 B KempImbSJ 

117 □ KoraaiagO 147G 

147 F KSB4 148 

64J F dgLVz.5 138 

145 MnMK 6 356 

2340 D KHD 8 215 

160 D KJödmer-Wk.0 53.1 

26008 D Kochs-Adler *14 355G 

120 D Kain-Ddf . *1 5 348G 

4258 D KOftv ROck. *1« 795T 

129jB B KOtlUor *0 TOST 

121 $ Kote 6 Sch 0 1J3G 


2SSO F MAN SlO 153 

744 F dgl Vz. 0 130 

5«.5 F UAN-Rotand 202 565 

278 5 M-MilltWelng. *4 233 

41SG 0 Mauser 0 7 TT 
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I«u F Melange*. 0 712. 
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1770 HtiMüMe R6n.4 160 
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1S3bG M dgl 50% E *9 695 
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M Medermoyt *0 2281 
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H Ndd. Stefnaui 0 87 
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B Nor ilst . Leb. 18 330 

H NWK3L9J75 190 


133 134 J D Rbenog 7-1 

4SI 450 hkiRMd. d. K.*V4 

311.9 30SG H Bnd. Sth. A "0 
1S3J8 1334 H dgL UL B **0 
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365 JÄ0T H bberaklSJ 

233 2570 D RDlgen 7 J 

7 TT 74 S Soiatnondor 7 J 

462 4A3J H S chetOetn. '5.1 

71 JJ 217 D Schering 10J 

1154 ITSbG □ ScHeu4 

575TO 37STG M Schlonlc. 4 

65J *9 F Schtaflqu. H *14 

D Sdmtj. 4 Solz. 0 
1600 1600 S Sch». 2e8iL *0 

960bG 950PG H Securhas *0 

695 690 F Seiti EnLN.3 

s saioj 

75 TSJbfl S SefcL Wach. ‘16 
245 2450 H Semem 8 

8*T 80T F Snaico *13 

217bG 270bB F SMner *12 

228bG 228G H Sternen NepL -0 


H CMM.Vi.9J7S 
H Olti idbfc. t 


HcKkecPsdwrr 23J i255bO ll255bO S Kolbenschssdi 


Hagen Beiter IJSlllSG 
Hcit-Meurer *0 13U.1 
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» Hcrchb ‘AM 93 
5 86.7 

Htfb. Ulb. 8 2850 

Hatmslarl 1 106 

Harpener 9 J 282 

Hartm. 6 Br-SL 4 46SO 
dgl Vz. 4 350 


F ID. Rhoiltf. 6J-1 700.2 

S Kraft Akte. *14 5200 

M Kr.-Matfel *15 1790t» 

D Kromschr. 7J 16SO 

D Krupp-Stahl '0 77 

H Kühlt r. *8 

D Ktippenb. *0 Z35B 

D KKB10 435 

F Kupferborg ■16*2 «400 


H OkLIdb' 
D O« K*0 
H OtpviJ 


ITWIbO |l790bG F Pmd»du *14 
1650 169G M Raiilder-Br. 0 


P Bach -Gab. Sir 0 7751 

D Bann. Zem 3 1801 

F Brau AO 3 ISST 

M Brhi Amb ‘5-3 BJO0 

F Braun Vi 15J 4200 


IlDTObB llOTOB 


D dgl Vz. 6 
F Dywidag 8 
D EdebL Win. *0 
F Bchbaum-Br. S 
□ Ehb. Vark. 10 
M Hunli-God 5 
H ■McnlaBS.5 


Amlüdcnsclra w 

DM- Anleihen i 


9 JS dgl 80 92 92.4 

5* 75 BK Amerika 78 8745 87J5 

7 JE Bank Tokyo 83 96 96 J 

7.25 Banqse EMftews 71 99J5G 100J5 
74SBanquelndOi«3 9BG 99JS0 

745 BanqseMAiLtertiB) 9BJG 98JS0 


Ha^it-WOut 
HeWeRi Zem.6J 
Her kt 6 W. 5 
Hem. Lehm. *0 
New. md. *8-2 
Hammoor 12 J 
HannlngarO 
Herdas 
dgl Vz 9 
Hermes* 

S Hasser *14J 

□ Hlndr. Au«. 'S 
D HacMlel 10-2 
D Hoechst 7 

□ HootchO 

M Hofbr Cbg. 2 
0 HaKtn. Sl 0 
S Hahner *0 

8 DdmLHn.Hold.70 
845 Den DantkM 76 
7 J Degussa 84 


I0J5G IOTSG 
414 |595e< 


F laheteyier 10 323 170 F FftrL Mosa 

D Longen b». 10 1280 1 240T D POrra». 6 Z 

D dgL Vz. 10J 1280T 1240T F Pmcbe 

F Lech Baku. 7J 2920 292G M Pan. Wald 

D Lohen 11 222 222 H Preussog 8 

B L e hm ann 0 72JG 72JO S Flug res » 8 

M Leon. Draht«*. 10 205 290 M ■athgebor 

F linde 9 536 555 □ «Ov.SpInn 

HnUnd-Gkd. *13 491 4950 F MchMbr. 

M LOuranbrOu 8*1 J T420bO 1420DG H Reichen 0 


290bG 79BbG □ dgL Vz. 10J 
1 B0T ll&OT F lech Beklt. 
i38or Isscrr d Lehen n 


M Rairlder-Br. 0 240t« 

M Pou larrar 34 177SG 

D Fegglan 7 227 

D agTvLl 222G 

F Platz. Hype 10*2J 410T 

F Pion 5 iS* 

D nwp* Kam. 9-7J 419 

H Pheenfat O. 3J 111 

F Phrt Mosch. 0 5 2. SOG 

0 tongt.AZ.0 
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O «ov. Spinne *0 TTSbG 
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D dgl Vz. 3J 150 
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F MAB ej 350T 

T dgL Vi. 6J 3600 


S RMneL 10 
F Rhein. Hypo. 9 
D Rhein. To«. *6 
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D RWE SL 8 
□ dgL Vl 8 
D RWKO 
D RhehimetaO 6 


464 462 MSp.Kaibat.-lD 

I 145 145 s Sp. Pfersee *20 

87 68J D St Bochum *6 

7450 7400 H PAS *8 

nur ran F Steiget*. *12 

3300T 33001 F Stempel« 

190 18BT D Stem-Br 0 

161 1602 D SOnnei *18 

244G 2««G B Stock 1.92 

167 168 □ StSftrO 

KG 96 D BtategJ.20 

D StottwerckT-? 

9fl 9V 0 Umbog 10 . 

4050 «OSO M Stumpf 0 

240t» 238PO M dgl V*. 0 

17750 17756G M Stünz **80 

222 725T S St aoefeet*. *0 

222G 22ST S Sl Hofbr. 7J-4.S 1545 

41DT 440 S dgl Vz. 8J-4-3 M28 

154 156.4 M SCd-Otemie 105 |jS9 

419 41t M Süd baden 10 

111 111 8 SOdrucker 10 

57.500 52.4 B Temp. Fmkt *4 

B Torr. Pud * “9 

964 961.5 HnTew. Z. Vl 3*3 

1708 1708 □ Thdr. Oes 7J 

224 223J F ThudnglalD 

226 27« □ Thyssen 0 

550C WOG 0 Thyssen Ind. D 

nabG 21560 H THtzwi-ßefco* 

3900 SVOG M Trtwnptt-Adler 0 

MB 97bB M Obert. Ufr. 5 

4950 4RSG H Osba Hain. V. 1 

4350 4J5G F Varia« 

360T 37UT D Veba 7J 

142 144 F Veilh-Hlpa 7J 

153J 1S3J M Vor. Ad -Bin. *13 

153.7 SlG M dgl HA *15 

2510 BIG SV. Aflu.Sb-0 

300 299 J F VOM *6.646 


270G D V. DL MCkel *0 109bC 

«SS D VEW« 112J 

7750 S Ver. Rb *0 1*00 

S75T5 F «TOT 2 121,4 

H V. Hartung 0 23.7b 

7700 M V. Kumm. 2J 1520 

300 P V. Rwnpus *0 1400 

158 P V. Seidel». Sl 0 109J 

iS« H V. WerksL 0 1168 

32SJ H Verein». Westb. 10 788 

94T M Vbt-Nämb. 10 IT9G 

181G D Vta. Leben *18 349D&G 

48SB D dBL 50% E. *9 2980 

7668 F VSgeioS 126 

250G MVfegtlBwtpB 176bO 

380B D VBfO 171 J 

1 B«B M Wanderer *8-1 15500 

551 D Wsdog 3 155B 

79SB F WUol <28 

365 D WestagAOalO 75 
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107 J 5 T 10725 722 S Uh Technolog 87 100 

100.1 1002 6 JO Union BJl Fln. 78 9620 


9725G- 725 dgl 84 9*27 

725 Im. Stand Boc O 97,75 


725 MdieBn HiL 83 97JbB 97jb6 1 7 JO Norwegen BO 


102 1077 B d«. 82 
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9BJ7 9821 A25 Eurof 

972SÖ 9725 BdgL 72 
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9B2T 9825 7 dal 72 

9A 9 9BJ BjffdgL 80 
105.91 103250 lOfinn. Komm. 82 
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30. 7. 27. 7. 

Singer 27.176 27J7S 

Sporry Corp. 36 36J75 

Stand OO CoUf. 31225 31.25 

Stand. Oll Mdtano 54 JO SS 

Sicuaga Teefin. AI» 8375 

Superior Oll 4 2275 «A75 

Tandy 2A2S JA» 

Teiedyne 269 269.75 

Teloz Corp. 28 28 

Te«ro 13 15325 

Tevoco 32 37.1» 

Tairos InMium. 118 122 

Toica 1.75 12» 

Trqra om ert cq 22.75 7232S 

Traveller» 2» 0 28JO 

Trans Worid Corp. 26 24 JO 

UccelCorp 825 B2S 

173L 37.173 37 

Union Carbide 49.626 49.175 

UrHan OO o* Calil. J3J0 i* JO 

United Technologie« 14 3« 

US Steel 23 22J75 

Warner Coro 18.175 18325 

Wmlatghouso B. 21 J75 21.7S 

Weyrnrhaeumnr 27 76375 

WMttaker 153ZS IS.12S 

Woateorth 543/5 35.125 

Ksrm 35 JO 35 JO 

Zanl» Radio 22 27.25 

DemJeeesMes 1109,90 111432 
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Imperial Graep 
Ucryde Bank 
Lonrha 

Marks A Spencer 
Mdtarrd Bank 
Not Wottmlnzter 
Rewey 

Reddti A Cahacm 

RtoTlmo-ZJnc 

RuMenburg Plot 5 
SneDTransp. 

Thora Emf 
TI Graup 

Unilever 


1 31. 7. I sa 7. 


Staad. 1 Paars 


1 150.19 I 151.18 


Ml igele»; von MerriB Lynch (Hbg.) 

Toronto 

Abhlbl Popor 77J7S 27 

AKwi Alu. 33 33 

Bk of Montreal 22.76 25,25 

Bk of Novo Santo 1QJ75 ia<5 

Bel Cdn. Emerar. 52 JO 33 

BtoozkyOR 4JS 4.15 

Bow Volley Imj. 18J0 1BJ75 

Brendo Mine» _ 10J0 

BnmtvrickM Asm. - 1A1» 

Cdn. Imperial Bk 223» 22.75 

Caa Pacific Ud. JBJ7S 39J5 

Cda Podf. Enterpr. I9JS 19J75 

Condnco 12.» 12.755 

Coiaka Re« 235 2.90 

Derteon Mlnrn 1A7J 14,1» 

Dante Petraieum 2.15 7J0 

pomior 7« JO 29.6» 

FfACMibridgeUd. 5 7 JO 54.75 

Graai Lake» Forest 8« 84 J6 

GuH Canada 14J5 14J75 

Guüilraom Res. 0J5 0J4 


TraraCda Hpelinet 16.175 T6J0 
WM1COOM Tramm 14 1 14 

ladecTSESOa I 713830 I 2149.90 
Mhgeteili von MerriB Lyn ch (Hbg.) 

London 


Aä Lyons 
Angfo Am. Corp. 5 
Anglo Am. Gold 5 
Babcock Im. 
Bardtays Bank 
Beechom 
Boonaec 
B. K T. Industrie* 
Bf. Leykerd 
Bridsh P e b ole uia 
BurmohOn 
Cadbuty Bderappe » 
Charter Com. 
Cor» Goid-FieWi 
Com Murcrrkon 

Courtsvids 
De Böen S 
DWDen 
DriefomainS 
Etontop 


Mailand 


Baslow 

Breda 

Cemrale 

Fannltala C Erbe 
Hm 
Fiat Va 
R nckSer A 
General 
Grvppo lepoiii 

IR Vz. 
iKricemaml 

Uril/VW 

Magned MareU 
Medtoborca 

Moododorl 

Mor ee cteor 
OSvenl Vz. 
dgi. St 

RrelESpA 

Rlnaicetna 

RAS 

S A. I. 

SfP 

Snia Vltcan 

sret 


ACFHokSng 

Aegon 

Afcn 

Alg. Bk ftederi. 
Art» 

Aava Bank 
BerteTs (taten* 
Bljerrkorl 
Lucas Bob 

Bradero 

B8hrmann 

Ciedl Lyonnait Bk f 

De n e m nr 

Fokter 

Gkn Bracadas 
Oc*-v. a Grinten 

tsßsrswte. 

UM 


Ned. Uayd Graep 
vanOmmeren 
Pnkhoed 
Phflp» 

H|n-Scheido 

Robeco 

Roftnco 

BaglDutef, 

Ver. Match 
Volker Sievin 
Westrand Ulf Hyp. 


CndKrtaMn.Vi 206 

OrieurvSietierel 3» 

I fln derbonk Vz. 205 

Onerr. Brau AG 301 


Be tntng h ou* 400 

Schwuchcrer Br. >51 
Seaeieri; »4 

»eyr-Ociinler»P. 
IMvenatefechTlel - 
Vekscher Magnesit 215 


Alps 

Bank ei Tokyo 
Barry» Pharma 
Bridge«! one Tiro 
Canon 

Oalktn Kogyo 
DahvaSac 
Dolrra Heute 
äset 

FuSBank 
Fun rtwto 
Wtoori 
Honda 
lloegcri Iran 
Kamel H. P 
KaoSoop 

Urin Brewary 

Komatsu 

K ub o t o Iran 

Matsushite B. Ind. 

Matsushita B. Wks. 

Mitsubishi B. 

MrtubhMK I. 

MkkaSec 

NtaponEL 

Nippon Si. 

NormiraSec. 

Heneer 

Oeoh 

Sankya 

Sratyo Eieciric 

Sony 

Sueitama Bank 
Sumttomo Marin e 
Takeda CfMiti 
Tel9n 

Tbfeta Marine 
Tokyo El Posier 
Toray 

Tojaa Motor 


Den DärtOe Bank Z35 

Tyska Bank 466 

Kapenh fendabbk. 240 

Ne^ WdkWri 211! 

OsiadaL Komp. 203 

Dan. SuUcerfaor. 645 


5SJ4 I OA3 I KgL Port Fahr . 


Z3S 

237 

«66 

465 

240 

245 

2115 

2150 


2TZ 

21» 

207 

*45 

645 

920 

915 

375 

575 


Ahmrisse 
dgl NA 
Bank Leu 

Broten Baven 

ObaGelgy Inh 
Oba G ei qy Ihn. 
Etaktr. Watt 
Fischer Inh 
Giabus Hart. 

K Le Roche 1/10 
Holderbank 
Jocobf Suchard Inh 
Itata-Sufsse 
JaknoS 
londUGyr 
Mövenpiek Inh 
Motor Cohienbus 
Neu 16 Ml 
O erflkon-Bahrie 
Sandoz NA 
Sandoz Inh 
Sandoz Pan. 

Starrer 

Sdiur. Bcnkgo*. 
Schw. Bankverein 
Schw.Kredh 
Schw. RDckv. Inh. 
Schw. Volk«, bih 

S)ko -8- 
Sulzer Partizip 


Winlertloir Inh 3090 

Winterthur Port. 7775 

ZDr. Vers. Inh 16S00 

Md.: Sehrt. Krad. 2933 


Britesei 

Arbed 1382 

Bna. Caradert 27*5 

Cockenll OugrOe 23* 

Ebe* »75 

Gevaen 3080 

Kreditbank 6800 

POlroflna 6530 

Soe. GAn. d. Belg. 1A70 
Saflno 61® 

Sohray 3665 

UCB 4465 


Banca de Bilbao 
Beoea Central 
Bonco Esp. Cied 
BancoHhp. Am. 
Banca Papunr 
Bancode San tandor 
Bonco da Vlroaya 
Cia* 

Otagados 
BAguüa 
Eso. aal Zink 
Esp. Betratoos 
Fenla 
Fecsa 

Hdiaeiectr. Esp. 

Iberdueto 

SAAT. 

Sevillano do EL 
lelefontea 
Union Etacirtca 
Union Esplotivos RT 
Urbis 

VoUehermow 


101 


rid 


31 7 

30.7 

153 

5*7 

JSS 

350 

375 

369 

262 

»7 

332 

3*6 

J *4 

J 41 

*12 

406 

46 

44 

160 

159 

2»6 

767 J 

147 

146 

«00 

39 » 

s* 

51 J 

- 

58.12 

66 J 5 

65.75 

ia 

55 

84.75 

6 *J 

58.75 

55 J 5 

M 

36 

45 

* 4.25 

SO 

50 

1 J 5.27 

137 J 8 


Hongkong 


-A-ihr Tu: L'bi-rnjiii^rm JcKUt' 

1 Paris 


A<r Uqutao 
A innem Man l 
Beghin-Soy 
BSN-Gerv -Danone 
Carrefour 
Club Mea.ierron<>e 
Franc Bolrol 8 
EW-Aquriaine 
Gal Lcfovenc 
Machen* 

Imeiai 

La largo 

lacirirancc 

Macflinot Bull 

McheFn 

Mofei-HenntHiy 

Moulines 

L-Orecl 

Porto rroyo 

Pomod-totoro 

Porr««* (Sourcel 

PovQaol-Oirotm 

Prlnlemp: 

RazdoTochri 

Redoulo O Raube» 
Scnierider 
Soramor AhOcri 
Thomson CSF 
UbflOr 


Qsno light * P. 
Hongkong (and 
Hongk. »Sh Bk. 
Hong k . Teleph. 
Hu ich. Whampoa 
Jord. Morheson 
Swire Pac • A * 
WheMock« A * 


10 J0 

10 JO 

7 J0 

2j: 

545 

5J0 

»JS 

*0.00 

*J5 

9JS 

6J0 

6J5 

13JQ 

1390 

7J7 

2.92 


Sydney 


Singapur 


Cyclo iv Car. 1 3.50 

Cold Storage 330 

Dev. B*. oi Sing. 8.50 

Fraser* Neave S30 


KL Kepong 
MoL Banking 
Net. Iran 

OCBC 
Shne Derby 
Singapur Land 
Ua Oven. Bank 


Brok. Wfl Prop 

Catos 

C8A 

CSR (Thensl 
Melok Ekpl 
Ml »6- Holdings 
Myer Eraponum 

Nofth Braien HU 
Ookbndag 
Peko Wouiend 
Paietd-Ml 

Thomte Na, Tr 

Wabom Bond 

Wostera Mining 
Woodstao Pmr 
tndsx 


Optionshandel 

FtuäfoTti 31. 7. 84: 544 Optionen = 30 100 (33 200) Aktien, 
davon 313 VorkauLwpUonen: = II 800 Aktien. SaalbpOo- 
Rra: AEG lO-SS/lA 10- 100/1.5, 1-85/9.5, 1-90/0. 4-B&/52, 4- 907 
3.1 BASF KM 50 '6 J. 10-1600. 10-LTO/1.A 1-180/5. 4-180/9, 
WSiai, Bjyor 10-100». 10-170/LB3. 4-180/13. 4-170/8. 
4-180/5. Bckuia 4-45/8. BMW 1-300/1.4, Comnwrtbenk 10- 
130120. IO-lSÖ/45. UM0O/1J. 1-15078.4. 1-1GW«. 4-150/1«. 
4-16Ü/03, Coml 10-120/3. 1-120/10. 4-110/14.5. Daimler 
1-500/14. 1-580/T, Deutsche Bank I -320/2834-300/1 U. Dresd- 
ner Bank IO-150/43. GHH St 1-140^4, Hoechst KM70/2J, 
l-ITOnj. «-iea'15J. 4-nO«A 4-IBB/BA Hocsch 10- 100/3 Ä 
1-95/8-7.0, [-100/3.4. 1-1 10/3, 4-85/9.4. 4-100», Karstadt 
1-340/5.1, Kaufhof 1 - 220 «, 4. KJocckner 10-90/5,4, 10-55OJ. 
10-ÖO/lJS, 1 -55/6 J, 1-60/3^,6-55/03. 4-60/4.8. 4-6S/3J, Luft- 
baosa St 1-140/14,4. Mercedes I-490M3, M p mt esBränp 10- 
130/10. 1-140/TA M50/3J. 4-150/5.5, Kall * Sola 1-520/10.4, 
Sieme» 10-400/1.1.1-380/10. l-390n.l. 1-100/5,05. 1-410/2.55, 
4-390/1« 4-4000)^. 4-4HW5J. Thyssen 10-70/5, UM0/1. 
1-10/8,6. 1 -85/2.4-85/3.5, 4-80/«. Vcba tO-lßOJf, 10-170/X4S, 
1-1B0/3A VEW 1-120/3. VW 10- 180/18. 10-110/0.1 10-100/3A 
1 0-160.2, l- 180/7. B, 1-190/9. 4-170/1BA 4-190/1.8. 4-200/« 
Chrysler 10-W/3. l-W/5.1. EM 1-»2J. Norsk Hydro 10-104.4/ 
4.8. i-SOOrlO. Philips 1-40/« Sony i -35/7.4, Xerox i-no/6. 
Vrrtm/sofrtteuen: AEG 104(1' 1,8, 10-85/4. 10-00/6,1 1-752/ 
2. 1-80/3J. 1-85/.4.4. 1-90/8, BASF 10*150/3. 1-13006. 4-150/ 


4A BA?«r I-1J0/U5, 1-100/7.1 BMW 10-370/13,1. 1-350/10, 
1-398/110, 4-390/11 CfeB u o cr rbank 10-140», 1-130/11 
4-130/2. OoaU 10 - 110 », 1-1 lO/HDafablerl-eiom. 4-030/Sa 
Deutsche Baak 1-300/3. 1-310/8, Dresdner Bank KM40/A 
MW« 4-140/TA GHH St UM30»J. 1-130», 4-130-8. 
Harpener I -280/20 J. Hoechst 4- 150/3 A 4-(6D»Ä Hoeoch 
1-00«. KauJhof 1-200/8A, Kloeckner 10-50/1.1 ! -S0/2.05. 
laifthansa VZ 10- 1 WiS, 1-140/6J, Linde 4-340/13, Maimes- 
mann 1-130/3, Preusng 1-2HV12 Schering 1-310/0,1, Kau + 
Salz lO-aOO/lSleme» 10-383/1 1-340/« 1-350« 1-300/13. 
Thyssen 10-70/2. Veb» IO-I0G« 20-ITO/S. 1-100», I-I70/7, 
4-170/8J, VW KW1BD/2. 10-170«. 4-150», i-ISQ'lZ AJcan 
10-75JJ, Chrysler 10-10/1 J, 10-78», 1. 10-80/6, 1-KV3J, 1-15/ 
« I -80/1.5.4- 70/4 J,4-76/8,Geaeralltolora 1-1E0/7J, LillM 
10 - 200 / 8,1 FhlHm 10-40« 1-40/3,1 Boynl Duich 1-130/5J, 
Xerox 4-00/1 - (L Zahl Varfaflgnonal (feweUs der 13.L 2. 
Zahl Borispreis, 3. Zahl Optkmsprcls). 

Euro-Geldmarktsätze 

Nieörigst- und HBchstkune Im Handel unter Ban- 
ken am 3L i.; RedaktfonsschhiB 1130 Uhr: 

US-5 DM sfr 

1 Monat llkfc-HV» 5V5»> 4%-ä 

3 Monate U«*-12 5H-6Ä 4Tb-5Vi 

8 Monate 12*-12 Vj 6 V-8^ 5 -OVk 

12 Monate 12%-13% 846-8« 5 -SV« 

MKgeteüt vom Deutsche Bank Compagnie Plnan- 
eifere Luxembourg, Luxembourg. 


Gol dmünze n 

ta Frankfurt wurden am 31. Juli folgende Cold- 
münzcnpreise gcnanxiL (ln DM); 

Gesetzliche ZahJungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1530.00 1892JX) 

10 US- Dollar (Indian)*') 1290.00 1991.50 

5 US-Dollar (Liberty) 4KJ» 678J0 

1 £Sovereigna]t 230.00 285.00 

1 £ SovereJRD EU a ab eüz EL 23 4M 278. IS 

20 belgische Franken 111,00 229,14 

10 Rubel Tscherwonez. 242.00 303^24 

2 südafrtkanlscbe Rand .224,00 Z77 J02 

Krüger Rand, neu 1001 JX) 1181,88 

MaideLeaf 1007,00 1I87J8 

Platin Noble Man QR4.no iisi.bg 


Devisen und Sorten 


Krüger Rand, neu 1001^)0 1181,88 

MaideLeaf 1007,00 1187J8 

Platin Noble Man 984^)0 1161,66 

Aufler Kurs gesetzte Münzen 1 ) 
a Goldiuark 246.00 307,80 

20 schwei 2 Franken ,Vrenell" 119^10 228.00 

20 traaz. Franken jVapgMgn- 117/W 225.73 

100 ostcTT. Kronen (Negprasung) 925,00 11 10,48 

20 öBterr. Kronen (Neuprägung) 185 J0 233.70 

10 esterr. Kronen (Neuprägung) 98 M 129.82 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 431.00 H L50 

l osterr. Dukaten (Neuprägung) 303,00 140.22 

•i Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
••l Verkauf iziki 7 %, Mehrwertsteuer 


Geld Brief 

New YorW) 2JB24 10004 

London') 3,778 3.790 

Dublin') 3,868 3,082 

Monrreah) 2J000 2J080 

Amsterü. 88J7S 88JB5 

Zürich 117.500 117.100 

Brüssel 4J37 4J59 

Paris 
Kopenh. 

Stacbh."*) 


33.910 33J7D 

37J15 37,439 

34,880 34J00 
34.405 34J55 


Mailands «1 L823 WKö 

Vien 14439 14J66 

Madrid“) 1,785 1.776 

Lissabon**) LMO 

Tokio U7BQ 1,1820 

Hetokl 41.400 47J00 

Been. Air. - 

Rio - - 

Athen*) -> 16040 3J680 


VechsFmklart. Sorten*) 

Ankfs.- 

Iturs») Aafcanf Vartnwit 

23523 23 « 233 

3.728 8.73 337 

«18 238 3.13 

2,1645 2,14 234 

68335 81,79 89,79 

117,00 11635 11&30 

4319 430 530 

3239 31.75 33.50 

27315 28 » 2930 

34.14 33,75 3530 

33305 3335 353 » 

USB L 50 138 

24304 24,15 143 ? 

L 731 LM 138 

133 L «6 238 

L 13 1,19 

4036 46 JS 4835 

- - 630 

- 036 030 


Prunkt 

Sydney«) 


23940 2.4130 


Johanne*«*) 1,1453 L 7845 

»•) Etzifaihr begremt gestattet. 


«0 2,42 

130 135 


Lire; 21 1 DoU 

qIqiI aml hi 


Devisen 

In einem ruhigen Ultimo marKt konnte der 
Dollar kurs sein hohes Vortagsniveau mit 
Kursen um den amtlichen Mittelkurs von 
2,8964 behaupten. Die Bundeshank tficb am 
31. 7. die Nachfrage mit dem Verkauf von 29JB 
MUL Dollar aus. Der unerwartete Rückgang 
der amerikanischen Wirtscbaftsfrühindikato- 
ren um 0,9 Prozent hatte nur kurzfristigen 
E i nfl uß, wobei der Dollarkurs bis 2£900 nach- 
gab. Weiter im Aufwind lag der Japanische 
Yen mit einem Tagesgewinn von 0,25 Pt AUG 
1,1005. Gegenüber den übrigen amtlich no- 
tierten Währungen mußte die D-Mark gering- 
fügige Kursverluste hinn^hmm. die jedoch ln 

keine m Fall 3 Promille überschritten. US- 
Dollar in: Amsterdam 3,2735; Brüssel 58^6; 
Paris B^895; Mailand 1780^0: Wien 20,3350; 
Zürich 2.4620: Ir. Pfund/DM 3,075; Pfund/Dbl- 
lar 1^081; Pfund/DK 3,783. 


(btmirUnm am 31. 7. 0e 100 a forlt Ost? - Berlin: 
Ankauf 20 JO; Verkauf 23^0 DM West; Frankfurt: 
Anfeauf 20.00; Verkauf 23,00 DM West. 


Pevisente nninmar kt 

Am Termin m arkt (mm es bei sehr ruhigem Ce- 
KMft mir zu kleinen Umsätzen. Die Deports für 
Dollar gegen D-Mark notierten am 3L Juli leicht 
«werten. i Monat y «tarnte 8 Monate 
Dollar/DM 1J5/1J5 4.45/4,35 

Pfuod/Dollar 0.09/0,06 0,11/037 0,12/0,17 

Hügd/DM 3.00/L60 630/5.40 113/10.4 

FF/DM 38/10 58/42 111/95 

Geldmarktsatze 

Pf,* 1 ® 1 wnler am 31 7 

Tagögeld 5.S Prozent: MonaisgeM 53-50 Proccnl 
Drclmon augeld 6,0-6,15 Prozenu 

7 " 10 bls =9 Tage 4.05 
«30 B Rnweni, nnd 30 bis 90 Tage 4.05 0-330 3 

Bundesbank am 31. ' 4.5 
wozent; Lömbardsatz 53 Frozen’.. 

Bwg«d« räimefe landauf vorn L April 19B4 an) 
in Klammen) Zwi- 
Besitzdau- 

A) (W02-7 30 (6,47)— 830 

aaSrai» o SSt? 1 * ,fiÄn - 8.« (639) - 8^25 1731)- 


BJ 8 .- 83 S 
0 , 12 / 0,17 
113 / 10,4 
UV 95 


eJLpM 









FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Bundeeonleihait 


TB» tf 79 


f S Buna 78 m 
V SV.dol.78 
6«raiv 
AV.ltf.JB. 
MM.nr 
'711(03. . 
7V. Öd. 79 H 
rn.dol.78l 
flitf TB IV 
5% djt 7B H 
Skatf 78 
■ TV. tf 76 f ■ 

6%tf» 

7V.ltf.76lt 

6K.itf.7r 
6dgL77 
GdgL 711 . 
6%tf-76l 
6v.itf.76U 
6V.ltf.79 
7Vtf. 79J- 
«tf« . 
7% tf78l 
- Btf.TBl 
fl tf. 7911 
TVi.tfiH.79n.. 
7v.itf.79lt 

T^onLBOI 
-. lOtfaO 
5% dgl 78 

fiv.dgl. 80 l 

Bv.dQl.S7B - 
THtf 62 
9 Itf 81 
iov. dgl Bi 
lWdS.Bi 
«tfBi 6 
9%ctf 821 
fiudouen 

8 Itf. 78 H 
»*tf.82 

9 dgl 82 
6%tf. 82 
8 Itf. 82 
6%tfB2 
7%tfB2 
7v.dgi.B3 ! 
Tu dgl. 83 u 
TH dgLSSiU ■ 
8w« dgL83 

fl dgl. 43 
Sv. dgl. 83 fl 
SV. dgl 83 Ul 
SV. dgl. 83 IV 
6%tf B3V 
6%tf.M 
av.itf.64ll . 

8 itf 84 .' 

«V. Itf. 84 - 


F 7% B.ODL7BS.I 12B4 , 

BdsLBusj aas 

6V.ltf.80SJ 2® 
9V.etf.B0S4 M 5- 
B%tf BOS* «B5 : 
8 v.itf.8aS8 SfflS 
■ ttf.BOS.7. 6® 
TW Itf 80 SJ 8® 
Sv. dgl. 80 SJ 10® 
Mdg*. 808.10 1« 
9itf818.il l® 
9w.ltf8lS.l2 .3® 
10itf.BlS.l3 3® 
9% tf 81 S.14 4® 
10dBI.8lS.l8 4® 
10V.itf .BTS.16 BM 
11 (tf SIS. 17 8« 
1 (7% dgl.8lS.lBlO® 
10ltf.BlS.1B 10« 
9% itf. BIS .20 11® 
lOVidgUBisjnii« 
lOdgl . 81 SJZ not 
0 % dgl. Bl 8.23 12 ® 

9*d0L82SJ4 1*7 
B%d0l.82S.25 3*7 
SV.tf82$*0 4*7 
Odgl. 82SJ7 ■ 4*7 
8 % tf 828-38 8*7 
9% itf 82 S *9 1 Kß 
BdgLSZSJO 8*7 
Wtf.82S.3i 1*7 
Blttf B2S*2 10*7 
«dgl.B2S.33 17*7 

Twkdgt. B2SJ4 11*7 
7% dgl B2SJS 1M7 
7Ktf.63S.3B 1® 
8 % tf. 835.37 3« 

7 dgi. 63 s ja ses 

7V. itf .43 S 39 6« 
7%-tf B3S-40 6« 

8 Itf 83 S.41 8® 

8dgl.83S.42 gm 
8itf.83S.43 12« 

l%dgl.B3S44 12® 
Bitf B4S.4S 3« 
7%ltf.84S.4B 4® 
r%dgl.MS47 7« 


7*7 98*30- . 
1*7 SSJSß 
4*7 06.1 - 
7*7 8745 
HU7 asjs : 
1*8 94.75 1 
9® 06* - 
12*8 95® ' 
1® 86*6 
' 4*9 97,7 - 
«89 107.4 
6® 88*50. 

7® 10ÖT 

w uaje- 

S® §3.4 ' 
11® 08.15 


Rentenmarkt ohne Anregungen 

Die Serge vor einer Anhebung der Pri«e Rote in den USA lieft ob Dienstag die 
Anlbgeberehtdiaft bet den faatveixtns liehen Papieren erneut schrumpfen- Da* gilt f 
allerdings nicht für die neue Bundesanleihe deren Absatz besser ist ab zunächst 
befürchtet worden war. Interesse zeigen vor allem die Versicherer, öffentliche 
Anleihen schwankten Innerhalb einer sehr engen Bandbreite. Ähnlich stand es bei 
den DM> Aus kmdsan leihen. Sehr ruhiges Geschäft am PfandbriefioarkL Das geringe 
Neugeschäft erlaubt « den Daueremitteeten Zurückhaltung zu üben. 




0% Itf. 83 
BW. Itf. 84 


Länder - Städte 


8% dgl. 78- 
#44 dgl. 80 

Br7¥>Bmiw71 


0 7% NRW 83 
744 Itf. 83 
B%ttf.B3 
8% dgl. 83 
8% dgl. 84 

F 6RMd .-M.B4lt 



100,866 100,666 


Bankschuldverschreib. 


Bundes bahn 


F 8MM»72 MH 1100.16 


F 7% fcüoU PT 104 

9 tf H 106 

10 Itf. P( 108 
7dgL KS 132 
8 dgl. KS 155 
Bogt KS 189 


m s Lda. fm. e « 
fiitf. tS 16 
6itf. S 17 - 
8% itf me 
8% dgl. XD 48 

U 7% Bw-UAgz. Pt 103 
3%tf.Pf 1D5 
9% dgl. B73B : 

M 5 Btftr, VW*. Pf 11 
5» dgl Pf 28 
8 Itf Pf 4 ' 

6% Itf PI 3 

B% Itf. P1 12 

7 itf PI 20 
B S BdL Pfeodb. Pf 7 

7tfPf31 
Btf Pf 34 
B%dfl1.Pt 37 

8 dgl. PI 51 1 100*1 

Hb 5 BrHano. tfpn. Pf 1 ]|I88 
7 dgl. Pf 80 
7% Itf. PI 87 
8 dgl. KS29 
7 dgl. KS 30 


0 S tt-CWöod. Pf 44 

5 itf. PI 5« 

6 itf. Pf KB 
6% (tf Pf 123 
6% tf. Pf 141 
7dgL PI U3 

7 dgl. IQ 113 

8 dgl. KD 217 
’ 9 Itf XD 219 

9% itf. MO 218 


F B BLfiM.bk. Pf 216 
Bttf. Pf 239- 
H 5% DQ-ftfM*. KS 9 
7tf KS» 

F 5« Dl Gen. MC IS 70 
BdgL B71 
B%(tf.1S 73 
£44 <tf BflO 

F 8 OflZ-DLKommJCDS-« 

B dgl. KD 46 
7 dgl. KD 97 
7% (tf KD IBS 
BdBi. N0 12B 

Hn6 Dl Hyo. KamPf 9 i 
7 itf KS 101 . 

10 tf tf 134 

B* Itf KS 1« 1 100*6 

Br 5 OUfeO.F-BR Pf 41 
4 ctf Pf 57 
5tf Pf 87 
7 dgl. P1 123 
Br 5% DOtyp.FHiF KS 74 
SdgLKSBfi 
6% tf KS 2S9 

F 6 Df . Ptmdbr. Pf 82 
5% (tf. PI 59 
6 dgl. Pf 1B2 
B 9 Of.Pf.W. Sri. 4B2 


Br 8 DL Sä«». Pt 46 
5% (tf Pf 62 
B% Uff. Pf 85 
8% dtf Pf 80 
8% dgl Pf 74 


fltf.fT 42 . 

8% dal. Pf 47 
sra.HypobLPfffi 
5% tf- Pf 53 
B itf. P| 78 
8 tf. Pf 130 
6» itf Pf 133 


H5Hl0.Uik.Pf2 

B Itf 14 
Btf.47 

f 5httdaPf8 

6 dgl. PI 80 
8dgl.Pf73 

4 dgl. HO 5 

H 8f«p/.tta. Pf 96 
■ 0% (tf. Pf 00 
8 tf. Pf. 20 
BdgUCDIZS 
8 tf -KO 175 
8 tf. 10 259 
9% dgL KD 262 

F 5UÄ. RttpCUr PI 4 

5 dgl. Pf 12 

7 tf. Pf 25 
10 Itf Pf 40 

"6 tf . KO 30 
0% tf. KM 

F 4% Lek. Sav PI 5 
5» (tf. Pf lf 
7 tf. Pf 12 
4% tf. KD 6 
7%tf KO80 
8% dgl ICO Bl 

S 8% LKbKSadv. Pf 8 
Bdgl.Pf 28 

6 dgl. Pf 40 
8%tf. 168 

H BUL54ata.Pf» 
7«. Pf 97 


10 dgl. IS 95 
11% tf. B 98 

M 6% «aeLHwoJI 100 


6% (tf Pf 42 
Hb 7 Nonl. LbLPf 1 


5 dgl Pf 95 
7 Itf PT 114 

D 5'RW Bodancr. PIC 
5% dgl K 
‘ 4 itf Pf 18 
GdgL Pf» 

8% dgl Pf 87 
5% dgL KD J+E 
B% tf. KO 58 ÜOlS 

7% dgl KD 77 HOOG 

8 5 RhHyp. Ifanah. Pf 
5% tf. Pf 109 

7 tf. P1 125 
7tf.PM28 

8 (tf. Pf 177 
fltf . KS 77 
6% Itf. KSBfVI 
8% tf. KS 110 

teSSlKr. Df-BrPMT 


M 5 Vertrank NBg. Pf 55 
8 itf Pf 96 
7tf.Pf M» 

D B WastLBPf 350 
Wtf.Pl403 
9% tf. Pf 1007 
Bdgl.Pf 1015 
7 dgl. KO 556 

6% dgl KS 420 
SV. tf. KO 1301 
8% tf. 85 1278 
B OgL IS 1512 
9V4 dgl IS 1530 
6» tf. 6 878 
7% tf. IS 1503 

0 4 WMf. LMd. Pf 4 
GdgL P| 16 
6% (tf P1 19 
7 dgl Pf 20 

D 8% WestfJfypo. Pf 550 100® 

9% dgl Pf 564 UBJG 

9W> dgl KS2B4 101® I101.GE 

8% dgl. RS 3» 100.16 100,16 

S BVHr. Hypo. PtM 


0NIVKG1 

g tf. Bs 

GoSoni.KnNk.64 

6 nt-Bn» 63 

flitf.» 

6HWE63 
Btf. 65 

TT» tf, 71 

7 09L72 
6R6.-M.-DDfl.B2 
B% Itf. SB 

BSdemon 

7% Thyssen 71 
Btf.72 
7% tf. 77 





5% Itf PI 43 

8 tf Pf SG 
7tf Pf Bl 
8 Itf «TD 
9 tf. Pf« 


M 6 Südbodoi Pf 41 
5% (tf Pf 57 


7% tf Pt 104 

7tf KS« 

7% tf KS 81 
8tf KS133 
8% tf KS 132 
9 tf. KS 185 
9% tf. KS 171 


7 tf. KS 56 
6% WBr. Koli Pf 1 


Sonderinstlkute 


D 6 DSU Pf 28 
0dgf.1V 47 

7 ctf. Pf 63 
7% tf. Pf 99 

8 dgl PI IM 
Btf. Pf IBS 
5% itf. RS 45 
0tf. RS 73 

8 (tf RS 120 
B% tf. RS 153 
1 tf RS 182 
9» tf. RS 172 

9 Itf RS 186 

10 tf RS 193 
11% tf RS TOS 

F 7% KfW 70 
8dgL 70 
7% tf 79 
8 Itf. 94 
F 10 KradS 81 
F 8% Kri.VfledMb. BZ 
7% tf. 83 
8% itf 83 
7*tf84l 
7* dgl 84 II 

F 8 lawUtemf*. RS 14 
Btf RS 15 

6 llgl. RS fS 
Btf. RS 19 
Sltf RS 20 
B dgl RS 21 
Btf RS 26 
7% tf RS 27 
8% tf RSEO 

7 dgl. 94 
7tf. 99 
8tf. 101 
7% tf 102 
9% tf. 120 

D 8 UIG TS 76 
B% tf. IS 77 
5% tf.TB 
7dgl79 


Industrieanleihen 


F BBMnwkTG 
9 Bern. 9 

F 8 Chm. lös 71 
7% Co*. Gum. 71 

SKHEW62 
7% tf 71 
4% Harpen 59 
6 Hessen 64 
7% itf 71 


7% 000*77 
7% Kzrfbof 71 
7% dgL 71 
7% dgl. 76 

7% öWmnrW. 71 
fltf.72 



Wandelanleihen 


F 4V>MQ0 6B 
F 5 Astes Cnp. 83 
f SHMHmxiTS 
F 3%*S3hKtf78 
F 4% C*® ine. 77 
F 3% Os. Camp. 78 

F Mi tolat Re. AD 
f 4% FuKsu Ln. 78 
F 5 dgl. 79 
F 5% H oagownsfifi 
F 3% tuntf Co 78 
F 3% Juno Cd. 78 



F 8 KonaBu 76 
F BKorSnuotaj Flio Bl 
F 641001.82 
F 3% KantaunTS 
f 7% Krah Ine. 70 

F 3% UarkUi F 78 
F BUM* H. TO 
F 5% MdKJtU 77 
F 4001.79 

F 6.75 MRSuÖ, H «I 

F Stf.BI 

F 9 lieMi CD L« BO 
F 3% HflponSD. 78 
F 3% Haan MM. 78 
f 4 MssHn SoM 78 



F 6% OO v d Gr 56 
i F 3% Clyrapus TB 
F 3« Onuon Ta TS 
F 4% Drum fin 79 

F'3% Rcntl Gomo. 78 

F 6% Roun. in 72 

F 34* Strafen Gm. TS 

F 6% SetaßuiTB 
F 3% Saidsy78 

f F Tajyp Vulfp C 
F 5 Tbmco hl 66 
F 3% Tok Bk. 76 
F 4 Tokvu Lira) 79 
F 3% Ti» KetM 78 
F 6% l*y LU. 79 



Ausländische Aktien in DM 


F L-Nruptte 
0 Mb 
F Man 
F Men 
F NgüJbM. 
F MMpoonA» 
U ALFSB. 

F Anw 
F Mn.CywnU 


Optionsanleihen 


F 7» BHF Bk.üt£3 mO 
7% tf. 83 oO ' 
3% CoraBk. bd. 
7BiaßM4 

F 3% tf TBoODU 
4% C F DT. BL 
TTtnOS 
4% tf 77 oO S 
3% Dl BL 83 mO 
3% dgL 83o0 
6% Df. BL 83 mO 
SM dgl. 83 oO 
4 Dmfl. BL 83 (tO 
4 tf. oO 

7% Jap. Syrah. 82 
7% tf 82 oO 
5% Jwco 83 raO 
59*0#. 83 oO 

3% ttttuUfeM 84 raO 
3%tf B4dO 
4 Väa84mO 

4 V*öu 84 oO 
F B% VMb F. 73 

mO DM 

6% tf 73 «DOM 
F 8% BASF 74 in 0 
8% BASF 74 aO 
3% (MyarWraO 
3% Bayer 84 oO 

5 Co« 84 aO 
5Co«B4oO 

U 3% Snjnpf SB mO 
M 3% Stampf oO 


BM Knptfag« 72 |9G*G |9S*G 


Wandelanleihen 


H B Bafendorf 82 
D 9 Qrracs 74 
8% KS6 83 
F GPU 84 


Amtauigan: 

• 2 hw naawM 
Pf »PlMHfeiMi 
KD - KonmuaatoiiBBfelaMfl 
16 ” KaamiiDtaciifez4mieinngm 
B - felBb«ncMi>«>ciira8iunoin 
RS - H— intf utftranrtmauipw 
S ■ SdaMcndnluiBU 
(Muisb Olm GnOv) 

D - Banbi, Br “ Bnnnan, D - OOnaklail, 
F “ FnoldUn, H c* Hamburg. Hn — hkukw, 
A* - tfinoicn, S - Saittgtn 



Warenpreise - Termine 

Unverändert bis bruchteilig schwächer schlossen 
an Montag die Goldnotierungen ah der New Yor- 
ker Coniex. Etwas fester npderte Silber. Leichte 
Abschläge verzeichnete Kupfer. Niedriger wurden 
Kaffee und Kakao bewertet. 

Getreide und Getreide proda kte 


HMD 

B*S9D(g*4 

Ochmn snh. tfmera 

RhrarHonfiem 

AH» BMI adNcra 
RhnrNgnhBm 


«Mm«KiQ»{citxati) »7. 27.7. 

Stf . 349*0 343*5 

Bet — afifiJSB 380*5 

Ute - OT.75 372JDQ 

WabM Vfiraripag (cm. Sft) 

WbeatBoMl cf. . W.7.. 27.7. 

Sl 1*0» 1 CW 2GU4 240*4 

AnKrOkflia ’ 243 JB 238.00 

ton» WMptg (an. M) 

*0 - .. l»Ä 128*0' 

Ok. 133.00 - 134*0 

Do 138*0 139*0 


NN VMk (SÄ) 
Taratfmtr.Stf. .. 

Dm. 

Ute....: 

Uaatz 


HwYait (cfb) 
KonataXr.iiStpt. 

OB 

Jn. — 

«n...: — 

Hfl 

' UmnQ 


Qle, Fette, Tierprodukte 

^flÄ(dli) 

X. 7. 

S&dtfadnfobWHk. 

55® 

MaWi 

New York (ott) 
IG-MtetfatsfeBa- 
niobWMi 

28® 


Ctogo (Dtojh) 

stf“:"“"!;::::: 


HakrWhnptg (an. SA) 

Jrf : 

OB 

Da 

Itate Qtfga totahj 


»Ws tob kants- 
Köe HB»i (US-ofli) 


Lnkn (£*) Umo- 

KkwnJUuS 


BraaoMDItatel 


NM York (cA) 
Htatappi-Tal. 


Oxa&Sfitt) 

Aug 

Stf 

OB. 

Dez- 

Jvl 

Ute 

MU 

.Whiidp. (an. M) 

vM 

«a. 

Dn. 

ifiinior 

UMtorirftA) 

Bfeaköste fab wart.. 


Unf* CMogo (cfluA) 

- 

D«. - 

VOn 


GaoM Mmpfg (Ofl. S4} 
JA 

BL 

Dez. ' : 


GenufiinHtel 


KwVortlott) 

TenMBMr.Saix. 


js®faa (f7t) 


TemBttntnddJuk .. 

H 743-1 7*5 1770-1773 

Stf 

1759-1761 1773-1774 

Dez 

1667-1669 1657-1660 

tinaa 

2934 4910 

tarar • • 

London (SA), Hr. 6 

Aog. — ..' 

119*0-120* 121,40-122® 

DB- 

127*0-127,40 128*0-128® 

OH. 

(35,60-135® (36,40-137® 


Sä* raacl 0% fr. F 


tfn(M) 
HBLttTank ... 


MrtnWliI 

SuwncB 


Rötanl. (hfinDOig) 
löbfipM.fB8Wsit 


Ronfesu ( Stf) 
PM^toiof 


Wolle, Fasern, 

IUwm—Ha 

(iw VMk Mh) 

Hon® Nr. 2: 

OkL 

Det. 

Ute 

tat.: 

Jo». 

OB. 

KaostMi New York 
(ertbj: Hlatfsrpreit 

BooRSS-l: 

WM !• ' 

Lmd. (NnB.cAg) 

Knxta.lt. 2: 

Rtf — - 

OB. 

Dbl 

Umutc ...... 

«WB 

Roubaix (Ftf) 

Kkonzaga: 

«L 

Dr. — .......... — 

Ufa 

IW 

UraoE 

Tendenz: unerh. 

WDlb Sydney ' 
fustr. eftg) 

ftfcafcra» fiWidfliiraiip 

SBaafankype 

OB. SC 

Oez.„_. — 

MBB 

Uneatz: 

Stal Lorak» (Srt) 
ol eur. KauprhWw 
ÖKtAfrrarJb^ _. 
«ndargraUed: 

Sekte YDkoh. (VAg) 

AM. 8b Lager 

£0- — - 

Stf 

Hmm frlMd, 

London (püg) 

18. 1 RSSIdcd BS 

Aug 60 

Stf 67, 

OB. 68, 

Tendeaz: ruh« 


Kautschuk 


36.7. 27 7. 

206*0-207*0 206*0-209*0 
213*0-214*0 215.00-215.25 
200 * 0 - 201*0 201 * 0 - 202*0 
197,QI>-19B*0 198.00-199*0 
190*0-191*0 101.00-192*0 


30. 7. 
563 *-564* 


Z7.7. 
565 *-566* 
567,0-870.0 
579 *-581,0 
30 


IMvü Ural, ctf) 
Aua 

Sept™- 

Nr.2RSSAag 

Nr. 3 RSS Aog 

Nr.4RSSAog. — 
Tendanc raMg 

JDB London (Ctf 1 
BWC 

EMO 

67C - 

BTD..- 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

IBngen-Apgafwrl tnqome (Moira) -‘3i,i035g,1lb 
- 0.4538 kg; 1 R. - 76 TO -H; BTC BTD - (-). 


Westdeutsche Metalfootierangen 

(DM ja 100 W} 

Btefc 8nk> London.... 31.7. 36.7. 

BÄ« Mono. 141*4-142,13 140*4-140,79 

drUfofg. Mona 139*5-145*4 139*9-139*8 

Hak 4wh I nmfo« 

iaafsfld. Monat 243,22-243*2 244*1-244*8 

(fcttUg.Mona {45,02-245*1 248,11-746*0 

ProdÄ-P« 287*3 267*0 

RMkM99*% 3971-4010 390-3979 

NE-Metalle 

(DM« 100WÜ 31.7. 90.7. 


Zinn-Preis Penang 

Stmts-Zioii 

3h Werfe prompt 30.7. 27.7. 

(Rteo-Aa) 29.15 29.17 

Deutsche Alu-GuBlegieningen 

(DM ]b 100 kg) 91.7. 30.7. 

Log-225 408-430 408-430 

Lag. 226 410-432 4KW32 

Leg. 231 440-452 440-452 

L« 233 450-472 450-472 

aefteWtenBhenwhtür At uabn a mengenwoi bs 
Stfmwn. 

Edelmetalle . 31 . 7 . 30 . 7 . 

FBtiifDMjkg) 33.« 32.75 

Gold (Ml p kg Feingold) 

Bvten-Vkfpr 32 300 31 900 

WEBBteiiBpr. 31 550 31 150 

GM (OM lata Feingold) 

(tat Lmd. roung) 


R&ekntmpr 

venrtefl« — 

6dM (Fortduner Bflaen- 

tairaKOMfekg) 

SOter 

(OU je I« FekaOxr) 
(Basis Lon). F&öng) 

DaOujaa-VWpr. 

Röckmlnepr 


Ne* Yorker Preis« 30. 7. 27. 7. 

Gold HSH Ankauf 338*0 335.25 

SUerH&HAnknil... 702*0 090*0 

Phsn Ir. Htndkrpr- - - 330*0-335, DO 330*0-336*0 

Prodoz.-PiM 475,00 4T5A 

tfUdaun 

fr.HJndtepr 130*0-131*0 131.00-132*0 

Produz.-Pree 150*0 150*0 

Uhnr (öFaawnze) 

Aog 710.00 706.00 

SefX- 715,00 711.00 

Da. 736,00 730.00 

Jan 745,10 740.50 

Mn 760*0 753.00 

Ma 775.50 770.20 

M 791,60 7B5.0D 

UnBBz: 19 000 38 000 

New Yorker Metallbörse 

Kepler lc/t» X. 7. 27. 7. 

Ado 57*0 58,70 

Stf 58*0 60,40 

Dez 61® 6i® 

Jan 00® 62,20 

Mta 61® 63.45 

MH 63® 64.75 

<kik 64*0- 

6 000 7 500 


Londoner Metallbörse 


30.7. 

85*0-69® 

60*0-87*0 

67*0-68*0 

60*0-68® 


27.7. 

06*0-67® 

66 * 0 - 66 ® 

68 * 0 - 68 ® 

67*0-69® 


(Oa-HDtb}*) 387*4-388*3 368,98-300® 

BtenoKtate 149,75-151.75 148,00-140® 

Atantekna 
für LaSzaraeke (VAW) 

Fbndbairan 455*0-458® 455®-«5B® 

VbrÄtKkaM 404*0-464® 404,00-464® 

■AirfWGnarteoeWMeBaigwIiferhfletafcsadwdng- 

sUA4u6ät«dital9itfiEnwai(B«andMtfiifiaisBter. 

Messing notierungen 

IBS 56,1. «er- ' 91.7. 30.7. 

VHkungiEliÄ 380-382 381-383 

m 58, 2. Wer- 

UbeiinBSttÄ 426-426 426-420 

HB 69 410-416 412-417 


Wfar « «pf ähle« 

. lotzt US- Aktien kaufen 

Kostenlose Information gegen Zusendung dieser Anzeige an TZZ, 
- - - Postfach 154, A-1Q33 Wien 

Name 

Adresse. ; : '. 


Anrufbeantworter 

mltFenudxtrageo. 'FTZ 

Funktelefone 

300 mir. bi« 20 Kilometer lleferl 

nur lür den BqMHFt 
s. fCgl, Industnevertretungen 


8000 MÜNCHEN 
TeL 089 / 5Ä 15 21, 27300 SO 


KUNST 

fflaefirf/tf BOra tabsndlgar 

KOnaterpkakuk« • OrigknalpraHkM 
StatfOmn« KÖBataffWBnd^-Ttfpick«« 

Kauf - Miete - Leasing 

KuwstifSrtrteb * O tewte 
B«mdR.«ehn 

Hotetaretr. 1. 3000 Ftembuiu SO 
.T« 040/ 31 0210 




800 für 165900,- DM 
zuzugL ges. MwSt 
Gesamtpreis 189 126,- 




Intemationale Edelmetalle 

SoM (US-S/Fennra) 

London 31. 7. X. 7. 

ID® 341® 338® 

15® 342*5 338® 

ZOtfumnags 341*0-342*5 337*6^38® 

Piro (M4p-8*nwi) 

msags 973® 87000 

SRtar (pfFÄuns) 

London Kasse 544® 529.10 

3 Mon® 580,15 544® 

6 Monn — 576® 561® 

12 Monde... 606*5 591.10 

Hakte U-Feaam») 

London X. 7. Z7. 7. 

Ir. Maria 249.70 247.40 

nutefltea (£-7äm») 

London 

f.Hkndtepr 99® 90® 


Atesrintea (Li) 

Kzsse 

3 Morale 

BW iin) Kasse.... 

3 Monn» 

Köpfer 

ftfisrgada (£fl) 

rnmags Kasse 

3 Unrats 

aoenlg Kasse.. . . 

3 Monats 

(Kupfer-Samara) 

Kasa 

3 Monate 

2ek m Kasse -. 

3 Morale 

Ztan(fil) Kasse . 

3 Monate 

Quedofiber 

»H-J 

WoHtaa-Ea 

II/T-EWi.l ... 


31.7. 
875*0-676® 
901 .00-901® 
374*0-375® 
369*0-369® 


.... 1000,5-1010.0 
.... 1029.0-1029* 


.. 1017,0-1020* 
... 1030,0-1030* 
... 541.70-642® 
.. 646,50-647® 
9470-9480 
9413-9415 


X.7. 

B79*(H80® 

905,50-906® 

371*0-372® 

367*0-369® 


I0l2*-10l3.0 

1Q30*-I(0l,0 

1012.5-1013* 

1032.0- 1 D32* 

I0:i*-1023* 

1032.0- 1034.0 
647*0-546® 

02.00- 653® 
9610-9515 
9410-9415 


50 gebr. Gabelstapler 

Diesel/ Etektro /Gas 
In großer Auswahl ab Lager. 
Reparatur— Vermietung - 
PrÖfbuchabnahmen — 

Kundendienst 


Gabelstapler -Flngar- 
GmöH 

Handelsstraße 6 

5632 Wermelskirchen 
Industriegebiet 
Tel 021 96/1068 
Tete* 6513340 


~k 




-j KNAUER 

^ NOTIZ OUADER 

7615 Bib'i-rach,'3aden ?.::slisc~ i 5 v 



Ihre Zukunft 

teil»? 

Ein exponsives Unfemehmen produ- 
ziert und vertreibt mechanische und 
elektronische Antriebssysteme und will 
letzt seine Niederlassung In den USA- 
. ausbauen. Das ist eine reelle Giance 
für einen tüchtigen Diplom-Ingenieur. 
Vielleicht für Sie? 

Dies Ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, dem 
4. August, Irngroßen Sfellenanzaigen- 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 










































































































WELT DES # SPORTS 


nrp wttt.t - Nr. 178 - Mittwoch, 1. Äygust 1S&4 


| 999 XXI11. OLYMPISCHE SOMMERSPIELE Q9P XX11I. OLYMPISCHE SOMMERSPIELE^^y 

Programm Vielversprechender Auftakt: Nach zwei Wettkampftagen schon sieben deutsche Medaillen 

und 

Fernsehen 


Acht Disziplinen in sechs Sportar- 
ten - das sind die Entscheidungen am 
heutigen Tag. Bei den Schwimmern 
ist diesmal Ruhetag. Dafür greifen die 
deutschen Ringer nun zum ersten 
Mai ins Finalgeschehen ein. Markus 
Scherer hat im klassischen Stil in der 
Gewichtsklasse bis 48 Kilogramm 
ebenso Medaillenchancen wie Bernd 
Gabriel (62 kg) und Uwe Sachs in der 
Kategorie bis 90 kg. Für die deut- 
schen Schützen hat es bisher in Los 
Angeles nicht zum Erfolg gelangt, ob- 
wohl in fast allen Diszplinen Welt- 
klasseleute aufgeboten wurden, die 
sich bisher bei internationalen Mei- 
sterschaften oder auch früheren 
Olympischen Spielen stets durchge- 
setzt haben. Diesmal ist der Dreistel- 
lungskampf (liegend, stehend, knie- 
end) mit dem Kleinkalibergewehr 
dran. Das ist bei den Schützen so 
etwas wie die Königsklasse. Gelingen 
diesmal Peter Heinz (Hegelsberg) und 
Kurt Hillenbrand (Kronau) die ent- 
scheidenden Treffer? 

Medaille nchancen hat die deutsche 
Mannschaft heute auch wieder im 
Radsport, in der 4000-m-EinzelverfoI- 
gung durch den Berliner Rolf Gölz. 
Diese Strecke gehört zu den deut- 
schen Traditionsdisziplinen. 1976 in 
Montreal wurde sie von Gregor Braun 
aus Neustadt gewonnen. Im Moder- 
nen Fünfkampf steht der Gelandelauf 
und damit das Finale nach vier harten 
Tagen an. Achim Bellmann aus Wa- 
rendorf gehört zu den Aus- 
sichtsreichsten, wenn es um die Ver- 
gabe der drei Medaillen geht 

Die deutschen Kunstturnerinnen 
wollten zwar nach der Pflicht am lieb- 
sten gleich wieder he'imreisen, weil 
sie sich unterbewertet fühlten, doch 
nun wollen sie sich in der Kür so 
teuer wie möglich verkaufen und mit 
den Chinesinnen um den dritten 
Platz kämpfen. Fragt sich nur, ob das 
die Kampfrichterinnen auch zulassen 
und die Leistungen entsprechend ho- 
norieren. Übrigens, ebenfalls gegen 
China treten die Volleyballspielerin- 
nen an. Es wird wohl eine Lehrstunde 
werden. 


999 

Los Angeles "84 





üredy Schmidtke (links) und Mi- 
L chael Groß (rechts) waren die 
Goldmedaillen-Gewinner des deut- 
schen Olympiateams am zweiten 
Wettkampftag in Los Angeles. „Ei- 
gentlich hasse ich diese Disziplin, 
diese elende Schinderei“, sagt 
Schmidtke über die 1 000- m- Zeit- 
fahrstrecke. war sich aber bewußt: 
„Wenn ich hier verliere, dann bin 
ich doch der Trottel der Nation“. 
Schmidtke gewann - im überaus 
eindrucksvollen Stil. Qie Schin- 
derei daheim beim aus der Tsche- 
choslowakei geflüchteten Heim- 
trainer Bohuxnil Pavlicek hatte sich 
gelohnt, wenngleich sich Olympia- 
sieger Schmidtke beharrlich ge- 
wehrt hatte, im Training jemals die 
volle Distanz von einem Kilometer 
auf Tempo durchzufahren. 

Michael Groß war selber über- 
rascht, als er über 100 Meter Del- 
phin als erster angeschlagen hatte - 
und das noch dazu in neuer Welt- 
rekordzeit. „Unfaßbar" kommen- 
tierte Groß das in der Tat wohl 
wirklich nur sehr schwer Faßbare. 
Doch diese Medaille hätte er gern 
gegen die silberne in der 4x200-m- 
Freistüstaffel eingetauscht, bei der 
er als Schlußmann auf den letzten 
Zentimetern geschlagen wurde. 
Doch schon jetzt ist Michael Groß 
der Superstar dieser olympischen 
Schwimm-Wett bewerbe. Der ame- 
rikanische Cheftrainer Don Gam- 
brill stellt ihn sogar auf eine Stufe 
mit Mark Spitz, wobei er ihm noch 
mehr Talent zubilligt als dem sie- 
benmaligen Olympiasieger von 
München. totos-ap 



Nur bei sehr viel Geld will Staffel: Groß so schnell wie 
Schmidtke zum Profi werden nie, aber das reichte nicht 


Die Entscheidungen: 

Schießen: KK-Gewehr, Dreistel- 
lungskampf Männer (18.00) 

Radsport: Einzelverfolgung ( 19.00) 

Gewichtheben: Klasse bis 67,5 kg 

(3.00) 

Moderner Fünfkampf: 5. Wettbe- 
werb, Laufen (2.00) 

Tarnen: Kür der Damen/- 

Mannschafts finale (2.30) 

Ringen: (ab 21.00) Griechisch-rö- 
misch, Klassen bis 48 kg, 62 und 90 kg 

( 21 . 00 ) 

Das übrige Wettbewerbspro- 
gramm: Rudern: Hofihungsläufe, 
Männer und Frauen (1 6.30). - Hockey: 
Männer (17.00): Holland - Neusee- 
land, (ab 22.45): Pakistan - Kenia. 
Großbritannien - Kanada. - Frauen: 

(17.00) : Australien - Deutschland, 
(22.45): Kanada - USA. - WasserbalL 
(ab 17.30): Kanada - Jugoslawien, 
China - Holland, (ab 22.30]: Brasilien 

- Spanien, Griechenland - USA, (ab 
4.30): Japan - Italien, Australien - 
Deutschland. - Basketball: (ab 18.00): 
Deutschland - Australien. China - 
Kanada, (ab 23.30): Ägypten - Jugo- 
slawien, USA - Uruguay (ab 5.00): 
Italien - Brasilien, Frankreich - Spa- 
nien. - Fechten: Männer, Florett (Vor- 
runden 18.00). - Moderner Fünf- 
kampf: 4. Wettbewerb, Schießen 

(18.00) . - Radsport: Sprint, Viertelfi- 
nale (19.00), Punktefahren - Qualifi- 
kation (19.00). - Pferdesport: Military, 
Gelände(l7.30).- Volleyball: Frauen: 
(ab 19.00): Kanada - Korea, Deutsch- 
land - China. - Boxen: Vommden- 
kämpfe (20.00/3.00). - Ringen: Grie- 
chisch-römisch Vorrunde der Klas- 
sen bis 52, 57. 68, 74, 82, 100 kg (21.00). 

- Segeln: Zweite Wettfahrt (22.30). - 
Basketball: (ab 1.00): Kanada - Nica- 
ragua, Japan - Korea. - Fußball: 

(1.00) : Kamerun - Irak, Jugoslawien - 
Kanada, (4.00): Marokko - Saudi-Ara- 
bien, Deutschland - Brasilien. 

Und so berichten die beiden Fern- 
sehanstalten: 

Zweites Deutsches Fernsehen 
(ZDF): 

6.00 - 8.30 Uhr: Guten Morgen 
Olympia, halbstündlich Kurzfassun- 
gen von den wichtigsten Entschei- 
dungen der Nacht 

17.05 - 19.00 Uhr. Olympia am Mit- 
tag. Live-Schaltungen zu den ersten 
Wettkämpfen. 

19.30 - 1.00 Uhr: Olympia-Studio 
Los Angeles: Live-Sendungen von 
der Entscheidung Rad-Einzelverfol- 
gung, Kunstturnen Kür der Damen, 
Vorrunden im Boxen und Ringen, 
Gewichtheben bis 67,5 kg, Hoff- 
nungsläufe im Rudern. 

Erstes Deutsches Fernsehen 
(ARD): 

2.25 - 6.00 Uhr Olympia live. 


Von FRANK QUEDNAU 

D ie Freude wurde zum fröhlichen 
Ringelspiel. Immer noch einmal 
ging es rund, immer rechts herum. 
Immer noch einmal Start und Ziel, 
die jetzt ihre Bedeutung verloren hat- 
ten, in einem Oval von 333,333 Metern 
Länge, daß diesem Athleten sport- 
liche Welt ist und das er dennoch 
haßt, wenn er es dreimal umfahren 
muß. In diesem Augenblick nämlich 
fuhr Fredy Schmidtke Ehrenrunden, 
gleich fünf an der Zahl. Runden, die 
gleichsam Ventile waren, durch die 
alles strömen durfte, was sich in die- 
sem Moment aufgestaut hatte. 
Schmidtke verspürte den Drang, die 
Zuschauer einzuschließen, sie teilha- 
ben zu lassen an seiner Freude, die er 
so selten genießt, wenn er das Oval 
dreimal durchrasen muß. 

Ein Mann zelebriert seinen Sieg. Er 
hatte unter der senkrecht stehenden, 
glühenden Sonne von Los Angeles 
mit dem Fahrrad die Strecke von ei- 
nem Kilometer in 1:06,104 Minuten 
zurückgelegt Das entspricht der für 
Autofahrer in geschlossenen Ort- 
schaften verbotenen Geschwindig- 
keit von 54,459 km/h. Es war schnell 
genug, die Goldmedaille im 1000-m- 
Zeitfähren zu gewinnen. 

Dieser Athlet mit dem scheinbar so 
sonnigen Gemüt der schon 1982 
Weltmeister war und 23 mal deutscher 
Meister (mit Jugendtitelh), galt als 
erklärter Favorit dieser Spiele: 
„Wenn ich hier verliere, bin ich doch 
der Trottel der Nation.“ 

Schon in diesem Satz steckt etwas 
Furcht davor, nicht zu schaffen, was 
alle Welt von ihm erwartet Schmidt- 
ke ist ein lockerer Spieler. Sandalen 
oder Lackschuhe, lautet sein geflü- 
geltes Wort Es bedeutet nichts ande- 
res als alles oder nichts, top oder 
hopp. Und da hat er in Los Angeles 
wohl etwas Bammel vor der Konse- 
quenz bekommen, die ln diesem Ent- 
weder-Oder liegt Bahnfahrer sind 
nicht gerade von der Öffentlichkeit 
verwöhnte Sportler, bei Olympia aber 
schauen auch die zu, die sonst gelang- 
weilt ab winken. 

Diese Situation hatte bei Schmidt- 
ke wohl Wirkung hinterlassen. Hin- 
terher sprach er fast kaum über sei- 
nen Sieg, sondern eher davon, daß er 
ihn beinahe noch verpaßt hätte. „Ich 
weiß auch nicht, warum, meine Ner- 
ven waren gar nicht so stark, wie ich 
gedacht hatte“, sagte er. Mehr Erfah- 
rung für einen, von dem es vorher 
hieß, wenn er nicht gerade vom Rad 
fälle, könne ihn keiner schlagen. 
Schmidtke leitete die Erzählung 


über seine Fahrt über einen Kilome- 
ter mit dem Wörtchen leider ein. Im- 
mer wieder. Leider habe er nicht das 
getan, was er sich vorgenomraen ha- 
be. Nämlich das Rennen bei diesem 
Wind und bei dieser Hitze langsamer 
anzugehen. So sei es nach eineinhalb 
Runden sehr, sehr schwer geworden. 
Leider sei er so nervös gewesen. 

Das klang, als habe hier einer das 
Gold gerade um eine Hundertstelse- 
kunde verpaßt So redet doch kein 
Sieger. Die Erklärung dafür kann in 
Schmidtkes Charakter liegen. Er 
sagt „Ich hasse dieses Zeitfahren. Ich 
hasse diese elende Schinderei.“ Haß 
aber ist ein enormer Antrieb. Men- 
schen, die von ihm befallen werden, 
haben auch den überzogenen Ehr- 
geiz, das Objekt ihres Hasses total zu 
besiegen. Wie Schmidtke diese 1000 
Meter, bei denen es keinen direkten 
Gegner gibt nur die Uhr, die ebenso- 
wenig auszutricksen ist wie die 
Strecke selbst Zuviel Kraft ver- 
braucht auf den ersten 200 Metern, 
die Strecke bestraft es auf den letzten 
und die Uhr zeigt es gnadenlos an. 
Ein kleiner Schlenker in der Kurve, 
er ist kaum noch auszu gleichen. 

Das ist es wohl, was Schmidtke 
zum „leider“ führte, obwohl er ge- 
wonnen hat: Er hat seine Gegner be- 
siegt, aber wieder nicht diese teufli- 
schen 1000 Meter gegen die Uhr, je- 
denfalls nicht so weit, daß der Haß 
total befriedigt worden wäre. 
Schmidtke: „Von einem bestimmten 
Punkt an fährst du durch einen lan- 
gen schwarzen Tunnel, du trittst wie 
ein Wahnsinniger, aber du hörst, 
siehst und denkst nichts mehr. Das 
darfst du auch nicht Alles dauert eine 
gute Minute. Wer da denkt, fährt 
nicht so schnell, wie er muß.“ 

Dieses Muß ist wieder eine Voka- 
bel, die nicht gerade auf Spaß schlie- 
ßen läßt Schmidtke: „Es gibt Tage, 
an denen ich einfach mal keine Lust 
habe, und dann trainiere ich auch 
nicht. Doch meine Leistungen recht- 
fertigen das wohl“ Schließlich könne 
er den Vorwurf, zu wenig zu trainie- 
ren, auch widerlegen: Ab 10 Uhr mor- 
gens drei Stunden lang auf der Bahn, 
nach einer Mittagspause noch einmal 
die gleiche Zeit auf der Straße. Er 
sagt - und das ist trotziger Übermut, 
den er aus seinen Leistungen ableitet 
„Vor jemandem, der so viel trainiert 
wie ich, kann man den Hut ziehen.“ 

Ein schwieriger Typ? Dieter Berk- 
mann, Bundestrainer, Chirurg, 1972 
selbst Olympiastarter in München, 
dann vier Jahre Profi, sagt: „Vor 


wichtigen Rennen ist er absolut ge- 
reizt dann geht man ihm am besten 
aus dem Wege. Mit guten Worten ist 
da nichts mehr zu machen. Da muß es 
sein, wie in einer guten Ehe - im 
richtigen Moment auch einmal 
schweigen.“ 

Mit Schmidtke aber hat er vor dem 
olympischen Rennen einen wichtigen 
Kompromiß geschlossen - auf dem 
Gebiet der Technik. Die enorme Kraft 
des Kölners erlaubt es ihm, eine 
Übersetzung von 52:15 zu fahren, das 
heißt 52 Zähne auf dem Kranz vorne, 
15 hinten, bei jeder Pedahimdrehung 
legt das Rad so 7,40 Meter zurück, 
muß aber wie von einem Dampfham- 
mer angetrieben werden. Beschlos- 
sen wurde, daß Schmidtke wegen des 
Windes lieber Kraft sparen und dafür 
etwas häufiger treten sollte. Mit einer 
Übersetzung von 48:14, die das Rad 
nur 7,32 Meter nach vorne treibt 

Er könne gut lenken, sei aber 
schwer zu lenken, wurde einmal über 
Schmidtke gesagt So ganz stimmt 
das wohl nicht er muß nur von dem 
überzeugt werden, was andere von 
ihm wollen, ln Los Angeles war er es. 

Ob er jetzt aber noch auf Berkmann 
hört der ihm geraten hat vorläufig 
noch Amateur zu bleiben, ist fraglich. 
Schmidtke, seit 1981 Zeitsoldat und 
noch ein Jahr bei der Bundeswehr 
verpflichtet wird auf alle Fälle Profi. 
Sechstage- König Patrick Sercu ist 
sein Vorbild. Direkt nach dem Ge- 
winn der Goldmedaille sagte er auf 
die Frage, was er denn antworten 
werde, wenn jetzt ein Sechstagerenn- 
Veranstalter einen Vertrag anböte: 
„Das kommt aufs Geld an.“ Gelernt 
hat er Rohrschlosser, beschäftigt 
wird er von der Erdöl-Chemie in 
Köln-Worringen: „Mal sehen, was die 
Firma sagt wenn ich aus der Bundes- 
wehr entlassen werde, Rohrschlosser 
jedenfalls würde mir keinen Spaß 
mehr machen.“ 

Der Weg, kein Zweifel, geht zu den 
Profis. Niemand sollte sich wundem, 
wenn er noch im Herbst dieses Jahres 
mit seiner Goldmedaille auf der Brust 
in irgendeiner deutschen Stadt - am 
wahrscheinlichsten in seiner Heimat- 
stadt Köln - auf seine erste Profirun- 
de geschickt wird. Dann werden die 
Zuschauer auch klatschen, aber nicht 
gegen seine vor lauter Freude ausge- 
streckte rechte Hand, wie bei den 
fünf Ehrenrunden in Los Angeles, bei 
denen er sich vom Druck der Erwar- 
tungen endgültig befreite: „Mein 
Gott, was hätten die nur gesagt wenn 
ich nicht gewonnen hätte “ 


■ Von MARCUS BERG 

D er erste Superstar der Olympi- 
schen Spiele von Los Angeles 

■ Groß. Einen Tag nach 
ph über 200 m Freistil 
jährige Offenbacher er- 
Weltrekordzeit auch die 
Über 100 m Delphin, 
ihauer erlebten danach 
größten Ramm der 
rhichte, als Groß die 
tilstaffeL der USA zu 
nellen Weltrekord von 
nuten trieb. Der 
Schiußschwiznmer verpaßte für sich, 
Thomas Fahraer, Dirk Korthals und 
Alexander Schowtka die mögliche 
Goldmedaille nur um vier Hundert- 
stelsekunden. 

„Das ist absolut unglaublich, ich 
kann es nicht fassen, ist das wirklich 
wahr?“ Nach seinem Sieg über 100 m 
Delphin war selbst Groß fassungslos. 
Mit unbändigem Siegeswillen hatte 
er den amerikanischen Favoriten und 
Weltrekonihalter Pablo Morales auf 
den letzten Metern niedergekämpft 
Das war am Montagnachznittag um 
16.30 Uhr kalifornischer Ortszeit als 
im Schwimmbecken von Los Angeles 
der Kindheitstraum von Pablo Mora- 
les zu Ende ging. Zehn Meter vordem 
Ziel der 100-m-S trecke wußte er, daß 
„der Tag, auf den ich so lange gewar- 
tet hatte, nicht mit der Goldmedaille 
enden würde." Nach dem Rennen 
sagte Morales: „Ich hatte alles gege- 
ben und spürte, daß es nicht genug 
war.“ 

Angetreten war Morales mit einer 
Mischung aus Selbst bewußtsein und 
Angst vor dem Unbekanntem „Mi- 
chael Groß ist ein großer Athlet aber 
der Weltrekord gehört mir. Weshalb 
sollte ich ihn nicht schlagen kön- 
nen?“ Er fühlte sich so stark wie nie, 
und wie die Zeit bestätigte, war er es 
auch. Welches Gefühl überkam ihn, 
als die langen Arme des Michael Groß 
nach 90 Metern neben ihm auftauch- 
ten? „Ein so seltsames wie noch nie.“ 
Für seinen Bezwinger hatte er nur 
Hochachtung: „Er ist ein unglaubli- 
cher Käm pfer, und er kam nach Hpm 
Anschlag sofort zu mir, um mich zu 
trösten.“ 

Michael Groß sagte über sein zwei- 
tes Rennen zur Goldmedaille: „Ich 
konzentrierte mich auf die letzten 
zehn Meter des Rennens, weil ich 
dachte, daß Morales an diesem Punkt 
schlappmachen würde, was er auch 
wirklich tat. So hatte ich mich gut 
vorbereitet Meine Wende an der 50- 
Meter-Marke war leider nicht so gut 
Was für eine Zeit! Ich dachte viel- 


leicht 53,5 Sekunden schwimmen zu 
können, aber 53,08 - ich bin einfach 
sprachlos.“ 

Dann die Entscheidung in der 
4x200-m-Freistilstaffel: Selbst Mi- 
chael Groß, sonst kühl bis an die 
Haarspitzen, geriet ins Philo- 
sophieren. „Das ist das Leben“ - mit 
dieser Bemerkung tat der Doppel- 
Olympiasieger ein Rennen der Super- 
lative ab, in dem er wieder einmal 
Hauptdarsteller war. Er, der absolute 
Siegertyp, hatte einen Kampf ver- 
loren, der eigentlich nur Gewinner 
hätte haben dürfen, hatte für die 
4x200-ra-Freistflstaffel alles , aufs 
Spiel gesetzt, hatte den 13000 Zu- 
schauern im „Olympic Swim Sta- 
dium* ein einmaliges Erlebnis be- 
schert 

Vier Hundertstelsekunden Diffe- 
renz - 7:15,69 Minuten für die ameri- 
kanische Staffel gegenüber 7:15,73 
für die Mannschaft des Deutschen 
Schwimmverbandes - beide Teams 
fast fünf Sekunden unter dem Welt- 
rekord, der noch Stunden zuvor bei 
7:20,40 gestanden hatte, aufgestellt 
vom deutschen Team am 23. August 
1983 in Rom, zwischendurch von den 
Amerikanern in 7:18,87 bereits im 
olympischen Vorlauf unterboten. 
Schon da hatte sich angebahnt, daß 
zwei Staffeln den Rest der 
Schwimm-Welt zum Statistendasein 
degradieren würden. 

David Larson drückte die Anspan- 
nung aller Beteiligten am treffend- 
sten aus: „Es war ein ekstatisches 
Gefühl, das ich mein Leben la ng 
nicht vergessen werde.“ So entlud 
sich bei dem 25jährigen und seinen 
Partnern Mike Heath, Jeff Float und 
Bruce Hayes der Gefühlsstau, bei den 
Amerikanern schneller, beiden Deut- 
schen langsamer. Die kamen erst spät 
darauf daß sie - außer Groß noch 
Thomas Fahrn er. Dirk Korthals und 
Alexander Schowtka - einen histori- 
schen Augenblick des modernen 
Schwimmsports maßgeblich mitbe- 
stimmt hatten. 

Die beiden Männer, die diesen 
Kampf wahrscheinlich entschieden 
haben, heißen Don Gambrill und 
Bruce Hayes. Der erste, 52 Jahre alt, 
hatte als Trainer den Mut besessen, 
seinen vermeintlich stärksten 
Schwimmer Mike Heath vor Michael 
Groß zu bewahren und ihn an den 
Anfang zu stellen. Der zweite, der ge- 
rade 21 Jahre alte Texaner Bruce 
Hayes, war zum Opferlamm oder zum 
Helden auserkoren worden, je nach- 
dem. Hayes wurde zum Helden, weü 
er seine Hand einen Lidschlag schnel- 


ler an der Wand hatte, hinter der sich 
eine Elektronik versteckt, die uner- 
schütterliche Beweise über schneller 
oder langsamer bringt 

„Der war doch schon tot“, hatte 
Hartmut OeJeker. der Trainer von Mi- 
chael Groß, gesagt Hayes aber war 
wieder zum Leben erwacht nachdem 
er einen offenbar sicheren Vorsprung 
und damit Weltrekord und Gold be- 
reits an Groß verloren zu haben 
schien. Das Rennen, es schien eigent- 
lich gesichert. Groß war auf dem Weg 
zu seiner dritten Goldmedaille. 

Aber der Offenbacher hatte sich zu 
viel zugemutet obwohl er am Ende 
eine Zeit von 1:46,89 Minuten 
schwamm - schneller war über die 
200-m-Strecke noch nie einer vor ihm. 

„Noch im Wasser ist Michael zu mir 
geschwommen und hat zu mir gesagt 
ich sei ein großer Schwimmer" - bei 
diesen Worten konnte man dem 
schlacksigen Bruce Hayes den Stolz 
über das Kompliment des zweifachen 
Olympiasiegers von den Augen, able- 
sen. 

Hayes war mit nahezu eineinhalb 
Körperlänger. Vorsprung ins Becken 
gesprungen. Ewigkeiten nach ihm 
erst Groß. Doch wie von einem Kata- 
pult geschleudert, schoß er durch das 
Element, in dem er sich sicherer be- 
wegt als an Land, „ich war total über- 
rascht als er so urplötzlich neben mir 
war. Ich war wie gelähmt“, schilderte 
Bruce Hayes die Situation, die ihm 
fast den Sieg gekostet hätte. „Mei- 
kel“, wie die Amerikaner Groß' Vor- 
namen aussprechen, war näher und 
naher geglitten, sogar vorbeigezogen, 
hatte den dritten Triumph vor Augen. 

Der Mann, der Groß schlug, mißt 
20 Zentimeter weniger, hat sanfte 
braune Augen, lockiges Haar und be- 
sitzt nicht einen einzigen Weltrekord. 
Natürlich hat er solches nicht allein 
vollbracht Bruce genoß irn 
Schwimmstadion von Los Angeles 
die Unterstützung seiner drei Staffel- 
kameraden und die von 13 000 aus 
dem Häuschen geratenen Zuschau- 
ern. „Ohne das“, bekennt er, „wäre 
der Sieg unmöglich gewesen.“ 

Stimmen nach dem großen Ren- 
nen: „Es hat nicht sollen sein. Uns 
fehlte nur Fortune!“ (Groß-Trainer 
Hartmut Oeleker) - „So ein Rennen 
habe ich noch nie erlebt Wir hatten ja 
auch richtig Angst vor den Deut- 
schen.“ (US- Cheftrainer Don Gam- 
brill). - „Wo das noch hinfuhrt - ich 
weiß es nicht . . .“ (Michael Groß) - 
Schluß-Aussagen über ein Ereignis, 
das lange Nachhall finden wird. 


Die Spiele haben den Negerjungen Albert nur kurz aus dem Schatten geholt 


A lbert Hoods Haut glänzte heller 
als sonst. Schweiß und Magne- 
sia auf den Schultern. Dazu 137,5 Ki- 
lo. Und die Zuschauer brüllten, feu- 
erten ihn an. In Albert Hoods Gesicht 
zuckte es. dann kapitulierten seine 
Kräfte vor der Last des Eisens. Es 
wäre das Zweieinhalbfache von 
Hoods Körpergewicht gewesen. 

Einen Augenblick lang wußte der 
junge Mann nicht, wie er reagieren 
sollte. Die Leute in der Halle der 
Loyola-Marymout-Universität stan- 
den auf ihren Stühlen, klatschten 
und trampelten. Obwohl Albert Hood 
in diesem Moment nichts mehr mit 
der Vergabe der Medaillen im Ban- 
tamgewicht zu tun hatte. Amerikani- 


scher Rekord, mit 242,5 Kilo Platz 
zehn. 

Der Jubel des Publikums begleite- 
te ihn bis hinter den Vorhang. Ver- 
schwand Albert Hood damit für im- 
mer in der Versenkung? Genauso 
schnell, wie er einst aufgetaucht war. 
Vor ein paar Monaten hatte ihn noch 
kein Mensch gekannt. Höchstens die 
Breakdancer in Venice. Und die 
Jungs in seiner Nachbarschaft. 

Erst als ein Reporter der „Los An- 
geles Times“ in Zusammenhang mit 
Olympia den Gewichtheber Albert 
Hood aufgespürt hatte, ist Hood po- 
pulär geworden: Kind aus den 
Slums, ein sportverrückter Lehrer, 
der ihn fürs Gewichtheben begeister- 
te, hat Albert davor bewahrt, daß er 


nicht die Kurve kratzte, mit Drogen 
dealte und im Knast landete. 

Die Spiele haben den Negeijungen 
Albert aus dem Schatten geholt 
Plötzlich interessierte es, daß er sich 
sein Bett mit dem Bruder teilen muß, 
daß er von seinen paar Dollar Sport- 
hilfe der Mutter die Miete bezahlt 

Albert hat hinterher nicht mehr 
viel Vernünftiges gesagt Er habe 
sich gefreut daß er einen Rekord ge- 
brochen habe, der 24 Jahre alt sei- Er 
hatte eigentlich geplant gehabt, bei 
der Eröffnungsfeier einen Break- 
dance hinzulegen, aber das habe er 
sein gelassen, „weil ich Angst bekam, 
mich zu verletzen“ Schade, der 
Olympiatänzer Albert wäre wohl in 
alle Archive angegangen. Der Ge- 


wichtheber Hood ist schnell verges- 
sen. 

Auch Paul Gonzales ist 20, aber 
noch ein paar Pfund leichter als Al- 
bert Und wo er wohnt, im mexikani- 
schen Viertel, ist Los Angeles noch 
dunkler, noch gefährlicher, noch 
dreckiger als dort, wo der Gewichthe- 
ber Hood aufwuchs. 

Paul gehörte zu einer Straßengang, 
zu einer Kinderbande. Bei einem ih- 
rer nächtlichen Streifzüge ist sein 
Vetter in Pauls Armen verblutet, die 
Kehle durchgeschossen. Der Polizist 
Al Stankie, der den jugendlichen 
Gangster einst geschnappt hat, 
brachte ihn dazu, seine Aggressionen 
beim Sport zu kanalisieren. Stankie 
ist heute Pauls Trainer. 


Stankie gehört zu den modernen 
Polizisten, zu denen mit der sozialen 
Ader. Noch eine Parallele also zwi- 
schen Paul und Albert In der Art, 
wie beide zu einem Leben in Normen 
bekehrt worden sind. 

Nur, Paul boxt Und das ist der 
entscheidende Unterschied zwischen 
den beiden ^jährigen aus dem Ghet- 
to. Mit Boxen kann man in Amerika 
wttjIp lflacgn überspringen, Millio- 
när und Star werden, mit Gewichthe- 
ben nicht 

Paul hatte auch Glück bei seinem 
ersten Auftritt während der Spiele. 
Als ihm der Südkoreaner Kwang Sun 
Kim in der zweiten- Bunde einen 
Schwinger ans Kinn setzte, schien 
der P uhl ilnimsliphlinfl und Goldfa- 


vorit Gonzales aus den Latschen zu 
kippen. Doch Paul verdaut den 
fürchterlichen Haken dank einer 
Zwangspause - der Koreaner batte 
seinen Kopfschutz verloren - und 
vermöbelt seinen Widersacher in der 
letzten Runde. 

Xm Gegensatz zu Albert Hood kann 
Paul Gonzales seine Zukunft klar 
darlegen. „Ich werde Gold gewinnen, 
und dann werde ich hier in diesem 
Ring niederknien und weinen." 

Dieser eiskalte Schläger besteht 
aus lauter Gefühlen. su»(wp M edaille 
will er der Mutter schenken, für die 
Familie will er ein Haus famfr n. „da- 
mit sie in einer besseren Gegend ein 
glücklicheres Leben führen können“. 
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Olympische Entscheidungen 


RADSPORT 
IflMro Zeitfahren 
Gold; Schnüdtke (Deutschland) 
1^)6,184 Minuten. .. .. 

Silber: Hamett (Kanada) 1:06,436 
Bronze: Colas (Frankreich) 

1:06.649 

1 Samuel (Trinidad) 1:06.691, 5. 
Adair (Neuseeland) 1:06^64, 6. Wel- 
ler [Jamaika) 1:07-243. 

SCHWIMMEN 

IN m Schmetterling, Männer 
Gold: Groß (Deutschland) 53JD8 
Sekunden (Weltrekord) 

Silber. Morales (USA) 53,23 
Bronze: Buchanan (Australien) 
53,85 

4. Castro (Venezuela) 54,27, 5. Ja- 
meson (England) 54,28, 6. Mosse 
(Neuseeland) 54^3. 

4x280 m Freistil, Männer 
Gold: USA (Heath, Larson, Float, 
Hayes) 7:15,69 Minuten 
Silber. Deutschland (F&hrner, 
Korthals, Schowtka, Groß) 705,73 
Bronze: Großbritannien (Cochran, 
Easter, Howe, Astbury) 7:24,78 
4. Australien 7:25,63, 5. Kanada 
7:26,51, 6. Schweden 7:26,53. 

4M m lagen. Minner 
Gold: Baumann (Kanada) 4:17,41 
Minuten . . • _ 

Silben Prado (Brasilien) 4:18,45 
Bronze: Woodhouse (Australien) 
4:20,50 

4. Vassalb (USA) 431,46, 5. Diva- 
no (Italien) 4:22,76, . . .12. Diegel 
(Deutschland) 4:28,94. 

2M m Brost, Frauen 
Gold: Ottenbrite (Kanada) 230,38 
Minuten 

Silber: Rapp (USA) 2:31,15 
Bronze: Lempereur (Belgien) 

2:31.40 

4. Nagasaki (Japan) 2:32#}, 6. Kel- 
lett (Australien) 233,60, 6. Hasse 


(Deutschland) 233,82. 

288 m Freistil, Fräsen 
Gold: Wayte (USA) 1:59,23 Minu- 
ten 

Silben Woodhead (USA) 1:59,50 
Brome; Verstappen .(Hofland) 
1:59,69 

. 4. Pearson (Australien) 1:59,79, 5. 
van Bentum (Holland) 2:00,59, ... 7. 
Beyermann (Deutschland) 2:01,89. 

SCHIESSEN 
Klemkaliber Liegend 
Gold: Etzel (USA) 599 Ringe 
(Olympischer Rekord) - 
Silben Bury (Frankreich) 596 
Bronze: SuBivan (Großbritannien) 
596 (nach Stechen) 

4. Allan (Großbritannien) 595, . . 3. 
Lind 593, ..25. Seibold (beide 
Deutschlan d) 58 9 . 

GEWICHTHEBEN 

Bantamgewicht 

Geld: Wu (China) 267,5 

kg( 120,0/147,5) - 

Silben Lai (China) 265,0 
(125,0/140.0) 

Bronze; Kotaka (Japan) 252,5 
(112^/140,0) 

4.1shiba (Japan) 250,0, 5. Kim (Ko- 
rea) 245,0, 6. Munoz (Spanien) 242,5. 

MododllaRspiogel 
nach 17 Wettbewerben 

. Geld Silber Brome 
USA 9 6 

Kanada .3 3 

China 3.2 1 

Deutschland .3 1 3 

Australien -14 

Frankreicb - 1 1 

Schweden - 1 

Brasilien - 1 

Niederlande - - 2 

Großbritannien — - 2 

Japan - - 2 

Norwegen I 

Belgien - - ' 1 

Anmerkung: Über 100 m 

Freistü/Schwimmen der ■ Damen 
wurden zwei Goldmedaillen, aber 
kerne Silbermedaille vergeben. 


MODERNER FÜNFKAMPF / Ein Einbruch 

Beim Fechten Chancen 
auf Medaille verspielt 


dpa/sid, Los Angeles 

Der Einbruch kam auf der Fecht- 
bahn. Es kam - wie es bei den Moder- 
nen Fünfkämpfern, immer kommt Ir- 
gendwann im Verlauf des Wettbe- 
werbs müssen sie einen Rückschlag 
hinnehmen. In Los Angeles wird die- 
ser Rückschlag die . deutsche Mann- 
schaft voraussichtlich Um die Bronze- 
medaille bringen. 

Vor allem dem Berliner Christian 
Sandow, der sich vor dem Fechten 
noch berechtigte Hoffnungen auf ei- 
nen M eda il lenplatz in der Einzelwer- 
tung gemacht hatte , stand die Enttäu- 
schung ins Gesicht geschrieben. Er 
erreichte genauso wie sein Berliner 
Vereins k amerad Michael Rehbein 
nur 23 Siege in 51 Gefechten. »Das 
waren für beide fünf Siege zu wenig: 
Unsere Chancen in der Mannschafts- 
wertung sind erheblich gesunken“, 
sagte Sportwart Dieter Krickow. 

Mit jeweils 714 Punkten blieben sie 
weit unter ihrenMoglkhkeiten und 
belegten nur die Plätze 35 und 36. 
„Wir waren gut vorbereitet und nicht 
nervös“, sagte Rehbein, „dieser Lei- 
stungsabfall ist mir einfach unerklär- 
lich.“ Sportwart Krickow kritisierte 
vor allem die passive Fechtweise von 
Christian Sandow, der seinen Stil ei- 
gentlich nie- durchsetzen konnte: 
„Wenn man nicht selber die Initiative 
ergreift, nützt auch die beste Betreu- 
ung nichts.“ 

Die Enttäuschung also ist groß. 
Daran ändert auch nichts das hervor- 
ragende Abschneiden von Achim 


Bellmann (Warendorf), der in der 
überdachten Reitarena von Coto de 
Caza 39 von 51 Gefechten gewann 
und damit auch das Degenfechten für 
sich entschied. Bellmann, deutscher 
Vize-Meister in dieser Disziplin unter 
den Spezialisten, verbesserte rieh in 
der Gesamtwertung mit 2020 Punk- 
ten auf Platz diel Wegen seiner unzu- 
reichenden Schwimmleistung wird er 
den Medaillenrang jedoch kaum bis 
zum Schluß verteidigen können. 

„Sicher, der Erfolg von Achim ist 
erfreulich“, meinte Bundestrainer 
Herbert Rieden (47), „aber insgesamt 
ist das natürlich eine große Enttäu- 
schung. Ich hatte im Fechten von al- 
len unseren Leuten eine gute Lei- 
stung erwartet, nicht nur von Achim 
Bellmann.“ Der Bundestrainer bat 
die Hoffnung auf den dritten Platz 
dennoch nicht aufgegeben. Der 
Rückstand auf die Franzosen (derzeit 
Dritte), beträgt 68 Punkte. 

Die Athleten werden ihre Mühe ha- 
ben. Vor allem den 4000-m-Gelande- 
lauf fürchten sie mehr denn je. Coto 
de Caza nämlich ist eingebettet zwi- 
schen kahlen Beigen und hitzeblei- 
chen Geröllwegen. Die Piste für den 
Geländelauf bietet keip pn Schatten, 
unter der Sandschicht ist der Boden 
knochenhart. Für drei MiHinnen Dol- 
lar wurde in dieser künstlich bewäs- 
serten Siedlung eine beinahe perfekte 
Wettkampfstätte geschaffen. „Zwei 
Tage nach dem Wettkampf wird hier 
nichts mehr an Olympia erinnern“, 
sagt Organisationschef Dick Stevens. 


TURNEN / Skandal bei den Damen: Das deutsche Team wollte aufhören und dachte an Abreise 


Prorok sprach von 
Mafia und Betrug 


dpa/sid, Los Angeles 

„Wenn die uns so betrügen, turnen 
wir besser nicht mehr weiter.“ Mann- 
schaftsführerin Elk e wprjnp weinte, 
und die deutschen Turnerinnen dach- 
ten an Rückzug und Heimreise noch 
vor dem entscheidenden Kür- Wett- 
kampf Vor drei Wochen hatte die 
junge Riege von Cheftrainer Vladimir 
Prorok im Länderkampf gegen Vize- 
Weltmeister Rumänien noch 194,60 
Punkte in der Pflicht geschafft Dies- 
mal errei chte sie im dir ekte n Ver- 
gleich mit den USA mit 189,85 Punk- 
ten ein nie erwartetes Negativ-Re- 
sultat „Wir wollen keine Geschenke, 
aber leistungsgerechte Noten“, 
Schimpfte ’RiiiyjgglnmgfttTr ii iiiiivt iw 
Ursula Hinz 

Obwohl ein überaus wohlgesonne- 
nes Kampfgericht den Amerikanerin- 
nen 195,70 Punkte gegeben batte, 
übernahm Rumänien vor der heuti- 
gen Kür mit 19fU5 Punkten die Spit- 
ze. Die deutsche Kege folgt hinter 
China an . vierter Stelle und mint in 
der Medaillengruppe gemeinsam mit 
den USA, Rumänien und C hiria. 

Dennoch: Das Pflichtturnen hatte 
sich ZU einem handfes ten Skandal 
ausgeweitet „Solche Leute müB man 
eliminieren, die sollen Heber ^Kartof- 
feln sammeln“, polterte Belä' Karoly, 
ehemals Cheftrainer in Rumänien 
und seit April 1981 in denUSA ansäs- 
sig. „Das ist doch eine Mafia, die ent- 
weder keine Ahnung hat oder die Ge- 
schenke verteilen mnfi oder aber be- 
stochen ist“, ärgerte sich der 
deutsche Chefträiner Vladimir Pro- 
rok. „Wie soll man da als Pädagoge 
junge Mianyhnn motivieren?“ 


Beim Pflichtturnen schimpfte je- 
der gegen jeden. Die Spanierinnen 
fühlten sich unterbewertet, die Ame- 
rikanerinnen, die Deutschen, die Ru- 
mäninnen natürlich auch. Ellen Ber- 
ger („DDR“), ihres Zeichens Präsi- 
dentin des Technischen Komitees im 
Internationalen Turnerbund (FIG), 
hatte in weiser Voraussicht noch ein- 
mal ,7n Ruhe und Besonnenheit“ 
aufgemfen mvj an den olympischen 
Eid erinnert Die Worte müssen bei 
einigen auf taube Ohren gestoßen 
sein. „Da gab es Wertungen, die bis zu 

nrht an^pinap i4»rla g PTI nnH 

keine der Oberkam pfrichterfrmen ist 
eingeschritten“, wußte Trainer Pro- 
rok, der sauer auf die Amerikanerin- 
nen war, weil die im direkten Ver- 
gleich fest sechs Punkte mehrheraus- 
gewixtschaftet hatten. 

Prorok protestierte nur einmal - 
vergeblich. Don Peters aus den USA 
gleich viermal - vergeblich. Bela Ka- 
roly. „Dies hier ist »Wimmw als 
Moskau 1980.“ Die Fachwelt fiebert 
dem Ereignis „Karoly kontra Karoly“ 
entgegen: Karolys neue Stars Mary 
Lou Retton (39,50 in der Pflicht) und 
Julianne McNamara (39,45) gegen sei- 
ne ehemaligen Stars Ecaterina Szabo 
und Layinia Agache (beide 39,55). Im 
Vorfeld gab es während des Pflicht- 
turnens eine neuerliche Konfronta- 
tion mit der rumänischen Kampfrich- 
terin Julia Roterescu, die sich laut 
Karoly ganz besonders gegen die 
Amtmlrangrmnpn einschoß. Karoly 
allerdings schoß zurück: „Sie ist ein 
Feigling, sie hat Angst, daß wir Ame- 
rikaner Rumänien h pwpgpn k finnpn. « 



RINGEN / Beim Auftakt besser als erwartet 

Mehr ging nicht: Acht 
Siege bei acht Kämpfen 


dpa/sid, Los Angeles 

Acht Siege in acht Kämpfen, Stan- 
ding Ovation des Publikums und ein 

überschwenglicher Bundestrainer — 

das ist die Bilanz des ersten Wett- 
kampftages der deutschen Ringer im 
griechisch-römischen StiL 

„So etwas hat es noch nie gegeben, 
das ist einfach unfa ß b a r “, sagte Bun- 
destramm- Heinz Ostermann nach 
dem geglückten Start seiner Mann- 
schaft Begonnen hatte es dabei nicht 
gerade vielversprechend. Papierge- 
wichtler Markus Schmer (22) aus 
Schifferstadt tat ach in seinem ersten 
Kampf gegen den Norweger Lars 
Römlingen (14:4-Punktöeg) überra- 
schend schwer. Bundestrainer Oster- 
mann sagte: „Scherer mußte in den 
letzten Wochen sieben Kilogramm 
abtrainieren.“ Beim 12:feSieg in sei- 
nem zweiten Kampf gegen den Mexi- 
kaner Gustavo Delgado hatte Scherer 
wenig Mühe. „Aber der Gegner hat 
mir auch wirklich nicht viel abver- 
langt“, sagte er. . 

„Den besten Kampf des ^Turniers“ 

Bauschlosser im ansd^eßenden 
Kampf gegen den zuvor ab "Medail- 
lenkandidaten getippten £üdkore- 
aner DaeJe Jun. Nach begeistern- 
dem Kampf kam Scherer zu ei ne m 
24:18-Punktsieg. Mit einer Standing 
Ovation wurde er von den 3000 Zu- 
schauern im Anaheim Convention 
Center gefeiert 

„Ich habe viel zu nervös gerungen 
und viel zu viele Punkte abgegeben“. 


sagte der nur 1,50 Meter große Mar- 
kus Scherer hinterher. Mit Untergrif- 
fen und Kopfschleudern verwandelte 
er in der zweiten Runde des Sechs- 
Minuten-Kampfes einen Rückstand 
noch in den Sieg. Gewinnt Scherer 
nach seinem Kampf gegen den Japa- 
ner Ikuzo Saito, ist er für das Finale 
qualifiziert 

Ebenso gute Chancen hat im Fe- 
dergewicht Bernd Gabriel (21). Nach 
einem vorzeitigen Sieg gegen den Ar- 
gentinier Daniel Navarrete gelang 
ihm die ei gentliche Überraschung 
des eisten Wettkampftages: Er be- 
zwang den rumänischen Vize-Euro- 
pameister Constantih Uta knapp mit 
8:7 Punkten. In seinem dritten Kampf 
gegen den Franzosen Gilles Jalabert 
kam Gabriel wiederum zu einem vor- 
zeitigen Sieg. Der Elektrotechniker 
aus Schwalbach muß sich in seinem 
nächsten Kampf vermutlich mit dem 
Amerikaner Abdurahim Kuzu ausein- 
and ersetzen. 

„Ein Auftakt ist immer schwer“, 
sagte Halbschwergewichtler Uwe 
Sachs (35) nach seinem 10:l-Punkt- 
sieg gegen den Ägypter Kamal Ibdra- 
him, dem er einen 7:4-Sieg gegen den 
Österreicher Franz Marx folgen ließ. 
Genau wie die beiden anderen deut- 
schen Ringer hat Sachs schon jetzt 
einen Platz unter den ersten sechs 
seiner Gewichtsklasse sicher. „Bisher 
habe ich mich von Kampf zu Kampf 
gesteigert“, sagt er, „warum sollte das 
nicht so weitergehen?“ 


Wurden die Amerikanerinnen bevorteilt? Mary Low Retton beim Pferd- 
s prang foto:AP 


SCHIESSEN / Schutzen bislang sehr schwach 

Schuld daran sind auch 
der Wind und die Hitze 


sid, Los Angeles 

Über dem San-Bemadino-Talkes- 
sel, 90 Kilometer von Los Angeles 
entfernt, hat sich die dicke Suppe 
zusammengebraut. Unten auf der Tal- 
sohle, wo sich der aus der Stadt 
hereingeblasene Smog, die Hitze und 
die Luftfeuchtigkeit sammeln, wird 
Schießen zum harten Geschäft 

Nicht der Schweizer Toni Müller 
direkt neben seinem Stand, nicht der 
Amerikaner Ed Etzel, der sieben 
Stände entfernt schießt und wenig 
später mit der Goldmedaille deko- 
riert wird, interessieren Werner Sei- 
bold. Der 36jährige deutsche Welt- 
klasse-Schütze kämpft gegen den 
Wind und gegen Sinnestäuschungen. 

„Es war eine Katastrophe“, 
schimpfte der Bayer, als er sich nach 
zwei Stunden von seiner Pritsche er- 
hob. Nur elf Schüsse haben die 
„Zehn“ verfehlt, damit ist er aber im 
Kleinkaliber liegend ganze Welten 
von seinem Weltrekord (600 Ringe) 
entfernt Stunden später druckt der 
Computer aus: 1. Ed Etzel (USA) 5 99, 
2. Michel Buiy (Frankreich) 596, 3. 
Michael Sullivan (England) 596. Auf 
Platz 25: Seibold (Deutschland) 589. 

Uli Lind aus Heilbronn, vor acht 
Jahren in Montreal noch Silberme- 
daillengewinner, trifft etwas genauer. 
593 Ringe bedeuten den achten Platz. 
Bundestrainer Walter Schumann 
schüttelt über die Ergebnisse den 
Kopf Zwei Stunden haben seine 
Schützen die 60 Scheiben ins Visier 
genommen und gegen das Wetter ge- 


kämpft Flach lag Seibold auf der har- 
ten Bank. Hatte er die gerade finger- 
nagelgroße „Zehn“ sicher über dem 
Kom, zitterte sie schon wieder weg. 
Aber Seibold hatte keineswegs plötz- 
lich eine unruhige Hand. 

Es ist der sogenannte Mirage, der 
die Jagd auf die Medaillen, auf das 
Gold so verflixt unberechenbar 
macht Die Hitze, die um die Mittags- 
stunde vierzig Grad im Schatten er- 
reicht läßt die Luft flimmern. Den 
Schützen kommt es wie eine Fata 
Morgana oder ein Geisterbild vor, 
denn das Ziel beginnt zu zittern. Ab 
zehn, spätestens ab elf Uhr morgens 
beginnt dann der Wind die kahlen 
Berge hinab in den Schießstand zu 
blasen. Er ist unberechenbar. Mal 
kommt er von links, mal weht er von 
rechts. 

Seibold zielt auf den Ring mit der 
„Acht“, um die „Zehn“ zu treffen. Der 
Wind, so hofft er, wird die Kugel dort- 
hin ziehen. Denn dort, wo er hinzielt, 
dort wird die Kugel nicht einschla- 
gea Das ist das Verhexte bei den 
olympischen Schießwettbewerben 
ira glühend heißen San-Bemadino- 
TalkesseL 

Plötzlich dreht sich der Wind auf 
den Schützen zu, drückt von vom auf 
das Gewehr. Seibold rückt sich neu 
zurecht, beginnt den Zielvorgang 
noch einmal - und verliert ungeheuer 
viel Zeit Er wird leicht nervös dabei, 
denn irgendwann muß er auch mal 
schießen und möglichst auch mal 
treffen. 


tien ■ 
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Arzte-Streit um Strittmatter - Klümper wehrt sich: „Unverschämtheit 


64 


DW. Los Angeles 

__ Gedopte Athleten - heute piw* All- 
täglichkeit im Sport DerDopingfell 
des deutschen Bahnradfahrers Ger- 
hard Strittmatter aber watet sich 
nun zu einem Streit unter den Ärzten 
aus. Armin- Klümper ans Freiburg, 
bislang die unumstrittene Nummer 
eins der deutschen fiportnaedizin, 
sieht sich plötzlich hefti gsten Vor- 
würfen ausgesetzt 

Gerhard Strittmatter ist einer der 
vielen deutsches Spittenaflüeten, die 
sich bei dem Freiburg» Sportmediri- 
ner die Türklinke in die Hand g rfwi, 
So suchte Strittmatter auch „den 
Arzt meine s Vertrauens auf“, als er 
sich nachejnem schweren Sturz am 
17. Juni JKissean iWfc»» und Ober- 
schenkel »gezogen hatte. Sein Ziel, 
der Olympiasieg in LosAngeles, war 
in Gefahr,- - 

Am 22. J uni behandelte Klümper 
den Radfahrer mit dem Anabolikum 
Decadurabolin. Er informierte Stritt- 
matter allerdings nicht darüber, daß 
dieses Medikament bis zu drei Mona- 
ten Abbauzeit , im Körper haben “ 
kann. 

Bei den deutschen Meisterschaften 
eine Wodre späterwar es dänrraach . 
Aussage - von Strittmatter der Kölner ■ 
Doping-Spezialist Manfred Donike^ 


der ihn auf die Risiken von Decadu- 
rabolin hinwies und Urinkontrollen 
anordnete. Nach deren Ausfall be- 
stand keine Gefahr für den Einsatz in 
Los Angeles. Eine letzte Probe in Los 
Angeles brachte dann das Ergebnis: 
Die Spuren des Anaboflkums konn- 
ten nachgewiesen werden, die 
deutsche Mannschaftsleitung be- 
schloß, Strittmatter aus Sicherheits- 
gründen nicht einzusetzen. 

Betroffenheit über das Schicksal 
des Athleten („Wenn ich schon nicht 
Prot KKmper vertrauen kann, wem 
dann? Ich bin doch Rnnlrkanfpiann 
und Irwn Mprifyf rtgr “) geh lug bald um 

Dopingproblem und heftige Vorwür- 
fe gegen Klümper. 

Zum Sprecher machte sich in er- 
ster Linie Professor Joseph Keul, der 
Arzt der deutschen Olympiamann- 
schaft. „Im Fall Strittmatter“, sagt er, 
„hatte p ' Tip ander e R eharaflmigsm* - 
thode gewählt werden müssen, die 
dem Athleten vielleicht nur 95 Pro- 
zent seiner Leistungsfähigkeit ge- 
bracht hätte, aber nicht dasDoping- 
probtem." Unverständnis zeigte Keul 
vor allem darüber, „daß ein so erfah- 
rener Mann wie Klümper . übersehen 
konnte, daßauch zehn Wochen nach 
Verabreichung dieses Anabblikuins 


noch Spuren im Urin nachgewiesen 
werden können.“ 

Indirekt stellte Keul sogar die 
Kompe ten? sehlPfl Kolleg en KHhn per 
in Frage: „Ich bin der Meinung, daß 
sowohl Sportärzte als auch Athleten 
in Zukunft noch mehr aufgeklärt 
werden' mussm.“ Die Grenze Hp<y«a>n 
was erlaubt sei, müsse^scharferdefi- 
niert werden." 


Armin Klümper, der zur Zeit in der 
Schweiz seinen Urlaub verbringt (er 
verzichtete auf die Reise nach Los 
Angeles, da ihm das NOK angeblich 
keine frühzeitige Akkreditieningsga- 
rantie geben konnte), wies alle gegen 
3m erhobenen Vorwürfe als „absolu- 
te Unverschämtheit“ zurück. Klüm- 
per bezeichnet die Vorwürfe seines 
Kollegen Keul als „Krönung der Un- 



Wahrt sich 909*11 de Vonrtrte; Armin KtOmper 


FOTO: DPA 


kollegialitär. „Das ist ein schwerer 
Schlag gegen die gesamte Sportme- 
dizin. So etwas ist traurig für jeman- 
den, der seit 25 Jahren sein Hemd für 
die Athleten auszieht“ Zu dem Vor- 
wurf der Unkenntnis über die Wir- 
kungsdauer von Decadurabolin sagte 
er nur: „Mir ist absolut un- 

verständlich, wie auf einmal -angeb- 
lich - Spuren entdeckt werden konn- 
ten.“ 

Noch deutlicher als Kail schaltete 
sich de* Aktivensprecher der IOC- 
Athtetenkommiaakm , Thomas Bach, 
in die Doping-Affäre ein: „Mich 
packt Bestürzung und kalte Wut, 
wenn ich daran denke, was Professor 
Klümper Gerhard Strittmatter ange- 
tan hat Was da passiert ist, ist 
schlicht ein Skandal“ Bach erinnerte 
an die Resolution des IOC- Aktivenra- 
tes, der beim olympischen Kongreß 
1981 in Baden-Baden bei Doping- 
Vergehen eine lebenslange Sperre 
gefordert hatte. „Wir meinen damit 
nicht nur die Sportler selbst“, sagt er, 
„sondern vor allem auch die Arzte, 
die den Sportlern die Dopingmittel 
gespritzt. haben.“ 

Da Fall Strittmatter- hat die Dis- 
kussion von Doping im Sport über- 
haupt pnfrforht „ Gnmdsätziicfa muß 
wieder einmal gesagt werden, daß die 


Einnahme von Anabolika während 
der Trainings- und Wettkampfperio- 
de nicht erlaubt ist“, sagt Keul „So- 
wohl der Athlet als auch der Arzt 
müssen sich darüber im klaren sein.“ 
Der Appell kommt zu spät Denn: 
Klümper verabreichte Strittmatter 
das Anabolikum nicht unter dem Be- 
handlungstisch, er tat es wie immer 
offen. Als Strittmatter Ende Juni zur 
deutschen Bahnmeisterschaft zur 
Foimüberprüfiing antrat, trug er das 
Anabolika-Attest in der Tasche. Trai- 
ner und Funktionäre waren infor- 
miert Die verspäteten Vorwürfe ge- 
gen Klümper vertieren also einen Teü 
ihrer Berechtigung. 

Chef de Mission Heinz FäUak woll- 
te sich vorerst nicht dazu äußern, 
welche Konsequenz der Fall Stritt- 
matter für Klümper habe. Dessen 
Antwort „Verantwortlich bin ich nur 
mir selbst gegenüber und dem Athle- 
ten. Nicht einem Herrn Fallair und 
auch nicht einem Herrn KeuL“ 

Die Diskussion wird wejtergehen. 
Klümper soll laut Fallak „nach den 
Spielen die Gelegenheit zur Rechtfer- 
tigung haben.“ Gerhard Strittmatter 
aber wird zuschauen müssen in Los 
Angeles: Er sagt „Ich glaube schon, 
daß Professor Klümper das Beste für 
mich gewollt hat" 


Olympia 
in Zahlen 

Im Lager der deutschen Ruderer 
folgten Enttäuschung und Zufrieden- 
heit dicht aufeinander. Bei den Vor- 
läufen der Männer blieb zuerst die 
Renngemeinschaft Berlin/Hannovert- 
Mainz/Bonn im Vierer mit Steuer- 
mann hinter den Erwartungen zurück 
und belegte nur den zweiten Platz. 
Eine positive Überraschung gab es 
dagegen durch den Doppel-Zweier. 
Georg Agrikola und Andreas 
Schmelz konterten im Schlußspurt 
den Angriff der Amerikaner und ru- 
derten bereits in den Endlauf. 
BASKETBALL 

Herren, Vorrunde, zweiter Spiel- 
tag: Italien Deutschland 80:72, 
Brasilien - Ägypten 91:82, Jugosla- 
wien - Australien 94:64. - Tabelle: 2. 
Italien 190:134/4:0, 2. Jugoslawien 
190:147/4:0, 3. Brasilien 163:158/2:2, 4. 
Australien 140: 166/2:2, 5. Deutschland 
155:176/0:4, 6. Ägypten 144:201/0:4. - 
Frauen: Finalrunde, erster Spieltag: 
USA - Jugoslawien 83:55, China - 
Australien 67:64, Südkorea - Kanada 
67:62. - Tabelle: 1. USA 83:55/2:0, 2. 
Südkorea 67:62/2:0, 3. China 67:64/2:0, 
4. Australien 64:67/0:2, 5. Kanada 
62:67/0:2, 6. Jugoslawien 55:83/0:2. 
PFERDESPORT 

Mürtary, Dressur, Einzelwertung: 
1. Schmutz (Schweiz) auf Oran 39,80 
Punkte, 2. Davidson (USA) auf JJ. 
Babu 49,00, 3. Stives (USA) auf Ben 
Arthur 49,20, ...18. Tesdorpf auf 
Freedom 62,20,. . . 26. Hogrefe auf Fo- 
liant 66,00 r . . 27. Overesch (alle 
Deutschland) 66,40. - Stand nach der 
Dressur/Mannschaftswertung:l. USA 
155,8 Punkte, 2. Schweden 173,0, 3. 

Frankreich 173,2, 6. Deutschland 

184,6. 

VOLLEYBALL 

Frauen, Vorrunde, Gruppe A, er- 
ster Spieltag: USA - Deutschland 3:0, 
China -- Brasilien 3:0. - Tabelle: 1. 
USA 47:33/2:0, 2. China 45:34/2:0, 3. 
Brasilien 34:45/0:2, 4. Deutschland 
33:47/0:2. - Gruppe B, erster Spieltag: 
Japan - Südkorea 3:1, Peru - Kanada 
3:0. - Tabelle: 1. Peru 45:23/2:0, 2. 
Japan 53:35/2:0, 3. Südkorea 35:53/0:2, 
4. Kanada 23:45/0:2. 

HOCKEY 

Gruppe B: Neuseeland - Pakistan 
3:3, Großbritannien - Kenia 2:1, Hol- 
land - Kanada 4:1. - Tabelle: I. Hol- 
land 4: 1/2:0, 2. Großbritannien 2: 1/2:0, 
3. Neuseeland 3:3/l:l, Pakistan 
3:3/l:l, 5. Kenia l:2/0:2, 6. Kanada 
l:4/0:2. 
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TURNEN 

Frauen, Mannschaften (Pflicht): 1. 
Rumänien 196,15 Punkte, 2. USA 

195.70. 3. China 194,15, 4. Deutschland 
189,85. - Einzelwertung: 1. Szabo (Ru- 
mänien) 39,55, 2. Agache (Rumänien) 
39.55, 3. Retton (USA) 39,50, . . .19. 
Wilhelm 38,20, ..32. Heine 38,15, 
...24. Lehmann 37,80, ...29. Golz 
37,70, Schwarm 37,70, ... 33. Beckers 
(alle Deutschland) 37,35. 

MODERNES FÜNFKAMPF 
Fechten, Einzelwertung: 1. Bell- 
mann (Deutschland) 1066 Punkte, 2. 
Rasmusson (Schweden) 1022, 3. Four 
(Frankreich) 978, . . -35. Rehbein 714, 
36. Sandow (beide Deutschland) 714. 
- Fechten, Mannschaftswertung: 1. 
Schweden 2802 Punkte, 2. Frankreich 

2626. 3. USA 2604, ... 6. Deutschland 

2494. - Gesamtstand nach zwei Diszi- 
plinen, Einzelwertung 1. Rasmusson 
2092 Punkte, 2. Masala (Italien) 2056, 
3. Beilmann 2020, ...25. Sandow 
1784„ . . 28. Rehbein 1748. - Mann- 
schaftswertung: 1. Italien 5800 

Punkte, 2. USA 5792, 3. Frankreich 
5620, . . 6. Deutschland 5552. 

FUSSBAU 

Gruppe A: Jugoslawien- Kamerun 
2:1 (1:1), Kanada - Irak 1:1 (0:0). - 
Gruppe C: Deutschland - Marokko 
2:0 (1:0), Brasilien - Saudi-Arabien 3:1 
(1:0). - Tabelle, Gruppe A: 1. Frank- 
reich 2:2/l:l, 2. Qatar 2:2/1:!, 3. Nor- 
wegen 0:0/l:l, 4. Chile 0:Q/1:1. - B: 1. 
Jugoslawien 2: 1/2:0, 2. Kanada 1:1/1:1, 
3. Irak 1:1/1:1, 4. Kamerun l:2/(k2. -C: 
1. Brasilien 3:l/2:0, 2. Deutschland 
2:012:0, 3. Marokko 0:2/0:2, 4. Saudi- 
Arabien 1:30:2. -D: 1. USA3:0/2:0, 2. 
Italien 1:0&0, 3. Ägypten O:l/0:2, 4. 
Costa Rkrä 0^0:2. 

■ ' BOXEN 

Vorrunde, Mittelgewicht Corti (Ar- 
gentinien) 5:0 PS -Bauer (Deutsch- 
land).' • . 
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FUSSBALL 

Starke 

Leistung 

sid/dpa, Los Angeles 
Die Olympia-Auswahl des Deut- 
schen Fußball- Bundes (DFEi hat mit 
ihrem 2:0-Sieg (Tore: Rahn und Breh- 
me mit Foulelfmeter) über Marokko 
begonnen, den ramponierten Ruf des 
deutschen Fußballs wieder aufzupo- 
lieren. Nach den glänzenden Leistun- 
gen der Schützlinge von Trainer 
Erich Ribbeck vor 24 000 Zuschauern 
in Palo Alto sagte DFB-Jugendtrainer 
Berti Vogts: „Das war spielerisch die 
beste Leistung einer deutschen Se- 
nio re n -Mann sc halt, die ich seit zwei 
Jahren erlebt habe.“ 

Auch Ribbeck zeigte sich mit der 
Vorstellung seines Teams, das mit 
sieben A- Nationalspielern angetreten 
war, zufrieden. „Wir haben mehrvom 
Spiel gehabt und herrliche Kombina- 
tionen gezeigt“, lobte er. Die Toraus- 
beute war dem Trainer allerdings zu 
gering: „Wir haben es versäumt, noch 
wesentlich mehr Tore zu machen. 
Chancen waren genug vorhanden.“ 
Nach dem Erfolg über Marokko ge- 
hört die deutsche Mannschaft in der 
Gruppe C mit zu den Favoriten. Ei- 
nige Beobachter meinen sogar, sie ha- 
be sich bereits in den Kreis der Me- 
daillenanwärter gespielt „Die Chan- 
cen auf den ersten oder zweiten Platz 
in der Gruppe und damit auf das Er- 
reichen des Viertelfinales sind durch 
den Auftaktsieg erheblich gestiegen 
nennt Erich Ribbeck sein NahzieL 
Nächster Gegner für die DFB-Aus- 
wahl ist heute an gleicher Stätte Mit- 
favorit Brasilien. JDann schlägt die 
Stunde der Wahrheit“, prophezeit der 
frühere Assistent des zurückgetrete- 
nen Bundestrainers Jupp DerwalL 
Die Südamerikaner hatten ihr erstes 
Spiel gegen Saudi-Arabien mit 3:1 ge- 
wonnen. Nach Ansicht von Klaus 
Schlappner, dem Trainer von Wald- 
hof Mannheim, der als Spion für den 
DFB auf der Tribüne saß, hat die 
deutsche Mannschaft durchaus Er- 
folgschancen. „Ich habe bei den Bra- 
silianern einige Schwächen entdeckt 
und bin überzeugt, daß sie zu packen 
sind“, berichtete Schlappner. Die 
Brasilianer bauen beim olympischen 
Turnier weitgehend auf die Klub- 
mannschaft von Porto Alegre. 


BASKETBALL 

Psychologe 
ist gefragt 

sid/dpa, Los Angeles 
Die deutsche Basketball-National- 
mannschaft der Herren unterlag nach 
dem 83:96 gegen Jugoslawien auch 
im zweiten Spiel gegen Italien mit 
72:80. Bundestrainer Ralph Klein war 
nach der Niederlage gegen den Euro- 
pameister so sehr verärgert, daß er 
die offizielle Pressekonferenz nach 
dem Spiel boykottierte. Als er sich 
jedoch wieder gefaßt hatte, sagte er 
„Wir haben in fünf Minuten alles ka- 
putt gemacht, was wir in 20 Minuten 
aufgebaut hatten. Wir brauchen einen 
Psychologen.“ Klein beschrieb damit 
die Situation in der zweiten Halbzeit, 
als das deutsche Team bei einer 
43:35-Führung innerhalb von fünf Mi- 
nuten mit 54:55 in Rückstand geriet 
Den Wunsch nach einem Psycholo- 
gen für seine Spieler hatte der 52 Jah- 
re alte Israeli schon bei seinem Amts- 
antritt im Herbst des vergangenen 
Jahres geäußert „Damals hat man 
mich ausgelacht“, schimpfte Klein, 
der mit der „unterentwickelten Bas- 
ketball-Mentalität“ der Deutschen 
große Probleme hat „Mit Israel wäre 
das nicht passiert“, vergleicht der frü- 
here israelische Nationaltrainer. 

Nach dem Spiel erklärte auch Dele- 
gationsleiter Hans Leciejewski: 
„Noch nie war es so leicht, Europas 
Top-Team zu schlagen.“ Die Proble- 
me der deutschen Spieler sind offen- 
bar weniger unter den Körben als in 
den Köpfen zu suchen. „Einige geben 
einfach zu schnell auf und lassen die 
Köpfe hängen, wenn etwas schief- 
geht“, sagt Detlef Schrein pf, der her- 
ausragende Akteur im deutschen 
Team. Gleichzeitig macht der in den 
USA studierende Star seinen Mitspie- 
lern wieder Mut: „Wir können die 
restlichen Gruppenspiele noch ge- 
winnen.“ Und auch Bundestrainer 
Klein stimmt ein: „Wir müssen jetzt 
unbedingt die beiden Spiele gegen 
Australien und Ägypten gewinnen, 
um die Endrunde zu erreichen.“ 

Die Australier stehen bereits heute 
auf dem Programm. Sollte die 
deutsche Mannschaft in der Gruppe 
Platz vier erreichen, würde sie vor- 
aussichtlich auf den Top-Favoriten 
USA treffen. 


VOLLEYBALL 

Lob vom 
Gegner 

sid/dpa, Los Angeles 

Die deutschen Volleyballspielerin- 
nen hatten trotz einer 0:3-Niederiage 
im ersten Spiel gegen die USA einen 
guten Olympia-Auftakt Sogar der 
amerikanische Trainer Arie Salinger 
lobte die Schmetterkünste der deut- 
schen Mannschaft: „So gut habe ich 
sie noch nie spielen gesehen.“ Doch 
kaum waren die deutschen Damen 
vom Spielfeld in Long Beach ver- 
schwunden, sprach Bundestrainer 
Andrzej Niemcyk voller Pessimismus 
über den deutschen Volleyball. „Von 
der Weltspitze sind wir noch sehr weit 
entfernt“, sagte er. 

Der kontinuierliche Aufstieg der 
Auswahl des Deutschen Volleyball- 
Verbandes (DW) aus dem Nichts bis 
auf den zehnten Platz der Weltrangli- 
ste hat für Niemcyk seine Grenzen. 
„Alle Spitzennationen trainieren 20 
Stunden in der Woche, wir kommen 
gerade auf zehn. Dabei habe ich die 
Intensität schon um 50 Prozent ge- 
steigert, mehr geht in der Bundesre- 
publik nicht“ , nennt der polnische 
Erfolgstrainer den Grund für die Lei- 
stungsgrenzen. 

Erst seit drei Jahren spielen die 
deutschen Damen in dieser Forma- 
tion zusammen. „Die Amerikanerin- 
nen haben uns zehn Jahre Zusam- 
menarbeit voraus“, sagt Niemcyk. 
Das ganze Jahr über können sie täg- 
lich trainieren. „Wenn sich die Mög- 
lichkeiten bei uns nicht ändern, wer- 
den wir die Weltspitze auch nie errei- 
chen“, sagt Niemcyk voraus. 

Der Bundestrainer sieht es als 
Glücksfall an, daß seine Mannschaft 
wegen des Ostblock-Boykotts in Los 
Angeles dabeisein darf. „Es macht 
schon etwas aus, daß wir unter Wett- 
kampfbedingungen gegen solche 
Klassemannschaften spielen kön- 
nen“, freut sich der 39 Jahre alte Pole, 
„bei Weltmeisterschaften kommen 
wir ja nie so weit" 

Das Ziel bei Olympia ist der siebte 
Platz, und der führt über einen Sieg 
gegen Brasilien am Freitag. Doch be- 
reits heute treten die deutschen Spie- 
lerinnen gegen Weltmeister China an, 
das sein erstes Spiel gegen Brasilien 
sicher mit 3:0 gewann. 


LEICHTATHLETIK 

Aus: Ohne 
Weber 

dpa/sid, San Diego 

Professor Hartmut Rrahl sagt: „Die 
Chance ist gleich NulL“ Bundestrai- 
ner Manfred Kinder glaubt: „Nur ein 
Wunder kann noch helfen.“ Hartmut 
Weber selbst hat die Hoffnung prak- 
tisch aufgegeben. Olympia wird mit 
an Sicherheit grenzender Wahr- 
scheinlichkeit ohne den 400-m-Euro- 
pameister stattfinden. 

„Ein schwerer Schlag für unsere 
4x400-m-Sta£feL Es wäre ohnehin 
nicht leicht gewesen, das WM-Silber 
zu wiederholen. Nun müssen wir um 
eine Medaille zittern“, sagt Harald 
Schmid, der Hürden-Europameister. 
Drei Tage vor dem Auftakt der olym- 
pischen Leichtathletik-Wettbewerbe 
ist der vierte deutsche Läuferstar au- 
ßer Gefecht gesetzt. Nach dem Aus- 
fall der Weltmeister Willi Wülbeck 
(800 m), Patriz Dg (3000 m Hindernis) 
und Europameister Thomas Wessing- 
hage (5000 m) stoppt nun eine Kno- 
chenhaut-Entzündung im unteren 
Fußbereich Hartmut Weber. 

Seit Tagen konnte der 24jährige j 
nicht trainieren. „Es war schlimm, 
ihn leiden zu sehen. Wir müssen nun 
ohne ihn planen“, sagt Kinder, der 
von der schlimmsten Misere der letz- 
ten Jahre in der Paradedisziplin 
4x400 m spricht 

Das erfolgsgewohnte Quartett, 1978 
und 1982 Europameister, droht zum 
Torso zu werden. Schmid ist mit sei- 
ner Saisonbestzeit von 45,36 Sekun- 
den 1984 der einzige deutsche 400-m- 
Spezialist von internationalem For- 
mat Weder Weber noch Europare- 
kordler Erwin Skamrahl (45,91) fän- 
den bisher zu ihrer Form. Der Dort- 
munder Jörg Vaihinger verletzte sich 
außerdem beim letzten vorolym- 
pischen Wettkampf in. San Diego. 
Noch fehlt die Diagnose, doch selbst 
wenn sie günstig ist: Auch Vaihinger 
fehlt die Form. Mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit wird nun auch Uwe 
Schmitt, der über 400 m Hürden no- 
minierte Frankfurter - zumindest im 
Vor- und Zwischenlauf- zum Einsatz 
kommen. 

Weber „Ich kann das alles nicht 
mehr mit ansehen, ich will nach 
Hause.“ 


Hinter „ Zagi “ und Evilge“ 
verbergen sich Siggi und Ulrike 


Deutsche Sprache - schwere 
Sprache. Während dem Sprecher im 
Schwimmstadion die deutsche Aus- 
sprache des Namens Michael Groß 
inzwischen korrekt über die Lippen 
gebt, haben die Leichtathletik-Orga- 
nisatoren mit deutschen Namen ihre 
Schwierigkeiten. Zehnkämpfer Siggi 
Wentz beispielsweise taucht in der 
Startliste als „Zagi Wentz“ auf, und 
auch Hochspringerin Ulrike Meyfarth 
mußte sich mit einer eigenwilligen 
Interpretation vertraut machen: Sie 
startet als Evilge Meyfarth. 

Vielseitig: Noch in Los Angeles 
will Sandra Schumacher, die 
17jährige Bronzemedaülen-Gewinne- 
rin im Straßenradrennen, mit einem 
Spezialtraining für die Rad-Weltmei- 






Beobachtet die Wettkämpfe: Prin- 
zessin Anne foto: dpa 


sterschaft in Barcelona beginnen, 
wo sie im Bahn-Wettbewerb starten 
wilL Ihre Vielseitigkeit will sie dem- 
nächst außerdem mit einer Teilnah- 
me an der Tour de France für Frauen 
beweisen. 

Emanzipiert: Obwohl 1988 erst- 
mals ein Segel Wettbewerb für Frauen 


ins olympische Programm aufgenom- 
men wurde, will die 22jährige Trine 
Elvstrom weiterhin in der Tomado- 
Manner-Klasse starten. „Die 470er- 
Klasse pir Frauen ist mir zu lang- 
sam“, kommentierte die junge Dänin, 
die in Lob Angeles mit ihrem Vater in 


einem Tornado-Boot sitzt und neben 
der Britin Kathy Förster die einzige 
Frau im olympischen Segelwett- 
bewerb ist. 

Germany: Den Unmut des deut- 
schen Team-Chefs Heinz Fallak zog 
sich der Hallensprecher bei den Bas- 
ketballspielen zu. Weil er die 
deutsche Mannschaft mehrfach mit 
„West-Germany“ bezeichnete. pro- 
testierte Fallak offiziell beim IOC und 
besteht künftig auf der Bezeichnung 
„Föderal Republic of Germany** oder 
einJäch „Germany“. 

Ausgleichssport: Mit einem ruhi- 
gen Ausgleichssport vertreiben sich 
die deutschen Judoka die Zeit bis zu 
ihrem ersten Kampf: Beim Dauerskat 
mit einem Einsatz von einem halben 
Cent hat Halbschwergewichtler 
Günther Neureuther (München) bis- 
her den größten Gewinn gemacht. 
Weniger Glück im Spiel, dafür aber in 
der Auslosung hatten die anderen 
deutschen Judoka. 

Groß und Klein: Dem Beispiel von 
Doppel-Olympiasieger Michael Groß 
folgte jetzt Basketball-Bundestrainer 
Ralph Klein. Auch er blieb der offi- 
ziellen Pressekonferenz fern. Der Un- 
terschied: Groß fehlte nach seinen 
Siegen, Klein nach zwei Niederlagen. 

Sparring-Meister „Wenn er so 
boxt wie hier im Sparring, kann er 
fast jeden schlagen“, lobte Box-Bun- 
destrainer Helmut Ranze den 36jähri- 
gen Super-Schwergewichtler Peter 
Hussing. Der Leverkusener Qualifi- 
zierte sich nur wegen des Boykotts 
für die Olympischen Spiele, über- 
rascht jetzt aber seine Gegner durch 
hervorragende Sparrings-Leistungen. 

V orzeige-Fraa : Nadia Comaneci, , 
ehemalige rumänische Tum-Olym- j 
p jfliw gerin, die in Los Angeles als • 
Ehrengast „herumgereicht“ und ho- j 
fiert wird, soll demnächst auch Mit- i 
glied der Athletenkommission des 
IOC werden. Ein entsprechendes An- 
gebot machte IOC-Präsident Juan ; 
Antonio Samaranch. 

Gefühllos: Florettfechter Matthias ; 
Behr muß möglicherweise aufseinen 
Start verachten. Er hat sich am Mon- 
tag vermutlich einen Halswirbelnerv 
eingeklemmt und klagt seitdem über 
Gefühllosigkeit im rechten Arm. 


NACHRICHTEN 


Interesse an Derwaü 

Istanbul »s;d) - Großes Interest 
fand das erste offizielle Training vor. 
Ex - Bundestrainer Jupp Derwaü bt*; 
seinem neuer. Arbeitgeber, dem tiij. 
frischer. Fußöaü-Frofikiub Galata- 
saray Istanbul. 6060 Zuschauer ver- 
folgten Derwalis erster. Arbeitstag. 
Noch nicht perfekt ist de; WechJi 
des Türken Erdal Keser von Borussia 
Dortmund. 


Thackwell für Beilof 

Frankfurt isiri) - Der Formei-2-Eu- 
ropameister Mike Thackweii (Neu- 
seeland! wird den GieSener Stefan 
Beilof beim Großen Preis von 
Deutschland am 5. August in Hock- 
enheim im zweiten Tyrrell. Ford ver- 
treten. Beilof muß auf das Forme). 
Rennen in Deutschland verachten. 

Taupitz führt 

Marpingen fsid) - Jochen Taupilz 
(Minden 1 übernahm hei den deut- 
schen Segelfiug- Meisterst haften m 
der Clubklasse in Marpingen die Füh- 
rung. Zweiter ist Frank Weib len (Böb- 
lingen) vor Werner Müller * Fried- 
burg). 

Drei Audis vorne 

Cordoba isidi - Stig BUrnqvisl und 
Björn Cederberg (beide Schweden": 
führen nach der zweiten Etappe der 
Rallye Argentinien vor Hannu Mikko 
la/Ame Hera (Finnland Schweden 1 
und Jorge RecaldoJorge del Buonu 
(beide Argentinien'!. Alle fahren einer 
Audi Quattro. 


TENNIS 

Jugend- Europameisterschaften i- 
Blois. Frankreich, Finale, EinzcL Jun- 
gen: Loddenkemper (Deutschland! - 
Kasov (UdSSRi 4:6. 6.4. 6 4; Mädchen. 
Damm f CSSRi - Kurr.rr.crn-.cn: 
(Deutschland! 6:2. 2:6, c.O. - Eh_.pjx.-i 
Loddenkemper Thora? ihcid'.- 

DeutschJandi - Klimt k-TdiSkiii:-. 1 
(CSSRi 6:2. 6:3 

Grand -Prix -Turnier in Wajdiinetnn. 

Finale: Gomcz (Ecuador. - Knv'iin’.ur. 
(USA» 6:2. 6:2. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1. Ran«;: : 120 053.00. 2 

311 126.00. 3: 7902.00.4: 125,90. 5 y.tü. - 
Toto. Elferwette: Klasse 1; 1 1 15,50. Z 

45.60. 3: 5.60. - Answahlurii« . r. riu- 
49“: Klasse l: 143 659.40. 2 3I7:«.2ii. 2 

820.60. 4: 28,70. 5: 3.70. - Kennquintett: 
Renner. A: Klasse i. 449.30. 2. 113.90 - 
Rennen B: Klasse 1: 317.50. 2- £0.70 - 
Kombinations-Gewinn. untre-v.-l** 
Jackpot: 308 354.20. (Ohm. Gewahr » 
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Flachdach- Werkhalle- 
Garage -Keller undicht? 


4 ! 


Lang zeit Sanierung mit der paten- 
Uerten AOUEX-FLUSSlGFOLIE (R) 

• Einlach aufsireichen. -rollen, 
-spntzen. Haftel auch aut ' j 
feuchtem Untergrund, hoch- 
elastisch, wasserdicht. 

jedoch dampfdurchlässig, 
wetterbeständig, völlig 
nahtlos, vollftachig 
haftend. ^EP 

• Ihre Sicherheit durch K 
unsere mehr als 20jährige M 
Erfahrung. 

• Informationen direkt 

vom Hersteller yK 

HYDREX - CHEMIE GMBH ^ 

Friedhofstraße 26 D 7980 Ravensburg 
Telefon 075t 222 19 ■ Tele» 732892 





Inip besondere Adresse] 
[fur-Eichennröbel 





ünsas Pi&5tai/w montiari und neuen 
Bdwmubfln st auch qq&I «n 14-18 UN 
^offner Beratung, feem VcrKaufü 
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Sonderaufgaben 
aller Art . . . 

auch knfflga FU« 

übernimmt Tag und Nacht unser 
eingespieltes Team 

Organsetkmsservice 

W* Abt. 2 

EBhardshof, Wotfsbuigstr. 25, 
6730 Neustadt 1, Tel.: (0 63 21) 
27 BO a). Telex; A 54 839 (jaehlfd 


FERNSCHREIBER, neu u. gebr.. 
mach. u. elektr., An- u. Verkauf. 
EUROSIGNAL. neu u. gebr. An- u. 
Verkauf. Wir nahmen Ihre alten Ge- 
räte in Zahlung. Fa. Dahlem. 

Pf. 12 53. 6670 St. Ingbert, 

Tel. 0 66 94 / 5 1 1 97, Tx. 4 429 436. 




4400 Münster-Amelsbüren 
Gewerttegeöiet Muhtenfeid 
Schadowstr . 02501/50088 


Gebraucht-Computer 

• An- nnd Verkant . 

• Beratung kostenlos 

® Angebote unverbindlich 

• Ersatzteile sehr preisgünstig 

• Alt-/Sctu«U-CoEBpnter zur Ersalz- 
lrilgewinnung lau/end gesucbL 

LABIB GMBH, TcL 0 57 41 / 80 10 
Poslf. 12 40.4990 Lübbecke 1 
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was de Welt 
verändert. 


der Technilc Kompetent, 
präzise, unterhaltend. 

Holen Sie sidi das 
neue Heft bd Ihrem • 
Zatsdirifterihändler. DM 5; 
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Spenden für das MGW 

ist doch Ehrensache zum Muttertag 


Im Mai startet das MGW 
wieder seine große 
Sammelaktion zum 
Muttertag. Überall be- 
gegnet man den fleißigen 
Sammelbüchsen, die unse- 
ren Müttern eine Pause vom 
Alltag zusammensparen wollen. 
Ganz klar, da machen alle 
mit - denn für unsere Mütter 
hat natürlich jeder etwas übrig. 
Mit Ihrer Spende schenken Sie 
den Müttern ein gutes Stück Ge- 
sundheit, Kraft und Lebensfreude 


Wir sammeln hn Mai! OO 

Müttcrgcncsungswcrk H3K 

Die Mütter gehen uns alle an 

Spendenkontan: 

8504 Stein bei Nürnberg 

Postscheck Nürnberg (BLZ 76010085) Kto.-Nr 8000 
Dresdner Bank Nürnberg (BLZ 76080040) Kto.-Nr 123-8000 
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Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., ehe Vereinigung unabrängger 
Bürger, Schumannstraöe 57, 5300 Bonn 1 
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Des Volkes 
Himmel 

cka - Kein Bürger vermag mehr 
Volksfesten zu entrinnen. Wohin 
man den Fuß setzt, stets -findet .ir- 
gend etwas statt. Fußgängerzonen 
entwickeln sich alhwäMioh zu Höl- 
lenbereichen, wo ,es_ plärrt und 
lärmt, stinkt und glitscht Aber 
auch Straßenfeste, Wein-, Eidbeer-, 
Käse-und Bierfeste jagen sich. Die 
Festwut ist zu gfaqr Kranlchpif mit 

unbekanntem Erreger, geworden. 

Wie können die noch wenigen 
verbliebenen Gesunden den Krank- 
heitskeimen entgehen? Gar nicht' 
Mrtmachen müssen sie. Besser 
noch: Volksfest-Elite werden! Dazu 
wäre ein komplettes Schulungspro- 
gramm vorzuschlagen, das mit der 
Aushändigung des EAV-Scheines 
II (Eliteausbfidung Volksfest) ge- 
krönt werden könnte! 

Die Teilnehmer am Kursus I 
(Grundstufe) verpflichten sich, 
sämtliche Feste ihres Wohnort- 
Umfeldes frei- und gutwillig zu be- 
suchen. Wenn alles in wün- 
schenswerter Weise abläuft, be- 
scheinigt ein Amtsarzt nach Ablauf 
von 12 Monaten dieerfidgreiche Re- 
duzierung des Gehörs. Der EAV- 
Schein- An warter vermag bereits 
nicht mehr Posaunenschläge vom 
Nachtigallenschlag zu unter- 
scheiden. 

Der entscheidende EAV-Schein 
n bedingt Selbstdisziplin und 
Selbstüberwindung. Der Schein- 
Anwärter muß in der Lage sein, ein 
besudeltes Hemd, eine zerrissene 
Hose als Dernier cri zu empfinden. 
Er vermag Faustschläge und Fuß- 
tritte hinzunehmen und atiszutei- 
len. Er kennt den Unfallwagen und 
eine Polizeiwache von innen Er 
kennt bei Aushändigung des Schei- 
nes n alles, was des „Volkes wahren 
Himmel" ausmacbt Endgültig ha- 
ben sich ihm Sinn und Form von 
Rummelplätzen erschlossen: „Hier 
bin ich Mensch, hier darf ich’s 
sein.“ 

Kein Mitgefühl für Festplatzan- 
wohner, firne Schlafstörungen, Mi- 
gränen, Psychosen, Nervenzusam- 
menbrüche ficht ihn an. Denn jene 
sind ja des Volkes nicht wert, das 
vor ihrer Tür triumphiert 


sm 
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Peter Nasarski wird 70 

= Der lange 

; Weg jzum 

Nachbarn 

H eute wird der Publizist Peter Na- 
sarski.70. Jahre alt Er ist so alt 
wie der Erste Weltkrieg, und man ist 
leicht geneigt, in diesem Datum ein 
Fatum zu sehen. Gebmen ist Nasarski 
in Teschen, jenem k. u. k. Städtchen 
in Schlesien, das später zwischen 
Tschechen and Polen aufgeteütwur- 
de. Er wuchs heran in der nicht min- 
der multinationalen Stadt Lodz, er 
lernte beizeiten» sich zu behaupten, 
ohne die rabiaten Züge rationa- 
listischer Grabenkriege jnzuri»Hw}«>n. 
Denn bei aller preußischen Strenge 
und Zucht, bei aller Lodzer Lebens- 
tüchtigkeitrettete er ein großes Stück 
österreichischer Toleranz in «»in 



Peter Nosarsld foto:DW 

Lebensgepäck. Er war Redakteur, 
galt als einer der wichtigsten Vertre- 
ter der hündischen Jugend im östli- 
chen Europa, gab Jugendzeit- 
schriften heraus, die nach 1033 im 
Reich wie Konterbande gehandelt 
und schließlich verboten wurden. 

Doch sein eigentliches Lebens- 
weit ist die Reihe von Büchen östli- 
cher Thematik, die er nach' 1945 her- 
ausgegeben hat Rastlos widmete er 
sich der Bestandsaufisahme bHat 
S puren, die zu sichern waren, ehe die 
letzten Zeugen auf lind davcngingen, 
ohne indes in die Sucht vieler seiner 
Landsleute zu verfetten, zu glorifizie- 
ren, nur weil eine Vergangenheit auf 
ihrem Recht bestand, Vergangenheit 
zu bleiben. -Nasarskis pennanfintes 
Angebot an dfe polnischen Nachbarn 
war redlich und ohne Bintjetgedan- 
k«L Dem widmete er neben den un- 
ß^ählten BuchverüSentfichungen 
auch die Arbeit als Chefredakteur im 
OstdeatschäaKu&maL . . 

Einige Titel seiner Bücher sollen • 
®r sich sprechen: „Wefce mm Nach- 
bam“ (74), ;Lod£ die Stadt der VöL 
kerbegegnunr (78) und besonders: 
»Nachbarn seit tausend Jahren“ (78). 
Peter Nasarski ist zum Siebzigsten zu 
gratulieren. Wahrscheinlich sind un- 
ter den Gratulanten auch polnische 
Freuncte. Das wäre eine ganz natür- 
liche Seite seins. Geburtstages. . 

: .v.p. 


„Europa hat ihn versaut“ - Probleme der kulturellen Entwicklungshilfe 

Odongo und das Arbeitsamt 


E in faszinierendes Spezialgebiet 
der Entwicklungshilfe ist die so- 
genannte kulturelle Entwicklungs- 
hilfe“, die Forderung autochthoner 
Kunstbemühungen mit Hilfe westli- 
cher Gelder in Ländern der Dritten 
Welt Nur hat gerade auf diesem heik- 
len Gebiet schon so mancher Phil- 
anthrop, der Gutes wollte, im Grunde 
nichts als Schaden gestiftet 
Nehmen wir den Fall Odongo. 
Odongo ist Buchdrucker und in- 
teressiert sich für die Herstellung von 
schonen illustrierten Büchern. Sein 
Thlent war unübersehbar, nur hatte er 
keine Mittel, um es zu entwickeln. Er 
lebte in einer ostafnkanischen Haupt- 
stadt Deutsche „Entwicklu ngshet- 
fer*. erzählten ihm, er habe „große 
Chancen" in der Bundesrepublik. 
Odongo, der weder deutsch sprach 
noch über irgendwelche Kontakte 
verfügte, flog also mit mühsam ge- 
borgtem Geld an den Rhein. Er stran- 
dete in einem „Ausländerheim“ . Da 
vegetiert er nun seit über einem Jahr. 
Sein Zimmer finanziert der deutsche 
Steuerzahler. Vom Arbeitsamt be- 
kommt er für den Unterhalt pro Mo- 
nat 230 Mark. Eine Arbeitseriaubnis 
hat er nicht Niemand will ihn einstel- 
len, weil er noch immer nicht deutsch 
spricht Aber . er siebt diese Zusam- 
menhänge nicht ein. Also ist Odongo 
verzweifelt Also kritisiert er Jes 
mauvaises Attemands". Zurück in die 
Heimat will er nicht; dann würde er 
sich vor der Familie blamieren. Was 
soll aus ihm werden? 

Zn Südostasien fiel ein junger ge- 
nialer Künstler mit, ungewöhnlichen 
Zeichnungen seines heimatlichen 
Volkslebens aufl Er erhielt ein Visum 
für die Bundesrepublik, dazu die 
Chance, in einem Goethe-Institut gut 
deutsch zu Ionen, was er auch tat 
Aber statt ihm die Möglichkeit zu ge- 
ben, an einer erstklassigen deutschen 
Kt inKtaknriAmip . zu gtiufipre*^ dele- 
gierte ihn das Arbeitsamt in mit - 
telmäßige Gewerbeschule, über de- 
ren geringes Niveau er weit her- 
ausragte. Dort konnte er nichts lernen 
und war darüber höchst un glücklic h 
Erneute Bemühungen von Freun- 
den, ihn in ihrer Stadt an einer guten 
Akademie unterzubringen, scheiter- 
ten, weil er von einem Funktionär in 
eine andere Stadt geschieht wurde. 


wo er wieder niemanden kannte. Hier 
kam er zwar an die Hochschule, aber 
zu einem Lehrer, der der abstrakten 
Kunst änhing und für das realistische 
und philosophisch-religiöse Schaffen 
des jungen Asiaten überhaupt kein 
Verständnis aufbrachte. Kim konnte 
zwar abstrakt arbeiten wie sein Mei- 
ster, aber seine Bilder hatten keine 
Aussagekraft mehr. 

Als das Stipendium abgelaufen 
war, kehrte er unbefriedigt und ver- 
korkst in seine Heimat zurück Er 
versuchte zwar, zu seiner realisti- 
schen Darstellungsweise zurückzu- 
kehren, doch verunsicherten ihn die 
Einflüsse, denen er ausgesetzt gewe- 
sen war. „Europa hat ihn versaut" 

Wenn jungen Künstlern aus der 
Dritten Welt erfolgreich geholfen 
werden soll, dann muß man vor allem 
dafür sorgen, daß ihre „Wurzeln“ 
nicht abgeschnitten werden, daß ihre 
Identität gewahrt wird. Nicht jeder 
kunsterzieherische Gesprächspartner 
in Deutschland ist geeignet, mit frem- 
den Künstlern umTngphpn Denn da- 
zu gehören speziell« Wissen um dem 
jeweiligen kulturellen Hintergrund, 
Einfühlung s gabe und d i e Fähigkeit, 
tradierte fremde Welten mit der unse- 
ren zu harmonisieren — soweit Hag 
überhaupt möglich ist Vor allem 
aber Ein Arbei team t kann nicht dar- 
über entscheiden, was für einen aus- 
ländischen Künstler gut ist 

Hochmut (auf beiden Seiten) führt 
oft dazu, Haft alle nur monologisieren 
und ni ch t ZU Dialog finden. 

Das gfit übrigens nicht mir, wenn 
Künstler aus der Dritten Weh nach 
Europa kommen, sondern auch im 
umgekehrten FalLSo wurde z.B. in 
der Hauptstadt eines Entwicklungs- 
landes für enorme Kosten ein euro- 
päischer Mpipr mft Meisterwerken 
vorgestellt Die einheimischen Künst- 
ler protestierten dagegen und mein- 
ten zu Recht, für die riesige Versiche- 
rungssummehätte man sie selber jah- 
relang finanzieren können. Aber es 
g»h t in pinem so l chen Falle nich t al- 
lein ums Geld, es geht vor allem um 
die richtigen Vorbilder. Und die lie- 
fert die europäische Kunst nur sehr 
bedingt 

Besonders schwierig wird es, wenn 
die Frage gestellt wird, welche Ver- 
kaufschancen ein Künster aus Über- 


see in der Bundesrepublik hat. Die 
meisten Botschaften der Dritte- 
Welt-Länder veranstalten mit Eifer 
Ausstellungen ihrer Künstler, so daß 
Interessenten die Fuße kaum bewäl- 
tigen können. Aber einen Marirtfür 
diese Kunst gibt es nicht Werke da 1 
alten Meister Chinas und Japans er- 
zielen zwar beachtliche Preise, aber 
selbst der vielgerühmte indische Na- 
tionalmaler Jamini Roy ist an Euro- 
päer kaum zu verkaufen. Er hat au- 
ßerhalb Indiens keinen Stellenwert, 
geschweige denn einen „Aktien- 
wert“. Daran ändert sich auch nichts, 
wenn die Künstler in Europa oder 
Amerika ausgebildet wurden. 

Wenn wir Dritte-Wett-Künstler 
hierher oiniaHpn^ m üssen wir für ih- 
ren Aufenthalt viel knappes 
Geld ausgeben. Am Ende haben wir 
dann bei uns das, was man ^farbiges 
künstlerisches Proletariat" nennt Ei- 
ne solche Feststellung hat nichts mit 
„Rassismus" zu tun, denn - wie der 
ehemalige EG-Präsident .Gaston 
Thom einmal feststellte - es and 
auch etwa 90 Prozent der europäi- 
schen nicht in der Lage, 

ihre Familien zu ernähren. 

Das Beste ist auch bei der Förde- 
rung von Kunst, in den Entwick- 
lungsländern selber zu hrifan , auch- 
durch Entsendung von Lehrkräften, 
die dann aber für den jeweiligen Kul- 
turkreis besonders ausgebildet sein 
müssen. Wer dieses Jahr im Kongo 
erfolgreich ist, kann nicht im näch- 
sten Jahr in Burma tätig sein. Vor 
allem aber darf das nicht zu einer 
Ausflucht für Künstler werden, die in 
Deutschland nicht zurechtkomraen 
und die hoffen, dnfl sie sinh draußen 
vielleicht fangen. 

Es ist eine schwierige Aufgabe, die 
solide Kenntnisse und »inpn hohen 
Grad an Anpassungsfähigkeit erfor- 
dert, und gerade daran mangeli es nur 
allzu oft. Die Orientierungslosigkeit 
unseres Schulsystems spiegelt sich 
auch im Kulturausstausch. Trotzdem 
ist das kein Grund zur Resignation. 
Die kulturelle Entwicklungshilfe ist 
zwar verbesserungsbedürftig, aber 
sie ist auch verbesserungsfähig. Man 
muß sich nur klarwerden, was man 
wüL Mit der linken Hand ist das Pro- 
blem nicht zu lösen. 

ROLF ITALIAANDER 


Autoren und ihr Lieblingsbrunnen (III): Christian Ferbers drei Unbekannte 

Holstein, Hampshire, Trostadt . . . 


T ieblingsbnumen? Ich habe deren 
l^rdrei,' d. iE ich habe sie gehabt 
denn «lk drei sind untergegangen, 
würden zugeschüttet oder gar über- 
flutet. • 

Der erste lag nicht weit von unse- 
rem großen roten Mühlenhaus in Hol- 
stein. Aus seinem Zentrum sprang 
Wasser hoch in die Luft, über Iris, 
Lilien, Astüben, und für gleichmä- 
ßige Verteilung sorgte Holsteiner 
Wind. Oft glitzerte im Wasser ein pri- 
vater Regenbogen, besonders hübsch 
im Frühjahr, vor dem Blütenschaum 
der Weißdornhecke. 

Dieser Brunnen, so bescheiden, 
riert heute Garten- oder Architektux- 
magazine: Er ist der Mühlen- und 
Bauherrin oft nachgemacht worden, 
wenn irgendwo ein alter Mühlstein 
greifbar war -doch glücklicherweise, 
so häufig kam das nicht vor. Das Flü- 
stern der schlanken Fontaine belebte 
manche Sommernacht, eines der 
tröstlichsten Geräusche dieser Welt 

Aber damit ist es nun vorbei, das 
Mühlstein-Brunnen-Original liegt 
längst ausgetrocknet zwischen hoch- 
geschossenem Kraut, und seinem Zu- 
stand vor dem Mühlenhaus ent- 
spricht der Zustand im Mühlenhaus: 
Sauber ist es drinnen halbwegs, aber 
auch halbwegs Sauberes kann unge- 
mein häßlich sein, falls einer kommt 
und alles ausrottet, was den unge- 
wöhnlichen Reiz dieses Hauses aus- 
gemacht hat Ach ja, es ließe sich alles 
wiederherstellen. Doch die neuen Be- 
sitzer können das nicht Der Brunnen 
ist nur noch Erinnerung. Im Haus 
läßt sich nicht mehr glücklich leben. 

Das Wasser in Holstein kam aus 
dem Grund, vom Brunnen des Nach- 
barn. Das Wasser in Hampshire kam 
auch aus dem Grund, aus einem tie- 
fen Schacht mit Haspelrad, Seil und 
Eimer, gegraben, als das Haus gebaut 
wurde, und das war noch vor der 
Reise des Cohimbus. Man konnte die 
'P yhimg.Tndi?ipn am Hanse finden, 
aber auch an einem Balken, der ein- 
gemauert war in den Steinring des 
Brunnens: Nur unter dem s ech sten 
Heinrich galt in England der Befehl, 
man solle für Bauzwecke nicht mehr 
Wilder verbrauchen, sondern in Kü- 
stennahe das Holz aus toten alten 
Schiften. Der Balken im Brunnen, die 
Balken izri Haus haben Kerben, wo 
keine notwendig sind. Sie sind zur 
See gefahren vor vielen Jahrhunder- 
ten. 

Das war ein schöner solider Brun- 
nen, umstanden von Primeln, Ritter- 
sporn, Hortensien, denn der alte Bau- 
ernhof war schon lange ein Wohn- 
haus. Er hatte Gäste das ganze Jahr, 
Buntspecht, fTnk, Nachtigall, Meise 
und natürlich Rotkehlchen Als -das 
Haus hergerichtet wurde, fanden die 
Arbeiter unter den Bohlen im Parter- 
re ein paar Stufen. Die. neue Besit- 
zerin entdeckte wwn Gang, dm 1 führ- 
te an das Mauerwerk des Brunnens, 
dorthin, wo kaum noch Wasser hin- 
steigen konnte Neben dem. Loch in 
der Mauer gab es genügend Raum, 


um zu sitzen und sich zu verbergen 
vor den Häschern der blutigen Maria, 
der eisten Elisabeth, Cromwells, wer 
weiß das. Wahrscheinlich wurde hier 
Käse kühl gehalten. 

Brunnen dieser Art machen kein 
Dauergeräusch, doch ihr Schweigen 
ist wohlwollend- Sie hauchen kühl 
aus der Erde, bisweilen ein wenig 
dumpfig, und manchmal plätschert 
es dann doch, weit, weit unten. Die 
Stufen unter den Bohlen sind heute 
zugeschüttet. Die Brunhenmauem 
bröckeln. Schmutz upH Abfall 
die Leute in den Schacht tprkelp las- 
sen, Flaschen zu Scherben geworfen. 
Sie sind mehr anMicro-Öfen interes- 
siert, doch ihr Dasein scheint trotz 
erstklassiger Beschallungsinstru- 
mente ziemlich traurig zu sein - etwa 
seit der Zeit, als der Brunnen gestor- 
ben ist ; 

Der Brunnen von Trostadt in Thü- 
ringen pridlirh stammt ans d«n Brun- 
nenadel, der unmittelbar aus der 
Quelle musiziert: Fast ewig stieg und 
steigt das Wasser von der Qüellstube 
in den Brunsenstock und wird dann 
frei am Ende des kurzen horizontalen 
Rohrs. Zu Trostadt füllte daa*Wasser 
ein mächtiges st ein ernes Becken, von 
drei Seiten über Stufen zu erreichen; 
an der vierten sprang aus dem Bek- 
ken Wasser für das Vieh in den zum 
Trog gehöhlten Baumstamm. Ein 
Brunnen, sich selbst genug, gegen- 
über vom Eing an g einp«; alten, mäch- 
tigen Hauses, und mit dem Hans be- 
hütet von Mauern, so breit, daß Kin- 
der darauf spielen konnten. 


Das Haus ist ein Nonnenkloster ge- 
wesen, schon lange vor der Reforma- 
tion. Viel später und bis zum Ende 
des Zweiten Weltkriegs residierten 
hier Forstmeister des Fürsten von 
Meiningen. Der Brunnen, über die 
Jahrhunderte vielleicht in der Gestalt 
verändert, doch nicht im Prinzip, ge- 
hörte zu den schönsten Wasserzentra- 
len, die sich denken lassen für ein 
kleines Gemeinwesen. Auch wenn 
längst aus anderen Quellen Trinkwas- 
ser genug floß. Es gab am Fuß der 
Tannen hänge und nahe der Werra 
stets genug alte Brunnenpflichten: et- 
wa wenn der wasserdichte Sack kam 
und entleert wurde in das Becken, 
voll von Forellen, Schleien, jungen 
Flußaalen. Den Kindern war es ver- 
boten, in das Becken zu steigen; ein 
kleines Mä d che n tat es doch und 
stand mit bloßen Beinen zwischen 
den Aalen, mit wonnig gräßlichem 
Gefühl 

Trostadt war ohne den Brunnen 
und seine Musik nicht zu denken. 
Nun wird dieser Brunnen sterben 
oder ist vielleicht schon gestorben - 
einen für Brunnen ungewöhnlichen 
Tod, den durch Ertrinken. Es besteht 
Bedarf an Wasserkraft, das Tal in 
Thüringen wird geflutet Was vom 
Brunnen bleibt, ist sein Ton in den 
Ohren derer, die ihn hörten. Die Fra- 
ge nach dem Glück stellt sich hier 
nicht Das Haus, einst ein sehr glück- 
liches Haus, wird auch geflutet Alle 
Brunnen geben Tränen ab, nebe n an- 
derem. CHRISTIAN FERBER 



Oft glitzern private Regenbögen; Bronnen beim MBhteftfad In Schles- 
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Marcel Dwcbanp: „Nackte mH schwarzen Strümpfen“ (1910). Aus der 
Kölner Ausstellung fotO: Katalog 


Köln zeigt hundert Arbeiten von Marcel Duchamp 

„Jeder ist ein Künstler“ 


Ayf arcel Duchamp ist neben Picas- 
IVlso eine zentrale Persönlichkeit 
der Kunst des 20. Jahrhunderts. Pi- 
casso Und Duchamp gtnH sn ^icayn 
die zwei Prototypen, zwischen denen 
alle anderen TCünstW der Moderne 
angesiedelt werden können: von strö- 
mender, unaufhaltsamer Schöpfer- 
kraft und intuitiv auf das Visuelle 
ausgerichtet der eine, intellektuell 
kalkulierend und auf ein Konzept zie- 
lend der andere. Grenzen zu durch- 
brechen, neue Pfade zu begehen, be- 
grifflich die Kunst zu erweitern - das 
war Duchamps nicht schö- 
ne oder virtuos gemalte Bild. 

„Kann man Werke schäften, die 
V**inp Kunstwerke sind?", fragte er 
sich 1913, bezeichnenderweise zu ei- 
nem Zeitpunkt, da er gerade durch 
sein in der New Yorker Armory- 
Schau gezeigtes Gemälde „Akt, eine 
Treppe herabsteigend“ über Nacht 
berühmt geworden war. Mit dem fu- 
turistischen Kubismus dieses inzwi- 
schen zu einer Ikone der Moderne 
erhobenen Bildes Hatte er seinen er- 
sten originären Beitrag geleistet 

Manch anderer hätte aus diesem 
Durchbruch seine persönliche Hand- 
schrift fortentwickelt Doch was Du- 
champ anstrebte, war keine formal- 
ästhetische Vision, sondern eine be- 
stimmte Geisteshaltung, die aus der 
Negation erwuchs, aus der ironischen 
Zerlegung der von ihm als verbraucht 
empfundenen Formen des Schönen. 

So beschritt er unmittelbar nach 
dem „Akt" den definitiven Weg jen- 
seits der Malerei Eine imaginäre Welt 
aus mechanischen Dingen tritt als ei- 
ne Art neuer Mythologie in beunruhi- 
gende Erscheinung. Zuerst ist es ein 
Flaschentrockner, den er 1914 in ei- 
nem Pariser Kaufhaus erwirbt Das 
Ding wird auf einem Sockel montiert, 
signiert und in die fremdestmögliche 
Umgebung - in eine Kunstausstel- 
lung - plaziert Überraschenderweise 
erhalt das „erlesene" Objekt durch 
d iesen Geniestreich eine unheimliche 
Würde; es' wird zu einem Kunstwerk, 
das unter dem Begriff „ready made" 
in die Kunstgeschichte eingeht Es 
folgt u. a. die Abdeckung einer Un- 
derwood-Schreibmaschine, die er 
„Pliant ... de voyage“ nennt Ob der 
Künstler das Objekt mit seinen eige- 
nen Händen hergestellt hat oder 


nicht ist unerheblich: er „wählte“ es 
und verschafft ihm dabei eine neue 
Identität 

Keines der Werke Duchamps kann 
nach dem .Akt“ von 1912 nur mehr 
auf seine Form oder auf seinen Inhalt 
hin interpretiert werden. Notwendig 
wird der Blick auf die geistige Dialek- 
tik des Künstlers, das Verständnis für 
seine Ironie und seinen Sinn für 
Sprache, der in den Titelgebungen 
zum Ausdruck kommt Das bedeute- 
te einen radikalen Neuansatz, auf den 
letztlich auch die Orientierungs- und 
Kriterienlosigkeit zurückzu führen 

ist die noch heute in der Beuys’schen 
These „Jeder Mensch ist ein Künst- 
ler“ nachwirkt. Duchamp, der Indivi- 
dualität und Einzig arti gkeit als ober- 
stes Gebot für jeden Künstler postu- 
lierte, wurde zur Symbolfigur. Die in- 
zwischen oft zwanghafte Gering- 
schätzung des Könnens zugunsten 
des Originalitätsbegriffs und der 
theoretischen Komponente gehen 
nicht zuletzt auf Duchamp zurück. 

Er selbst hat seine Kunst freilich 
durch lange Perioden des „Schwei- 
gens“ bedachtsam geschont So stel- 
len die knapp hundert Arbeiten, die 
jetzt das Kölner Museum Ludwig 
zeigt, einen wirklich repräsentativen, 
alle Hauptwerke einbeziehenden 
Querschnitt dar. Die Ausstellung 
wurde in Spanien von der Fundadön 
Mirö konzipiert, ebenso wie der le- 
senswerte, ins Deutsche übersetzte 
Katalog. Die Zeichnungen, Gemälde, 
Objekte, Fotografien und handge- 
schriebenen Dokumente, die hier ver- 
sammelt sind, weisen Duchamp als 
einen der großen Suchenden unseres 
Zeitalters aus. 

Der Ausstellungsbogen reicht von 
den frühen, noch etwas unbeholfenen 
Arbeiten der fauvistischen Periode 
über das Schlüsselwerk „Grand 
Vene“ und die „Ready mades“ bis zu 
seinem letzten Vermächtnis, „Etant 
donn&r aus dem Museum in Phil- 
adelphia, das allein schon den Besuch 
lohnt Doch über die einzelnen Werke 
hinaus ist es die Gesamtsumme von 
Duchamps Aktivitäten und seines 
Lebens, die hier voll zum Ausdruck 
kommt und die die unveränderte Fas- 
zination seines Schaffens belegt (Bis 
zum 19. August Katalog 36 Mark.) 

MARIAN AHANSTEIN 
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Karajan klagt gegen 
Berliner Philharmoniker 

F. D„ Berlin 

Mit einer Zivilklage vor dem Ber- 
liner Landgericht will Herbert von 
Karajan versuchen, die Berliner 
Philharmoniker zur Einhaltung ei- 
nes Medienvertrages zu zwingen, 
den das Orchester kürzlich fristlos 
gekündigt hatte:. Dieser Vertrag hat- 
te die Philharmoniker für fünf Jah- 
re exklusiv an Karajans Firma Tele- 
mondial gebunden und diente der 
Herstellung von Videoproduk- 
tionen. Karajan hat Klage einge- 
reicht, da zahlreiche Konzert-Mit- 
schnitte bisher nicht vollendet wur- 
den und ohne Überarbeitung nicht 
verwertbar sind, so daß Einnahmen 
in Millionenhöhe verlorenzugehen 
drohen. Die Philharmoniker hatten 
den Vertrag „aus wichtigem 
Grunde“ nach der Absage eines 
Salzburger Pfingstkonzerts durch 
ihren Chefdirigenten storniert „Ka- 
rajan steht jetzt völlig im Regen, 
dieser Schritt war zu erwarten“, 
hieß es dazu im Berliner Senat 

Ljubiraows Kommentar 
zu seiner Ausbürgerung 
AFP, Bologna 

„Ich betrachte mich nicht als Dis- 
sidenten.“ Mit diesen Worten rea- , 
gierte der russische Theaterregis- j 
seur Ljubixnow auf einer Presse- : 
konferenz in Bologna auf die gegen 
' ihn verfügte Ausbürgerung aus der i 
, Sowjetunion. „Sie haben nun die | 
Rechnung der letzten 20 Jahre mit j 
mir beglichen", fügte er hinzu. Lju- 
bimow betonte, daß er freiwillig nie 
Rußland verlassen hätte. Nach sei- 
ner Ansicht hat sich seit dem Amts- 
antritt Tschernenkos das kulturelle 
Klima in der Sowjetunion deutlich- 
verschlechtert. Unter Tschemenko 
seien überwiegend wieder Kultur- 
funktionäre ans Ruder gekommen, 
die sich durch totale Inkompetenz 

aiwffiphnpten 

Gin Berliner Maler 
auf Sylt: R. W. Timm 

R. M. B., Hamborg 

In Kämpen auf Sylt findet derzeit 
im sogenannten „Gogärtchen" wnt» 
Ausstellung mit Bildern des Berli- 
ner Society-Malers und Galeristen 
Reinhold W. Timm statt Themen 
der heiter-farbenfrohen Schau and 
erst in den letzten Wochen ent- 
standene Werke, spontane Impres- 
sionen von der Insel sowie üppige 
Blumenarrangements, die in groß- 
flächigem Öl direkt „aus der Tube 
gemalt“ wurden. Wie meistens in 
Timms Werften dominiert das satte 
Grün. „Ich mache zum ersten Mal in 
meinem Leben Ferien“, erklärte 
Timm bei der Ausstellungseröff- 
nung, „aber die unvergleichliche 
Atmosphäre der Insel hat mich so 
gepackt, daß ich den Pinsel dann 
doch gleich wieder ausgepackt ha- 
be". 

Lorenz Fehenberger t 

ebi, Bonn 

Er war ein Tenor zwischen den 
Stilen: der Münchner Kammersän- 
ger Lorenz Fehenberger, der jetzt 
71jährig gestorben ist Fehenberger, 
gebürtiger Oberbayer und Stift- 
schüler in Altötting, gehörte, noch 
in den Kriegsjahren, dem legendä- 
ren Ensemble der Dresdner Oper 
an. Uber 30 Jahre lang war er da- 
nach eine Münchner Institution, in 
seiner Glanzzeit in den großen ita- 
lienischen Partien, im Alter als ein- 
drucksvoller Chargensänger. Sein 
Fach dehnte sich von Mozart über 
Wagner zu Verdi und Pucdni: ein 
Tenor von jenem Schrot und Koro, 
dem Technik nicht Grenzen setzte, 
sondern öffnete, ein deutscher Sän- 
ger mit jenem Strahl-Timbre, wie es 
gem einh in nur südlich der Alpen 
wächst Das macht seine raren 
Schallplatten hörenswert für alle 
Zeit 


Saisonausklang am Mannheimer Nationaltheater. Bellinis Oper „Norma“ 


Widerstreit der großen Gefühle 


B evor das Publikum noch den er- 
sten Ton der Ouvertüre hört, wird 
es eingestimmt auf die Aufführung. 
Denn wie aus heiterem Himmel fallt 
auf einmal gefährlich ein Speer auf 
den Boden. Die Zeichen stehen auf 
Sturm, auch wenn sonst nichts die 
traute Idylle zu stören scheint Fahles 
Licht schimmert durch das dichte 
Geäst Geborstene Mauern, über- 
wuchert von Buschwerk, ragen in die 
Höhe. Ein Ort des Friedens, könnte 
man meinen. Oder doch nun ein 
Schauplatz des Theaters, von der Ge- 
schichte langst vergessen. 

Ein einziger Mann, so denkt man, 
hat diese seine eigene Vergangenheit 
überlebt Müde steigt er aus der Tiefe 
der Bühne, ein Vertreter des Anden 
rägime mit ungepflegter Aristokra- 
tenperücke. Neugierig schlurft er 
über die Bretter, die angeblich die 
Welt bedeuten. Er zieht an den Seilen, 
die aus dem Schnürboden herunter- 
baumeln, bewegt langsam die Ma- 
schinen - und wie auf Kommando 
erhebt sich vor unseren Augen ein 
Theatervorhang, wie durch ein Wun- 
der verwandelt sich die öde Stätte in 
eine weite Waldlichtung, über der ein 
riesiger Mond glänzt 
Theater auf dem Theater. Marco 
Arturo Marelli, der jetzt zum Saison- 


a usklang in Mannheim Bellinis Oper 
„Nonna“ in seinen eigenen Bühnen- 
bildern inszeniert, hat sich bei seiner 
Einstudierung von sehr eigenartigen 
Vorstellungen leiten lassen. Eine 
Oper von Vincenco BeHini, eine Oper, 
die 1831 in Mailand uraufgeführt wur- 
de, kann man heute nicht einfach un- 
gebrochen wiederholen. Der Wi- 
derstreit der großen Gefühle, die 
Konfrontation von Mann und Frau, 
der Kampf der Gallier gegen die Be- 
satzungsmacht der Römer, kurz der 
gesamte Komplex, der inhaltlich in 
diesem Werk abgehandelt wird, inter- 
essiert allenfalls aus dem Bewußtsein 
jener Zeit heraus,- die sich im histori- 
schen Rückgriff selbst bespiegelt 
Der Aufstand der Gallien In den Au- 
gen des Regisseurs ist er ein Aus- 
druck der Einigungsbemühungen im 
besetzten Italien. Niehl zufällig tra- 
gen die Krieger Uniformen des 19. 
Jahrhunderts. Das Risorgimento ist 
nicht mehr weit, mag auch die „Nor- 
ma“ äußerlich von ganz anderen Din- 
gen handeln. 

Marelli ist freilich viel zu klug, um 
einfach den historischen Kurzschluß 
zu riskieren. Er macht große Oper, 
und er zeigt zugleich, daß er große 
Oper macht Sobald sich nämlich auf 
der Bühne das Werk auf die grund- 


sätzlichen Gefühle konzentriert so- 
bald der Zwiespalt zwischen Pflicht 
und Neigung offensichtlich wird, der 
Norma wie Adalgisa solche Pein be- 
reitet sobald das Stück gewis- 
sermaßen zeitlos wird, wohnt auch 
auf dem Theater, in den verbliebenen 
Logen des Uraufluhrungsorts, das 
Pub likum der Scala gleichsam der 
Vergegenwärtigung des Mannheim er 
Nationaltheaters bei 
Dieser Vielschichtigkeit der Dar- 
stellung sind die Sänger nicht durch- 
weg gewachsen. Maria Abajan macht 
als Norma zwar gute Miene zum bö- 
sen Spiel, hat aber bei den langgezo- 
genen Koloraturen mehr Muhe, als 
eigentlich hörbar werden dürfte. Lü- 
jana Nejteva bleibt als Adalgisa eine 
Spur hinter den gesanglichen Anfor- 
derungen ihrer Partie zurück. Und 
Coraeüu Murgu (PoUione) stemmt 
seine Stimme mit solcher Gewalt ins 
hohe Register, daß er sich aller Chan- 
cen zum Differenzieren begibt Ja, 
selbst Wolfgang Rennert am Pult 
zeigt sich von den Emotionen der Mu- 
sik seltsam unberührt. Nur gelegent- 
lich gelingt es ihm, der Inszenierung 
zu entsprechen und auf seine Weise 
eine Verwandlung der Wirklichkeit 
zu erzielen, die Theater ist 

HARTMUT REGITZ 
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Fünf Jahre 
zu spät für 
die Wahrheit? 

GRAF SCHWERIN, Hannover : 

Der ehemalige Fußballtrainer von 
Hannover 96 und Hertha BSC Berlin, 
Helmut Kronsbein, steht unter dem 
Verdacht, vor fünf Jahren seine Frau 
getötet zu haben. Die Prominenz des 
Angeklagten sorgt für Aufsehen; die 
Geschichte einer Ehe, die mit dem 
ungeklärten Tod der Frau endet, ist 
bedrückend. Selbstmord durch 
Stromschlag in der Badewanne galt 
als Todesursache, und darauf besteht 
der Angeklagte noch heute, ein fast 
70jähriger alter Mann, gebrechlich 
und halberblindet Nichts ist geblie- 
ben von dem kraftvollen Kampfer, als 
der er in der Bundesliga anerkannt 
und gefürchtet war. 

Nach den ersten Ermittlungen ver- 
wickelte er sich indes in Wider- 
sprüche. Seitdem ist die Anklage 
überzeugt daß Kronsbein seine Frau 
geschlagen habe; an den Folgen sei 
sie dann gestorben. Kronsbein vor 
Gericht: Sein Blick ist stumpf; er lei- 
det an Atemnot Seine Aussagen las- 
sen es an Klarheit mangeln. Der Her- 
gang wird nicht klar. Oder ist das 
alles wie seine Schüchternheit nur 
Mittel einer geschickten Verteidi- 
gung? 

Erst allmählich wird klar Der 
Mann versucht von seiner Frau das 
Bild eines Selbstmord gefährdeten 
Menschen zu zeichnen, die sich als 
Versagerin gefühlt habe, obwohl es 
ihr doch an nichts mangelte. Viermal 
fand er Abschiedsworte von ihr vor. 
Kronsbem: Sie trank, machte Schul- 
den - alles hinter meinem Rücken. Er 
verwöhnte sie mit Pelzen und 
Schmuckstücken. Alles vergeblich. 
Seine Frau sei ihre Gemütsschwan- 
kungen nie losgeworden. Einmal hat 
er sie geschlagen. Damals, als sie be- 
trunken von der Polizei nach Hause 
gebracht wurde. Aber nicht in jener 
Nacht, in der sie starb. Vorahnungen 
hatte er nie. Aber er besteht darauf, 
daß sie ihren „Selbstmord“ genau ge- 
plant habe. Am Tag vor dem Tode 
hatte er ihr gemeinsames Haus ver- 
kauft. Sie war dagegen, habe dann 
aber eingelenkt: „Alles wird gut“ Am 
Morgen will er sie noch gegen 6 Uhr 
in der Küche gesehen haben. Um 7 
Uhr fand er sie dann tot in der Wanne. 

Nach Meinung der Anklage ist der 
Tod früher eingetreten und nicht 
durch den elektrischen Haartrockner, 
den man im Badezimmer fand. Vier 
Gutachter sollen nun nach fünf Jah- 
ren den Beweis für die Thesen der 
Anklage bringen. 42 Zeugen werden 
gehört werden. Das Leben eines reich 
gewordenen Sportmanagers in seiner 
Alltäglichkeit, die geschwächten Er- 
innerungen eines alten Mannes in sei- 
ner Einsamkeit - das alles wird von 
dem Publikum aufgesogen. Nach die- 
sem ersten Tag mußte man den Ein- 
druck gewinnen: Es ist zu spät für die 
Wahrheit jener Nacht 


Sardinien kreiert neue 
Form der Entführung 

Gangster verschleppten Journalisten für ein Interview 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Auf Sardinien ist zum ersten Mal 
eine neue Art von Entführung prakti- 
ziert worden: Menschenraub zum 
Zwecke der Interview-Erpressung. 
Der 26jährige Journalist Michele Tat- 
ti, Korrespondent der Zeitung 
„L’Unioni Sarda“, wurde in der 
Nacht zum Sonntag in der Stadt Nou- 
ro von einem Unbekannten auf der 
Straße am Arm ergriffen und mit den 
Worten; „Kommen Sie mit uns, Sie 
brauchen keine Angst zu haben“, in 
ein Auto gezerrt, wo man ihm eine 
Kapuze überstülpte und die Ohren 
verstopfte. Fünf Stunden später war 
er wieder frei Dazwischen lagen eine 
etwa halbstündige Autofahrt in die 
Berge, ein vierstündiges Rendezvous 
mit dem berüchtigten und seit Jahren 
gesuchten Banditenchef Annino Meie 
sowie die Rückfahrt nach Nouro. Me- 
ie, der des mehrfachen Mordes und 
einer ganzen Serie von Entführungen 
beschuldigt wird, ließ den Journali- 
sten eine lange Erklärung aufzeich- 
nen. die „L'Unioni Sarda“ in den 
nächsten Tagen in Fortsetzungen ver- 
öffentlichen will. 

Der 32jährige Bandit gilt als Führer 
des MAS (Movimento Armata Sirdo = 
sardische bewaffnete Bewegung), ei- 
ner Verbrecherbande, die vorgibt, für 
politische Ziele zu kämpfen, und aus 
Sardinien angeblich einen selbständi- 
gen kommunistischen Staat, ein „Ku- 
ba im Mittelmeer“ , machen will Nach 
Überzeugung der Polizeistellen dient 
dem MAS dieses „politische" Pro- 
gramm allerdings nur als Tarnung für 
die Ausweitung der „traditionellen“ 
sardischen Bandit enaktivitaten, die 
vornehmlich auf erpresserische Ent- 
führungen ausgerichtet sind. Durch 
diese Tarnung soll es der Gang gelun- 
gen sein, sich in die Versprengten der 
zerschlagenen „sardischen Kolonne“ 
der Roten Brigaden einzu gliedern. 

Zum ersten Mal war das MAS im 
Juni vorigen Jahres mit einem Brief 


an die Zeitung „La Nuova Sardegna“ 
an die Öffentlichkeit getreten. Es hat- 
te sich darin zum Mord an einem jun- 
gen Barmann bekannt, dem Bruder 
eines inhaftierten Banditen, durch 
dessen Aussagen im Gefängnis die 
Polizei auf die Spur der Entführer-Or- 
ganisation „Anonima gallurese" ge- 
kommen war. Nach fünf weiteren 
Verbrechen, deren sich das MAS, öf- 
fentlich rühmte, entdeckten die Ban- 
diten ihre „politische“ Berufung. 

Annino Meie, der jetzt den Journa- 
listen Tatti durch Entführung zu ei- 
nem Interview zwang, ist nach einer 
langen kriminellen Karriere, deren 
Stationen abwechselnd die Insel und 
das italienische Festland (Toscana, 
Latium) waren, an die Spitze des 
MAS gelangt Er soll erst vor einigen 
Tagen aus der Gegend von Rom nach 
Sardinien zurückgekehrt sein, nach- 
dem dort seine 60jährige Mutter und 
ein 78jahriger Onkel unter dem Ver- 
dacht verhaftet worden waren, einige 
SprengstofSmschläge zum Zwecke 
der Gelderpressung und der Ein- 
schüchterung eines gegen Meie auf- 
getretenen Zeugen verübt zu haben. 

In dem „Interview“ hat er sich an- 
geblich vorwiegend zur Verhaftung 
seiner Mutter geäußert und ein Pro- 
gramm zur Befriedung des bei Nouro 
gelegenen Heimatortes Mamoiada 
entwickelt, in dem blutige Familien- 
fehden in den letzten dreißig Jahren 
mehr als dreißig Menschenleben ge- 
kostet haben. Er präsentierte sich, 
wie Tatti berichtet, als „proletarischer 
Kämpfer“ und ließ sich auch mit ei- 
nem Fotoapparat fotografieren, den 
die Banditen dem entführten Journa- 
listen zur Verfügung stellten. 

Gegen den Erfinder dieses „Inter- 
views auf sardisch“ und 85 weitere 
Banditen war erst vor kurzem das 
Hauptverfahren eröffnet worden, bei 
dem es um 31 verübte oder versuchte 
Entführungen und 17 verübte oder 
versuchte Morde geht 


John Wayne in Bronze 

Meterhohes Denkmal des Stars in Hollywood enthüllt 



Überlebensgroß? lohn Wayne 

FOTO: AP 


WETTER: Nicht mehr so heiß 


Wetterlage: Die über Deutschland lie- 
gende Kaltfront zieht ostwärts ab. Auf 
ihrer Rückseite fließt weniger heiße 
Luft nach Mitteleuropa. Sie gelangt 
von Westen her rasch wieder unter 
Hochdruckeinfluß. 






Sa««« lltaMLUsoStttaSkET. •tafett.at 
sW »Wnun »flegn *Schwrt* r&fcux 
Gebt* QHogm. £3 Sctm* E3M4.uAfag«Ha. 
H-taJi- T-Tattuftplm Uftanwuan =$<Mrni aptuo. 

fnam MftVMn. jkAAttMai. MuUhai 


Vorhersage für Mittwoch : 

Im gesamten Bundesgebiet und Berlin 
anfangs noch stark bewölkt und zeit- 
weise Regen, im Osten einzelne Ge- 
witter. von Westen her auflockcrnde 
Bewölkung und trocken. Tageshöchst- 
temperaturen 20 Grad im Norden und 
Osten und 26 Grad im Südwesten. 
Tiefstwerte in der Nacht 15 bis 11 
Grad. Schwacher Wind aus westlichen 
Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Heiter bis wolkig, trocken und warm. 
Temperaturen am Dienstag . 13 Uhr: 
Berlin 29° Kairo 30° 

Bonn 28° Kapo uh. 20° 

Dresden 26° Las Palmas 23° 

Essen 26° London 20° 

Frankfurt 28“ Madrid 23* 

Hamburg 23° Mailand 28° 

List /Sylt 23° Mallorca 29° 

München 29° Moskau 25° 

Stuttgart 27° Nizza 27* 

Algier 3i* Oslo 18° 

Amsterdam 25° Paris 20* 

Athen 28° Prag 24“ 

Barcelona 26° Rom 29* 

Brüssel 25* Stockholm 24“ 

Budapest 28° Tel Aviv 28* 

Bukarest 26* Tunis 31 ° 

Helsinki 22* Wien 28“ 

Istanbul 20" Zürich 28* 

Sonnenaufgang* am Donnerstag: 5.47 
Uhr. Untergang: 21.08 Uhr; Mondaul- 
gang: 12.10 Uhr. Untergang: 23.38 Uhr 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 
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| Legendäres 
! Schatzschiff 
geortet 


Fünf Wogen sprangen an 
pünktlich gewesen wäre? 


15 Menschen starben. Was wäre geschehen, wem der Gegenzeg 

FOTO: AP 


Todesrutschfahrt bei Tempo 130 

Wildgewordene Kuh verursacht Zugkatastrophe in Schottland / Mindestens 13 Opfer 


dpa, Beverly Hills 

Einige Stunden lang schien sich 
Hollywoods Nobelvorort Beverly 
Hills zur Wildwest- Kulisse gewandelt 
zu haben: Hunderte von ledergesich- 
tigen Männern in Cowboy-Kluft die 
Colts griffbereit hatten sich auf dem 
Great-Western-Sa vings-Platz zu einer 
Denkmalsenthüllung versammelt 1 , ei- 
ner sieben Meter hohen Bronzestatue 
des Helden zahlreicher Westemfilme, 
John Wayne, der vor fünf Jahren 
73jährig starb. 

James Stewart (76), Partner 
Waynes in zahlreichen Filmen („Der 
Mann, der Liberty Valence erschoß“) 
und in seinem Heimatort selbst schon 
in Bronze gegossen, gab das Zächen 
zur Enthüllung: Ein Kran zog das 
blau-weiß-rote Tuch herunter. Unter 
dem Jubel der Zuschauer, darunter 
als Schöpfer Bildhauer Harry Jack- 
son, wurde das sechs Tonnen schwe- 
re Standbild des Western-Helden 
sichtbar. Für die Kollegen, Angehöri- 
gen und Film-Größen ein Moment 
der Erinnerungen an den Star, der in 
Hollywood unsterblich geworden ist 

„Er hätte eigentlich alle gefährli- 
chen Szenen selbst drehen können“, 
plauderte sein Stuntman Chuck Ro- 
berson, der in 45 Filmen als Waynes 
Double agierte. „Aber die Finanzleute 
waren dagegen: das Risiko.“ 

Roberson, der sich zur Denkmals- 
enthüllung in seine beste Cowboy- 
kluft geworfen hatte, brach sich dann 
an Waynes Stelle die Knochen: Wir- 
belsäule, Rippen, Zehen und Arme. 
Doch die Verletzungen hinderten ihn 
nicht daran, nun steifbeinig und 
rauh-charmant umherzustolzieren - 
ganz wie der Star. 

Als ältester Fan war Harry Nevin 
(87) eigens 1500 Kilometer weit aus 
Wyoming angereist um seinem Idol 
die „letzte Ehre“ zu erweisen. Der 
Greis, der selber 70 Jahre lang in den 
Reiterstiefeln eines Cowboys steckte, 
zollte seinem Leinwand-Freund 
höchstes Lob: „Er war immer ganz 
echt Und alles stimmte.“ 


PETER MICHALSKL, Glasgow 

Die Sichtweite in der langgestreck- 
ten Kurve hinter dem kleinen schotti- 
schen Bahnhof Polmont liegt unter 
300 Meter. Der Zugführer sah die 
Kuh, die mitten auf dem Gleis trabte, 
im letzten Augenblick. Die Vollbrem- 
sung nützte nichts mehr. Tier und 
Pendler-Expreß kollidierten. Vier 
Stunden später, nachdem das letzte 
Opfer geborgen war, zogen die Not- 
dienste die traurige Bilanz: 13 Tote, 44 
Schwerverletzte - die blutigste bri- 
tische Eisenbahnkatastrophe seit 17 
Jahren. 

Sachverständige des Verkehrsmi- 
nisteriums und der Staatsbahn be- 
gannen gestern mit der Untersu- 
chung der Unglücksumstände. Vor 
allem muß geklärt werden, ob - und 
weshalb - der Lokführer des Pend- 
lerzuges keine Warnung erhielt Mi- 
nuten vorher hatte nämlich ein Zug 
aus der Gegenrichtung die Stelle pas- 
siert und das Tempo erheblich ge- 
drosselt angesichts des offenbar pa- 
nisch reagierenden Tieres. Fahrgast 
Gordon Co wie gestern: „Im heutigen 
Zeitalter der Elektronik müßte doch 
eine Kommunikation zwischen den 
Fahrern verschiedener Züge möglich 
sein. Hätte es sie gegeben, wäre die- 
ses Unglück wahrscheinlich verhin- 
dert worden.“ 

Der Glasgow-Expreß hatte Edin- 
burgh um 17.30 Uhr (18.30 Uhr deut- 
scher Sommerzeit) verlassen. Rund 
300 Reisende befanden sich in den 


Später Ikarus 

Im Alter von 82 Jahren legte Ro- 
bert CafBot jetzt den Pilot en s ch ei n 
für Sportflugzeuge ab. Der ehe m alige 
Angestellte der Renault-Werke 
träumte sein Leben Lang vom Fliegen. 
Nach der Pensionierung fühlte sich 
der alte Herr allerdings zu alt, bis er 
einen ehemaligen Jagdflieger ken- 
ne nlemte, der ihn zum Pilotenschein 
ermunterte. Des Witwers Ziel: seiner 
Familie Frankreich aus der Luft zu 
zeigen. 


sechs Waggons. Der Zug wurde von 
einer Diesellok geschoben. 

Die 17 000-Einwohner-Stadt Pol- 
mont liegt fast genau auf halber 
Strecke, 30 Bahnminuten von Edin- 
burgh entfernt Der nächste Stopp 
sollte Fallkirk sein. Deshalb hatte der 
Lokführer die Geschwindigkeit be- 
reits auf rund 130 Kilometer ver- 
mindert 

Die Beamtin Agnes Stirling, eine 
der unverletzten Überlebenden: „Al- 
les dauerte nur zehn Sekunden. Der 
ganze Zug fing an, stark zu vibrieren. 
Das licht ging aus. Ich duckte mich 
unter einen Tisch. Dort würde ich 
wohl sicher sein, dachte ich noch. Als 
unser Waggon zum Stillstand kam 
und immer noch auf den Rädern 
stand, konnte ich kaum glauben, daß 
ich noch am Leben war.“ 

Das Unglück geschah in einer 
schmalen Kurve, links Wald, rechts 
Äcker. Der erste Waggon bäumte sich 
auf, drehte sich um die eigene Achse, 
überschlug sich und landete seitlich 
in der Waldböschung. Der zweite Wa- 
gen riß sich los, rutschte mehr als 100 
Meter weit diagonal über das Gegen- 
gleis, riß Telefonleitungen mit eine 
lange, niedrige Steinmauer ein und 
bohrte sich schließüch - immer noch 
mit mörderischer Gewalt - in den vor- 
letzten Waggon. Nur die Lok und der 
letzte Wagen blieben auf den Gleisen. 

Die Trümmer lagen über mehrere 
hundert Meter verstreut Der in der 
Nähe lebende Schotte James Smith 


LEUTE HEUTE 

Herzens-Wunsch 

„Daran hätte ich in meinen kühn- 
sten Träumen nicht geglaubt“, sagte 
der 5Qjährige Jim Kelly aus Southend 
in der britischen Grafschaft Essex, 
nachdem er am Wochenende inner- 
halb von 72 Stunden die drei höch- 
sten Berge in Großbritannien bestie- 
gen hatte. Kelly wurde vor vier Jah- 
ren das Herz einer 23jährigen Frau 
eingepflanzt Der Mann mit dem 


war als erster an der UnfaÜsteUe: 
„Überall auf der Strecke lagen Lei- 
chenteile.“ Der Stahlwerker Herbert 
Robertson (46) aus Wales berichtete: 
„Ich zählte 13 Tote, darunter ein etwa 
acht Jahre altes Mädchen. Ein junger 
Mann versuchte, es durch Mund-zu- 
Mund-Beatmung wiederzubeleben. h 

Ein anderer Mitreisender. David 
Davidson, sagte: „Bevor Feuerwehr 
und Krankenwagen kamen, rissen 
nir mit bloßen Händen die Sitze her- 
aus, um die Verletzten darauf zu bet- 
ten.“ 

Zu den ersten, die aus den Trüm- 
mern krochen, gehörten der Zugfüh- 
rer und der Reisende Ramsay 
Shields. Der 24jährige Schotte alar- 
mierte die Notdienste. Er war aus 
dem Schlaf gerissen worden, als ihm 
sein Aktenkoffer auf den Kopf fiel. 
„Ich rannte zu ein paar nahegelege- 
nen Häusern, um Hilfe herbeizu tele- 
fonieren.“ 

Nur die Geistesgegenwart eines an- 
deren Zugführers verhütete ein weit 
schwereres Unglück. Planmäßig hät- 
te nämlich in der UnfaJlminute ein 
Schottland-England -Schnellzug aus 
der Gegenrichtung die Stelle passie- 
ren müssen. Der Zug war jedoch mit 
Verspätung aus Fallkirk abgefahren. 
Um die verlorene Zeit aufzuholen, 
hatte der Fahrer bereits mächtig 
Tempo gemacht Trotzdem gelang es 
ihm, seinen Zug 300 Meter vor dem 
Unfallort zum Stehen zu bringen. 

(SAD) 


Frauenherzen unternahm seine spek- 
takuläre Aktion, um Spenden für eine 
Herzklinik zu sammeln. 

Umbesetzung 

Nach einer Meldung des „Daily 
Star“ wollen in der kommenden Sai- 
son gleich drei „DaUas“-Stars aus- 
steigen: Bobby Swing, Pamela und 
Sue Ellen. Die Verantwortlichen 
überlegen schon, wie sie das Trio aus 
der Serie „herausschreiben“ und 
neue Stars anwerben können. Im Ge- 
spräch: Roliert De Niro und Jack 
Nickolson. 


AP. Lewes 

Eine Gruppe privater Schatzsucher 
will die Übeneste des legendären me- 
deriändischai SchaUschiffes „d* 
Break“ geortet haben. Bei Sonarauf- 
zeichnungen haben sie ein Objekt 
ausgemacht, bei dem es ach um den 
am 25. Mai 1798 im Atlantik gesunke- 
nen Zweimaster handeln könnte, der 
mit Juwelen, Gold und Silber überla- 
den gewesen sein soll und deshalb 
vermutlich gesunken sei Das Deck 
des Objektes ist 26 Meter lang und 
acht Meter breit An der Stetig WG 
sich das „Schnapslager des Schiffes 
befunden hat, wurden zahlreiche 
Scherben entdeckt. E.n Herd wurde 
an jener Stelle geortet, an dem sich 
nach den Bauplänen die Kombüst 
befunden hat. Von dem legendären 
Schatz haben die Taucher der Ber- 
gungsfirma noch nichts gefunden. 
Der Wert des Edelmetalls wird auf 
fünf bis 500 Millionen DoUar ge- 
schätzt. Die Firma hat rund um die 
mutmaßliche Fundstelle Wächter sta- 
tioniert. 

Keine Fremdbeteiligung 

dpa. München 

Die Ursache des tödlichen Vw- 
kehrsun falls vor. Marianne Slrauä 
wird vermutlich nie festgestellt wer- 
den. Nach den Ermittlungen der 
Münchner Staatsanwaltschaft ist je- 
doch auszuschließcn. daß Fremde an 
dem Unfall vom 22, Juni beteiligt wa- 
ren. wie ein anonymer Anrufer am 
Tag nach dem Unfall behauptet hatte 

Fälscherbande verhaftet 

dpa, Rom 

Die italienische Polizei hat in Zu- 
sammenarbeit mit denm Bundeskn- 
minalamt zwölf Sizihaner, von dener, 
einige in Deutschland leben, verhaf- 
tet Sie sollen gefälschtes deutsche* 
Geld in Umlauf gebracht haben E:r. 
Koffer mit doppeltem Boden enthielt 
falsche Banknoten im Nennwert vor. 
fünf Milionen Mark. 

Kopfhaut wieder angenäht 

dpa. Tel Aviv 

Die 19 Jahre alte Israelin Smadar 
Cohen kann sich wieder ihres Lebens 
freuen: In einer mehrstündigen Ope- 
ration im „Schiba“ -Krankenhaus r«?i 
Tel Aviv nähten ihr die .Arzte ihre bei 
einem Unfall abgerissene Kopfhaut 
wieder an. Die junge Frau: ..Ich bin 
glücklich. Mein Haar beginnt wieder 
zu wachsen. Jetzt kann ich wieder 
lachen.“ 

Horror-Nacht 

dpa. Bände 

Schwer verletzt hat in der Nacht zu 
gestern eine 35 Jahre alte Taxifahre- 
rin aus Bünde i Kreis Herforde einen 
Überfall überlebt, bei dem ihr zwei 
Männer ein Messer in den Rücken 
gestochen und mit einem Eisenroh, - 
auf den Kopf geschlagen hatten. Der 
Frau gelang dennoch die Flucht Die 
Männer entkamen. 

Anzeige 


Das beste ist: 
eine gute 
Versicherung.! 

SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT 


Bekanntmachung: An aüe Einbre- 
cher, Diebe, Gangster, mutwillige 
Zerstörer und sonstige miese Typen : 
Wir wissen, daß wir in Münster die 
schönsten Autos haben. Wer i er- 
sucht, einen Jaguar - Austin Rover - 
Ranch Rover - Alfa Romeo zu steh- 
len, lebt gefährlich! Wir tragen uns 
mit dem Gedanken, den Staatsrats- 
vorsitzenden der DDR. Herrn Honek- 
ker, um ausgemusüerie Selbstschuß- 
anlagen zu fahren. Ihr Autohaus Ing. 
W. Brandes. Aus der „Münsterschen 


Die neue Bundesanleihe 

Rendite: 8,21% ■ Zinsen: 8, 25% jährlich 
Laufzeit: 10 Jahre • Ausgabekurs: 100,25% spesenfrei 

Erhältlich ab 100 DM bei allen Banken, Sparkassen und Landeszentralbanken. 

Private Sparer werden bevorzugt. Wiederverkauf zum Börsenkurs jederzeit möglich. 

Ausführliche Informationen: Informationsdienst für Bundeswertpapiere, 

Postfach 2328, 6000 Frankfurt 1, Tel.: (0611) 550707. 











